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Der römiſche Kolonat. 17 


aus Ehrgeiz — um ein Amt zu übernehmen — oder um in ein 
anderes Gut einzutreten, geflohen feien. Die meiften find wohl 
ihrem Stande geflohen. F. de Coulanges neigt dazu, hyperkritiſch 
zu fein. 

Mit dem nachrömifchen Colonus haben fich diefe Blätter 
nicht zu beichäftigen, jo intereffant es auch ift die gefchichtliche 
Entwidlung weiter zu verfolgen in's romanische und germanifche 
Wirthichaftsleben. %. de Coulanges hat auch diefe Dinge vor« 
züglic) behandelt (Kap. X). 
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In diefer Darftellung find Wendungen, deren Sinn nicht 
ohne weiters jelbjtverftändlich ift; doch aber jheint miv, dab 
ihre Auslegung feine ernjten Schwierigfeiten machen fann, wenn 
man fid) nicht ausſchließlich an die Worte hält. Daß diefe, und 
befonders ihre Flexionsformen, nicht allzu jcharf gewogen werden 
dürfen, ift, wie man ich auch fonjt immer zu den jprachlichen 
Unterfuchungen ftellen mag, wohl allgemein zugegeben. Ich 
ftimme mit Bippen (S. 83 Anm.) vollftändig überein, daß die 
Wendung: Conjungentes supradietam scaram nur anf die 
Vereinigung der fränkischen Truppen der drei missi, nicht aud) 
auf die Sachſen zu beziehen ift. Der Ausdrud scara wird, jo 
„weit id) jehe, ſtets nur von fränkiſchen Aufgeboten gebraucht; 
ich möchte fajt vermuthen, daß er ımter Karl dem Großen eine 
Art militärtechniicher Bedeutung hatte; die scara francisca 
iſt vielleicht eine Elitetrnppe Karl's gewejen. Auch Abel-Simion 
(1, 430 Note 5), der den Ausdri mit anf die Sachfen bezicht, 
was jprachlich ja auch gewiß näher Liegt, weiſt doc) den jo ent 
stehenden Sinn als unglaubwürdig zurüd. Mir fcheint es 
richtiger, die Neichsannalen nicht ohne Noth eines Irrthums zur 
zeihen, fich auf den Vorwurf ungejchieten, mißverftändlichen Aus- 
drucks zu befchränfen. 

Daß der Schlußjag: nullum mandatum exinde fecerunt 
domno regi zu überjegen ift: „Sie machten dem Könige darüber 
feine Mittheilung (Meldung)* kann nicht eruftlich bezweifelt 
werben. Aber ob jich das exinde auf den ummittelbar vorher 
erwähnten Angriff oder auf die Kunde vom Aufſtande der Sachſen 
bezieht, Fann fraglich erſcheinen. Sprachlich liegt ja ficher das 
Erftere näher, aber dem Sinne nad) jheint num die leztere Iu— 
terpretation zuläffig. Unmöglich erjcheint mir, daß der Autor 
hat jagen wollen, über den Kampf jei feine Meldung gemacht, 
zumal dieſer Kampf ja nach jeiner Berichterjtattung ein Sieg 
war. Über einen erfochtenen Sieg feine Meldung machen? Das 
ift undenkbar. Vergegenwärtigt man ſich die Sadjlage, jo ift 
ja ar, daß es Pflicht der drei Führer war, auf die erjte Stunde 
von dem neuen Aufſtande der Sachjen dem Könige Meldung zu 
erftatten. Sie konnten dann immer noch handeln, wie die 
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Verbannung zu gehen, Haus und Hof, Volk und Familie zu ver- 
laſſen und der Gnade des Siegers preiszugeben, oder fich zu 
ſtellen. Letzteres fonnte zugleich das ganze Volf mit dem Könige 
ausjöhnen, wenigjtens dieſen milder jtimmen. Der Ausdrud ad 
oceidendum findet doch auch feine genügende Erklärung darin, 
dab das Leben der Treubrüchigen dem Slönige verfallen war, 
was auch Bippen anerkennt (S. 94). Kann die Auslieferung 
denn nicht zu Stande gefommen fein in der von den Schuldigen 
wie von dem Nichtichuldigen, von dem Musgelieferten wie von 
den Auslieferern gehegten Erwartung, dab der König Gnade für 
Recht werde ergehen lafjen? Findet die furchtbare und beifpiel- 
(08 allgemeine Erhebung des mächjten Jahres nicht in dem 
Täuſchen einer derartigen Erwartung und Hoffnung ihre beſte 
Erklärung?!) Bei einer folhen Auffaffung ſchwinden auch die 
phyſiſchen oder technifchen Schwierigkeiten der „Auslieferung“ 
vollftändig; Zwangslage und freiwillige Ergebung greifen im 
einander. Ich kann keinerlei dringenden Anlaß finden, die ihren 
Sinne nad) völlig verjtändlichen Nachrichten der Neichsannalen 
abzulehnen, auch in den Worten: Quod ita et factum est, 
excepto Widochindo, qui fuga lapsus est nicht. Mit ihnen 
foll doch zweifellos gejagt werden, die 4500 jeien wirklich ges 
tötet worden, Widulind aber entlommen. Daß man Tprachlicd, 
im Zweifel jein fanır, ob das excepto auf das getötet ober auf 
das ausgeliefert werben ober auf beides zu beziehen ift, gebe ich 
zu, aber was der Annaliſt jagen will, jcheint mir unzweifelhaft 
fejtzuftehen: Widufind entzog ich der Auslieferung und dem 
Tode durch die Flucht. Sein Zeugnis ift zwar nicht jprachlich 
geſchickt, aber doch glaubwürdig und genügend verftändlich. Der 
höfifche Beihönigungsverfuch der Niederlage fteht anf einem 
anderen Konto, das auch ſonſt noch belaſtet iſt. 

Die Erkenntnis, dah ein Bejchönigungsverjuch vorliegt, ver- 
danken wir nun aber der Überarbeitung, die unter Einhard’s 


’) Bol. Abel-Simfon 1, 448 ff. „ES war eine allgemeine Erhebung, 
bes ganzen Volkes, wie fie bis dahin mod nicht vorgekommen war“, eine 
Bemerkung, die ich für 783 durchaus unterichreibe, während die ähnliche für 
782 nicht ftichhaltig ift. 
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des Marſchalls Gailo, des Pfalzgrafen Worad, des Grafen 
Theoderich, eines Verwandten des Königs, und nicht ohne Grund 
it nie ein Zweifel an der Nichtigkeit dieſer werthvollen Zujäge 
geäußert worden. Und wie Namen und Amter, jo hat man 
ſtets auch den ganzen Bericht, und mit Necht, als glaubwürdig 
angejehen und demgemäß verwendet, wie Bippen ja auch jelber 
tut, indem er an eine Niederlage und nicht an einen Gieg ber 
Franken glaubt. Daß man ſich „Die erdenklichite Mühe gegeben 
bat, die unklaren Ungaben der Annalen mit der geographijchen 
Wirflichfeit in Einklang zu bringen, ohne zu einer 

jung zu gelangen“, ift richtig. Aber ift das Gleiche nicht mit 
fo manchem andern, mwichtigeren Schlachtbericht der Fall? Man 
dente doch an den Widufind’s über die Schlacht auf dem Lech— 
felde, wo gerade auch die Flußüberſchreitung die Schwierigfeit 
ber Erflärung ausmacht.*) Oder an die Schlacht auf dem March: 
felde, an die bei Mühldorf, an Hannibal's Sieg bei Caunä 
und jo manche andere. Schlachtberichte haben ja jtets ihre 
ganz bejonderen Schwierigkeiten und num gar in Zeiten, wo bem 
Verjländnis die unentbehrliche Kartengrundlage fehlte. Ich halte 
es für völlig unzuläjjig, die Slaubwürdigfeit der Einhards— 
Annalen anzujweijeln, weil ihr Schlachtbericht „etwas verworren“ 
iſt. Wenn Bippen von einer „gehäfligen Infinuation gegen bie 
gefallenen Führer Adalgis und Gailo“ fpricht, „Die nur aus 
Eiferfucht auf den Grafen Theoderich ſich fo voreilig in den 
Kampf geftürzt haben follen, während doch Theoderich ſelbſt den 
Operationsplan angegeben hatte, jo iſt dagegen zumächit zu bes 
merten, daß Theoderich nur im allgemeinen Erkundung der 


9 Beiläufig: Simjon’s Erklärung (1, 432), dab Adalgis, Gailo und 
Worad „die Wafierjtraße der Weſer bemupt“ hätten, dann ic) nicht für richtig 
halten. Es erſcheint mir völlig unmöglich, das Vorhandenjein einer Slottille 
onzunehmen, die im Stande gewefen wäre, das fränlifde Heer eingufchiffen. 
Die wiirde noch heute in jener Gegend ſchwer oder gar nicht zufanmen- 
zubringen fein. Man kann nur an ein Durchfuhrten der Weſer denten. 
Die Schwierigfeit befteht darin, daß von einem zweimaligen Flußübergange 
die Rede jein müßte, während der Annalijt nur einen einmaligen erwähnt, 
Das iſt die ganze „Berworvenheit“. Sie erfcheint mir ebenfo erflärlich mie 
verzeihlich. 
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hinter den Worten inter cetera negotia*, fann ich nur als 
einen Ausfluß böjer Stimmung gegen den Autor anfehen, der 
nun einmal herabgejegt werden fol, um der Sachſenhinrichtung 
an den Leib zu fommen. Auch wenn er über den Lippipringer 
Neichstag nicht mehr Beflimmtes gewußt hätte, als er berichtet, 
wäre damit noch lange nicht der Verweis erbracht, daß er hinter 
den Worten „inter cetera negotia feine Unkenntnis habe ver- 
bergen" wollen. Sein durchaus felbjtändiger Zuſatz per dies 
non paucos jteht unerfchüittert, denn des Königs Aufenthalt in 
Lippipringe hat aller Wahrfcheinlichfeit nad) zwei Wochen oder 
länger gedauert. Wie es „durchaus unwahrſcheinlich“ fein joll, 
dab Widufind erjt auf die Kunde, Karl habe zu Ende Juli 
Sadjen wieder verlajjen, dahin zurücgefehrt ſei, verjtche ich 
Schlechterdings nicht. Starl war am 28. Juli ſchon wieder bei 
Hersfeld. Da blieb, einen nenen Aufftand zu organijiten, für 
Widukind Zeit übrig genug. Noch vor Ende des Monats fann 
diejer über Sachjens Nordgrenze zurückgekehrt fein. Ein Blick 
in die Gejchichte des Tiroler Aufitandes von 1809, in den 
jpanijchen Krieg jener Tage genügt, um zu zeigen, wie raſch der 
artige unter der Ajche glimmende Feuer wieder zum hellen Aufe 
lodern gebracht werben können. Das Verdener Strafgericht fällt 
erſt in den Oktober; für den Aufjtand und jeine Niederwerfung 
find mehr als zwei Monate offen! NMirgends finde ich einen 
triftigen Beleg für einen Irrthum, eine Entjtellung, einen ums 
haltbaren Zuſatz. Und das in den Partien, in denen der Ver— 
faffer motorifch nur überarbeitete! Den langen, werthvollen 
Feldzugsbericht „übergeht“ Bippen. (S. 90)! 

Der Bericht der Einhards-Annalen über die Beftrafung des 
Aufitandes ift bis jept unberüdjichtigt geblicben. Gerade durd) 
„eine genauere Betrachtung“ diejes Berichts aber findet Bippen 
„ihre Glaubwürdigkeit ſehr erſchüttert'. Wie ſteht es damit? 

Die Lorjcher Annalen laſſen alle Sachen zufammenfommen, 
die Einhards-Annafen nur alle Angefehenen (Vornehme, Führer: 
euncti primores) und zwar herbeigerujen, aceiti. Die Lehteren 
ftellen den Hergang jo dar, daß man aus ihnen die Abhaltung 
eines fürmlichen Gerichtötages herausleſen kann; Wibufind wird. 
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Nun jcheint es Bippen aber überhaupt unmöglich, 4500 
Menſchen an einem Tage hinzurichten. Er jagt: „4500 Menfchen 
jollen an einem Tage und an emem Drte Hingerichtet jein! 
Auf dem Papiere läht ſich das wohl machen, mit dem Schnell 
feuer unjerer Gewehre könnte eine barbarifche Nation jolche Un— 
that vielleicht auch ausführen; aber 4500 Menfchen jollen jo 
mit dem Schwerte hingerichtet fein, und zwar Germanen von 
Germanen? Ich befenne, daß mir unbegreiflich it, wie man 
das jemals für möglich hat halten können. Cine an manchen 
Greueljcenen genährte Phantafie mochte ſich das in jtiller Kloſter— 
zelle ausmalen, in der Wirklichkeit halte ich es für völlig une 
ausführbar.“ 

Es fann dieſem Zweifel gegenüber nicht meine Aufgabe jein, 
darzulegen, wie der von Bippen beitrittene, von mir geglaubte 
Hergang ſich im Einzelnen etwa abgejpielt haben könute. Ich 
muß das jedem, der etwa ein Bedürfnis in dieſer Richtung 
empfinden follte, jelbjt überlaffen. Ich bejchränfe mich darauf, 
eine Auswahl Hiftoriich beglaubigter Thatfahen zuſammen— 
zuftellen, die ein Urtheil über Möglichkeit oder Unmöglichkeit 
erleichtern fönnten. Es bedarf feines weiten Zurückgreifens. 
Über die Eroberung Chartums am 26. Januar 1885 berichtet 
Major Kitchener, der die Vorhut der engliichen Entfagtruppe 
führte: „Das Gemetzel in der Stadt dauerte ſechs Stunden, 
wobei mindejtens 4000 Berjonen ermordet wurden. Die Baſchi— 
Boſuks und meiften Negulären, 3327 an der Zahl, und die 
Scjaigia-Irregulären, 2330 Mann, wurden, nachdem fie fich 
ergeben Hatten und entwaffnet waren, fait fänmtlich falten 
Blutes niedergemegelt.* Beim Aufftande der Janitfcharen wurden 
am 16. Juni 1826 in Konflantinopel mindeſtens 6000 Soldaten 
hingemordet in einer Lage, in der fie kaum irgend welchen 
Widerfiand zu leiften vermochten. Die vierfache Zahl von 
Menjchen verlor 1822 bei der Vernichtung der Chioten ihr 
Leben. Pizarro lich bei der verrätherifchen Gefangennahme des 
Atahualpa mad der geringften Angabe zwei, nach der höchiten 
zehntanfend waffen: und wehrloje Perunner Hinjchlachten, nicht 
nur innerhalb eines Tages, fondern innerhalb einer Stunde, 
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große Karl ihn zu tragen haben wird und auch tragen kann, 
wie der große Theobojius den gleichen, daß man ihn, um einen 
Ausdrud der öfterreichiichen Mittheilungen (11, 506) zu wieder 
holen, „mit Nettungen verjchonen“ follte. „Er bleibt noch 
immer groß genug, um darauf verzichten zu fünnen.“ 

Führt mich die Unterfuchung der Quellen zu dieſem von 
Bippen’s Auffafiung abweichenden Ergebnis, jo ſtimme ic) 
andrerjeit im tmejentlichen überein mit feinen einleitenden Aus: 
führumgen über die capitulatio de partibus Saxoniae, Es 
gibt feinerlei zwingende Gründe, ihre Entſtehung in's Jahr 782 
zu verlegen, und Waitz hat, indem er das verfuchte, unleugbar 
fich beeinfluffen Taffen von dem Wunfche, das Blutgericht dieſes 
JDahres erflärlicher zu machen. Daß für deſſen VBeurtheilung, 
wie Bippen meint, nichts gewonnen wäre, wenn das Verdener 
Blutvergießen auf legaler Grundlage beruhte (S. 79), ift auch 
richtig, obgleich die Aufwallung zweifellos erflärlicher und ver- 
tändlicher wird, wenn der fie veranlajjende Abfall zeitlich im 
unmittelbare Verbindung gebracht wird mit einem Gejege wie 
bie capitulatio. Aber es fehlen dafür, wie gejagt,. durchaus bie 
nöthigen Beweiſe. Mir jcheint das Wahrjcheinlichite, dab die 
capitulatio in's Jahr 785 zu verlegen ift, two nach den blutigen 
Siegen der Iehten Jahre und nad) der Unterwerfung der Die 
berigen Führer der Zeitpunkt gefommen erjcheinen fonnte, ben 
Reſt des BVolfes durch ſchärfſte Einjchüchterung in dauerndem 
Gehorſam zu erhalten. Auch bei dieſer Auffaffung fehlt es ber 
Blutthat Karl's, wie ſchon bemerkt, noch keineswegs an genügender 
innerer Wahrjcheinlichfeit. Die zu Lippfpringe erfolgte Eine 
ſetzung jächfifcher Grafen macht auch die Mitwirkung der Großen 
bei der Auslieferung erflärlicher. Das der That folgende Auf 
flammen des ſächſiſchen Widerjtandes zu bisher unerhörter 
Deftigfeit und Hartnädigfeit findet eben im jolch empörendem 
Verfahren feine beſte Erklärung. Muh Wahricheinlichkeits- 
eriwägungen berechtigen aljo nicht, die erhaltene Überlieferung 
als unglaubwürdig zu verwerfen. 
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Verfaſſung, und auch bier geht er vorfichtig nur jo weit zurück, 
als reichliche Quellen zur Verfügung ftehen. Was er über bie 
älteften Zeiten — Tacitus, Franfenreih — zu fagen hat, —— 
einem Anhang verſteckt, damit man nicht den 

zweifle, wenn man fich berechtigt glaubt, dieje allerältejte Zeit 
anders aufzujaffen. 

Diefes Ausgehen von einer ganz befannten, wenn auch 
neueren Zeit, ehe man der Lüdenhaften älteren Überlieferung 
nahe tritt, ift unjer wichtigfter Kunftgriff. Sollte je eine Anz 
leitung zum. ſozial-hiſtoriſchen Forſchen gefchrieben werben, jo 
jollte dieſer Winf vor allem darin enthalten fein, Uber ich Hoffe, 
dab niemand eine folche Anleitung jchreibt; denn wer ſolche 
Künſte aus Anleitungen lernen muß, lernt jie nie; gebt ung 
vielmehr glücliche Vorbilder; an denen kann das werdende Talent 
fein Licht am beften anzünden! Und dann vergefjen wir eines 
nicht: alle Gefchichtfchreibung ift, joweit fie über Materialfamme 
lung und sjichtung hinausgeht, durchaus Kunft. Ein nener 
Zweig der Gejchichtihreibung, z. B. Entwidlung jozialer Verr 
hältniffe, wird immer neben ben älteren Zweigen nur dann und 
nur jomweit zur Geltung und Anerkennung gelangen, als es ges 
fingt, die entfprechende Kunftform zu finden. Gebt der jog. 
Wirthichaftsgeihichte den ihr angemefjenen Stil, dann wird 
man ihr eim bejcheidenes Pläplein gönnen. Solange fie aber 
als Magd in den Feſtſaal will mit der ordnungslojen Bürbe 
blogen Materials, rufe man ihr entgegen: „Du Haft Fein hoch⸗ 
zeitlich Gewand an*, 

I. 

Wie das Mittelalter von der liberalen Entrüftung über 
Leibeigenjchaft entftellt wird, jo wird das Alterthum verzerrt 
durch liberale Vorliebe für den freien Bauernjtand. Nicht als 
ob ich für unfreie Bauern ſchwärmte; man made fie fo frei, als 
fie es vertragen fönnen, Aber man höre endlich auf, weil man 
freie Bauern will, zu behaupten, daß dies der Urzuftand ges 
weſen jei. Blondlodige Müfiggänger, VBärenhäuter im wahren 
Sinne des Worts, die nur jelten was thun, außer trinken, jagen, 
fümpfen — biefe urgejunden Tugendſpiegel taciteijcher Sittens 
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Grundholde geworden. Jetzt iſt es für Niederſachſen höchſt wahr 
ſcheinlich, daß es nicht ſo war: der Bauer war vorher Grund⸗ 
holde wie nachher; der Bauer veränderte nicht den Rechtstitel, 
ſondern er vertauſchte nur den Herrn. Damit wäre denn in 
der farolingijchen Zeit keineswegs die Grundherrſchaft, nach dem 
Chaos der Völferwanderung, erſt wieder neu entftanden, jondern 
e3 wäre nur eine andere Vertheilung der jtets hörig geweſenen 
Bauern eingetreten; es wären bie jog. großen Grundherrfchaften 
entftanden, durch Überweifung von Yauernftellen, die früher zu 
kleineren Grundherrfchaften gehört hätten. Natürlich hätten das 
durch die Eleinen Grumdherrfchaften nicht aufgehört, fie wären 
nur weniger zahlreich oder von geringerem Bauernbejtande ges 
weſen. 

Die Grundherrſchaft iſt, im früheren wie im ſpäteren Miltel- 
alter, feine Anftalt zur Menfchenquälerei; auch, wie befannt, 
feine großartige Landwirthſchaft, wie die öftlichen Gutsbetriebe 
häufig find. Der hörige Bauer, d. h. derjenige, der einen Grunde 
herrn Hat, ift zwar eine Urt von Knecht im Sinne des öffente 
fichen Rechts, das heißt er ift ein Unfreier; aber er ift nicht Knecht 
im Sinne eines Gehülfen im landwirthichaftlichen Betrieb. Sein 
allgemeiner fnechtiicher Gehorfom wird von ihm erwartet oder 
gar verlangt: Der Bauer hat die Pflicht, einer Bauernitelle 
vorzuftehen nad) Sandesfitte, er it aber, wenn aud) unfrei, doch, 
Leiter dieſes Heinen Betriebs. Diefer kleine Betrieb auf feiner 
Stelle it nicht um jeinetwillen und nicht für ihn allein ba, 
jondern ift in erfter Linie dazu da, dem Herrn durch Abgaben 
die Möglichkeit des Beſteheus zu gewähren, und was nach Abs 
lieferung des jchuldigen Getreides, Geldes oder Kleinvichs noch 
übrig bleibt, das verzehrt der Bauer mit Weib und Sind. Soldher 
höriger Bauern bat der Heinere Grundherr immer eine Anzahl, 
jagen wir 12 bis 20, während die $tlöfter, wie wir wifjen, bis 
in die Taujende haben. 

Der Sinn dieſer Verfaffung ift ganz offenbar: man fennt 
auf ber einen Seite nur ben landwirthichaftlichen Beruf, und 
innerhalb desjelben nur den Heinen Vetrieb, die Familienwirth⸗ 
ſchaft. Auf der anderen Seite gilt e&, den König, den Herzog, 
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nicht in jener älteren Zeit in Niederſachſen. Es mag zufällig 
einmal jo ſein, daß Hufe und Bauernfielle zufammenjallen; aber 
begrifilich find fie verichieden. 

Die Hufe ift am leichteften zu erflären, wenn man vom 
Grundheren ausgeht. Dasjenige Aderland, das der Grundherr 
dem Bauern verfeiht (mebjt den ergänzenden Berechtigungen), 
bildet die bäuerliche Hufe. Vielleicht hat der Bauer bei feiner 
Stelle noch anderes Land — dann gehört dies nicht zur Hufe. 
Daher der begriffliche Unterjchied von Bauernhufe und VBauerns 
telle. 


Das dem Bauern verliehene Land hat in der Negel befannt- 
ih 30 Morgen; dies Maß ift ofjenbar dem Bedürfnis oder 
vielmehr dem Kräfteſtand einer Bauernfamilie in jener alten Zeit 
angepaßt, ohne eigentlich ſchlechthin wejentlih zu fein. Es foll 
nur heißen: jener Stleinbetrieb joll jo groß jein, daß die Pfluge 
arbeit etwa 30 Vormittage in Anjpruch nimmt. 

Auf der Flur bilden die und die (zerftreut liegenden) Ader 
herkömmlicher Weiſe die Hufe der Bauernftelle A; die und die 
anderen der haben von jeher die Hufe der Bauernjtelle B ges 
bildet. Die Hufe it aljo, bei der Unbeweglichkeit jener Ver— 
faffung, ein als Ganzes verlichener Kompler berrichaftlicher Acker 
auf ber fur. 

Auf der Flur Fünnen auch der liegen, die nicht einem 
folchen Komplexe zugehören; das jind dann feine Hufenäder, 
obgleich fie Ader auf der Flur find; ja obgleich fie dem Grunds 
herrn gehören und vielleicht jogar von ihm ausgethan werden! 
Die Hufe it aljo genauer dies: ein beftimmter Komplex, her 
kömmlicher Weije als ein Ganzes betrachtet, von herrichaftlichen 
anf der Flur liegenden dern, weicher dazu beſtimmt iſt, einem 
Bauern verliehen zu werden. 

Hufenland ijt demnach für den Bauern bejtimmt: aber 
Banernland braucht nicht aus lanter Hufenland zu bejtehen. 
Dagegen ift es für den Bauern im engeren Sinne des Wortes 
nötbig, daß er (vielleicht neben anderem Land) Hufenland befige; 
wer feines bejigt, bleibt vielleicht noch Landwirth, füllt aber aus 
der Klaſſe der Bauern heraus. 
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alter find, jchlägt nun der Herr zujammen; je zwei, oder vier 
alte Hufen werden vereinigt und an einen freien Dann ause 
gethan zu einem ganz modernen Pachtrecht, welches Meier 
recht heißt; fo entftehen die Bauernhöfe des jpäteren Mittelalters; 
der freie Meier, als Nachfolger des hörigen Laten, iſt jertig; 
Meier bedeutet nun den Pächter eines Bauernhojes (nicht wie 
früher den Pächter einer Villifation). 

Man muß dies nicht fo Fataftrophenartig auffaffen wie die 
Wirkung eines Erdbebens. Die Sache geht langjam, vor allem 
wohl dadurch vor fich, daß der Late häufig — bei der Kleinheit 
feiner Stelle — ſich nicht halten kann; freigelafjen wirb er wohl 
oft auch deshalb, weil er abgewirthichajtet hat. 

Das Entſcheidende ift: ſtatt vieler Taten mit kleinem Befik 
und ohne freiheit treten eine geringere Zahl freier Meier mit 
größerem Bejig ein. Aus dem Grundherrn mit unergiebigen 
Hörigen wird ein Grundherr mit zahlungsträftigen Pächtern, bie 
man Meier nennt. Der Grundhere wird Verpächter und lebt 
jest von verabredeten Pachtabgaben. 

Diefe Änderung hat die merfwürdigften Folgen, und bie 
Aufdeckung dieſer Folgen ift in Wittich's Werk vielleicht das 
Eigenthümlichite. 

Zunächſt ift es Mar, dab die Zahl der jo entſtehenden 
Meier eines Grumdheren Heiner fein muß als die Zahl ber 
früheren Laten, da die Meier gewöhnlich vier Hufen erhalten. 
Von je vier früheren Laten (devem jeder nur eine Hufe hatte) 
fann man alfjo — um es ganz jchematijch zu übertreiben — 
jegt einen ald Meier unterbringen; aber die drei andern fallen 
weg. Sie fallen als Befiger je einer Hufe weg, aber als 
Menjchen jind fie noch da. ES fragt fich nun: was wird aus 
ihnen? 

Einige, denen man die Hufe genommen hat, während man 
die Freiheit gab, bleiben ein Jeder da, wo fie bisher waren. Sie 
haben noch ihr Wohnhaus, denn das Haus wird in Niebers 
ſachſen nicht mit verlichen; fie haben ferner noch den Haus: 
garten und den Feldgarten, der ja nicht auf der Flur Liegt; und 
fie Haben die am Haufe haftenden Gemeindenugungen. Solche 
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50 
ein joldyer Grund gegeben. Derjelbe Vorgang, welcher bie und 
da Kbter jchafft, Liefert auch eine Anzahl angehender Stadt- 
bürger. 

Und endlich bleibt dem landlos und frei gewordenen früheren 
Laten noch eine Zuflucht: die Auswanderung. Aber wohin jollen 
fie gewandert jein? Etwa in unfere Kolonien? Allerdings in unſere 
Kolonien, und zwar im volliten Ernft. Seitdem uns Meigen 
jo deutlich gezeigt hat, wo damals unfere Kolonien lagen, 
nämlich im Often der Elblinie, kann darüber gar fein Zweifel 
fein. Medlenburg und Brandenburg und Pommern jind früher 
ſlaviſch gewejen und gehören heute zum niederdeutſchen Sprache 
gebiet. Aljo müffen die Einwanderer vom nördlichen Dentjch- 
land links der Elbe gefommen jein. An eine Völkerwanderung 
nach Dften kann dabei gar nicht gedacht werden. Nicht wan— 
dernde Stämme oder Horden find aus dem alten Niederdeutſch- 
land nad) Oſten gezogen, jondern Beftandtheile einer fchon ſeß— 
haften Bevölkerung haben jich abgelöft. Man hat wejentlid) an 
nachgeborene Söhne gedacht, die zu Haufe feine Hufen mehr er 
halten Tonnten; ein durchaus zuläffiger Gedanke. Es müſſen 
aber nicht lauter ſolche erblofe Söhne geweſen fein. Ein Theil 
der frei und landlos gewordenen früheren Laten bietet ſich eben- 
falls dar — fie fonnten in dem jungen Deutjchland freie Leute 
bleiben und zu fehr gutem Necht grumdherrliche Bauern werden. 
So wird der jehr reichliche Zufluß miederdeuticher Elemente höchſt 
einfach erflärt. 

Nicht zu vergeffen bleibt dabei, daß mancher Late in der 
alten Hörigteit fiten blieb und daß ‚man dieſen Reſt an gewiffen 
Abgaben, wie Todfall und Bedemund, nod Jahrhunderte fang 
erfannte. Dies find die fog. Leibeigenen des Weftens, deren 
Befigrecht immer mehr dem Meierrecht ähnlich wurde, während 
jene Abgaben als Überbleibfel älterer Verfaſſung allerdings ftehen 
blieben. Daß fie etwas ganz anderes waren wie bie fäljchlich 
fogenannten Leibeigenen des Oſtens, die Erbunterthanen, braucht 
bier nicht wiederholt zu werden. 

So liefern uns alfo jene Laten Alles, was wir brauchen, je 
nach der Art ihrer Weiterentwidlung; einige bleiben rechtlich une 
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heere aufftellen zu können, muß regelmäßige und hohe Steuern 
erheben 


Wer die Entwidlung unferes Oſtens kennt, alſo des Kolonial- 
gebietes jenjeits der Elbe, der erwartet wohl, daß nun auch 
diesſeits der Elbe, in Niederjachien, der Nitter fich in einen 
großen Landwirth verwandle, durch Bauernlegen und durd Eins 
führung der Erbunterthänigfeit al8 ber zugehörigen Arbeitsver- 
jafjung. Sagen wir alfo furz und bündig: in Niederſachſen 
war das nicht der Fall. Der niederjächfiiche Ritter und über 
haupt der Grumdherr hat diejen Weg, den Übergang zum Land 
wirthſchaftlichen Großbetrieb, nicht bejchritten. Über die Gründe, 
die ihn etwa daran verhindert Haben, brauchen wir uns nicht 
zu befinnen; er hat dieſen Weg nicht etwa deshalb vermieden, 
weil ihm Hinderniffe im Wege geftanden hätten, jondern deshalb, 
weil er dies Ziel gar nicht in's Auge gefaßt hat, Das hat für 
das wejtliche Deutichland längſt ſchon Gothein ausgefprochen. 
Die Laufbahn, die einer wählt, ift zu beurtheilen nicht nad) den 
Hemmniffen, die ihm anderwärts entgegenftehen, jondern nad) 
den Bielen, die ihm vorfchweben. Und jo will denn der nieder 
fächfifche Grundherr auch in neuerer Zeit vor allem Grundherr 
bleiben. 

Dieje Behauptung ſoll aber nur zur allgemeinen Richtſchnur 
dienen. Man muß die Dinge durch Übertreibung vereinfachen, 
um der Schwachen willen. Genauer betrachtet Tiegt es ein wenig 
verwidelter. Es ift für den Dften gar nicht wahr, dab alle 
Srundberrichaften zu Gutsherrichaften geworden wären. Der 
Dften Hat nur ſehr häufig in gewiffen Gegenden und keineswegs 
überall große Butsherrfchaften gezeitigt, die man ihm jo oft als 
alleinherrfchend andichtet. Und im Weiten liegt e8 ähnlich: hie 
und da, aber im Ganzen jelten, finden wir auch im Weſten 
qutsbertliche Betriebe, bejonders im Domanium; nur bilden fie 
hier die Ansnahme; weit übertviegend ift das Weiterbeftehen der 
Grundherrſchaft, ohne Aufjaugung des Bauerlandes, aljo aud) 
ohne großen eigenen Betrieb; und im Großen und Ganzen ift 
«3 alſo erlaubt, zu jagen, der niederfächfiiche Grundherr will 
Grundherr bleiben. 
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bejchäftigen joll. Es ift genug, fich zu merfen, daf der Köter, 
Anbauer und Häusler, auch wenn er jolche Üder im Befige hat, 
nur feine höchjt geringe Steuer an den Landesherrn Teiftet — 
während die jo erhebliche, ja umentbehrliche Stener des Meiers 
wegjällt, wo fein Meier ift. 

Gewiß hätte man hier durch Verwandlung der perjünlichen 
Steuer in eine eigentliche Grundſteuer helfen können. Aber fo 
war's num einmal micht, Im Niederjachien half ich der Staat 
auf andere Weiſe. Der Staat verlangte nach dem Dreibigjährigen 
Kriege, daß das grundherrliche Land aus jener Zerjplitterung 
erlöft und wieder, wie vorher, in die Hände richtiger Meier ges 
geben werde. Das verlangte er, und das feßte er durch. Die 
Meierhöfe mußten wieder zu Stande gebracht, jie mußten 
„rebintegrirt" werben. Alſo, jtatt die Steuerverfafjung zu 
ändern, läßt man diefe vielmehr beftehen und ftellt diejenige 
rechtliche Verfafjung der Höfe wieder her, worauf die Stener- 
verjafjung uriprünglich aufgebaut war. Die Redintegrations 
gejege zwingen den Grundheren, jein Land aus den Händen der 
Köter, Anbauer und Häusler herauszuuehmen und es wieder an 
Meier auszuthun. Das gejchieht, und die Steuern fliehen wieder 
jo reichlich wie zuvor, 

Der Meier ift alfo für den Staat der wichtigſte Stener- 
zahler. Es fann nicht Wunder nehmen, wenn ber Landesherr 
diefen werthvollen Mann auf alle Weife behütet und bevor 
mundet: überall hat der landesherrliche Amtmann zu jorgen, daß 
der Meier bei Kräften fei. Das Gut muß ungetheilt bleiben; 
die Verſchuldung iſt verboten; zu allen wichtigen Handlungen 
des Meiers ift die Zuftimmung des Amtmanns erforderlich). 
Während man erwarten jollte, daß der Grundhere dieſe Vor— 
mundjchaft über den Bauern ausübt, thut es vielmehr, aus 
Steuerintereffe, der Staat. Der Staat hat aljo von den Ob— 
liegenheiten des Grundheren diefen wichtigen Theil auf ſich ge 
nommen. Infolge dejjen ſieht der Bauer beinahe ſchon dem 
Stant für feinen öffentlich» rechtlichen Grundheren an. Der 
privarrechtliche Grundherr, Hijtorifch betrachtet der einzige, Der 
diefen Namen eigentlid verdient, ijt gleichjam verkümmert zu 
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einem Nentengläubiger, deſſen Nentenforderung noch dazu, wie 

befannt, niemals erhöht werden darf. 
Alſo ein völlig anderer Verlauf im Weſten als im Djten. 
Hier wie bort allerdings jtehen König, Ritter uud Bauern auf 
; aber bei aller Gleichheit der Figuren — wie viele 
verſchieden ——— Spiele gibt es nicht im Schach und im Leben! 
Aus der eben geſchilderten Entwicllung erklärt ſich das eigens 
thümliche Erbrecht der hanndvrijchen Bauern. Es folgt der Sohn 
dem Vater, oder vielmehr einer der Söhne tritt oft noch bei des 
Baters Lebzeiten an die Stelle des Vaters. Dem Staat ift 
dies, ala einfachfte Löfung der Nachfolge, durchaus bequem, und 
der Grundherr hat gar fein Jutereſſe, es anders zu wünjchen, 
da er die Bedingungen der Übernahme nicht mehr ändern darf, 
was den Zins betrifft, und da, was die Bevormundung betrifft, 
ber Staat dieje an ſich gerifjen hat, Alſo bleibt der alte Meier- 
zins, und der Amtmann gibt zur Übernahme des Hofe durch 
einen ber Söhne feinen ſtaatlichen Segen. Diejer Sohn heißt 
der Anerbe. Die anderen Kinder, die Gefchwifter des Ancrben, 
haben natürlich gar feinen Pat zu erheben, joweit das 
Meiergut in Betracht kommt. Nur joweit, als es ſich um all: 
diale Hinterlaffenfchaft handelt, reden die Geſchwiſter mit und 
verlangen auch) ihren Theil. Aber fein Gejchwifter verlangt etwa 
‚dom Anerben eine Heranszahlung dafür, daß er allein den Meier: 
hof erhält. Nicht etwa deshalb, weil ſonſt der Anerbe zu fehr 
belaftet wäre; gewiß wäre er das, aber nicht weil Zweckmäßig- 
feit es anräth, bleiben die Geſchwiſter ohne Abfindung; jondern 
‚beshalb, weil eine Abfindung der Geſchwiſter rechtlich gar feinen 
Sinn Hat. Denn das Meiergut ift nicht Eigenthum der Familie, 
wie ein nebenbei angefaufter Ader oder Garten oder wie eine 
eriparte Summe Geld es wäre. Das Meiergut gehört ja, 
reitlich betrachtet, noch immer dem jo jehr in feinen Befugnifjen 
Grumdheren! Der Bauer hat nur ein Nugungsrecht 
‚an fremder Sache, genauer an fremdem Boden; und dies Nugungs- 
nn geworden. Das Anerbenrecht ift die ganz matür« 
e mg der Thatſache, daß das Meiergut fein Eigen- 

iſt. 





56 ©. F. Knapp, 


Auf andere Einrichtungen beim Meierrecht, wie Iuterims- 
Wirthſchaft und Leibzucht oder Altentheil, können wir hier nicht 
eingehen. Wohl aber jei hier wieder ein Blick auf den Dften 
geſtattet. 

Im Oſten beſtand vielfach ein „erblich laſſitiſches“ Befib- 
recht des Bauern. Dies iſt juriſtiſch nicht jo fein ausgebildet, 
aber es ift in den Grundzügen dem erblich gewordenen Meier— 
recht ganz ähnlich. Vor allem war auch hier ein „Annehmer* 
bes Guts, der ebenfalls feine Geſchwiſter für die alleinige Über 
nahme des Gutes micht entjchädigte. Der erbliche Laſſit zahlt 
allerdings in der Hauptfache nicht Meierzins, fondern er Ieiftet 
Frohnden; denn fein Herr lebt nicht jowohl von Abgaben als 
von eigner Wirthfchaft, die er durch Bauerndienſte beſtreitet. 
Das erblich Laffitifche Beſitzrecht im Oſien ift alfo eine Art erb- 
lichen Meierrechts, angepaßt am die öſtlichen Verhältniſſe der 
Gutsherrlichkeit. 

Als man in Preußen den Laſſiten zum Eigenthümer machte, 
fiel ohne weitere Umftände auch das Anerbenrecht fort; der Au— 
nehmer mußte fich von da an mit den Gejchwijtern auch wegen 
bes Gutes auseinanderjegen. Man fand dies jo jelbftverftändlich, 
daß man gar feine Worte darüber verlor; faſt lautlos wurde 
dieje Änderung in Preußen eingeführt, und nur in der Praxis 
murde dem Annehmer eine erhebliche Bevorzugung eingeräumt. 
Dies geſchah in der Zeit der Liberalen Hardenbergijchen Reformen, 
im Anfchluß an die große Revolution. 

Wie wirkte num das Zeitalter der Revolution auf die Ver— 
bältmifje Hannovers ? 

Zunächſt verihwand der hannoveriſche Staat auf eine Zeit 
fang ganz, indem ber füdliche Theil zum Königreich Weſtfalen, 
der nördliche Hingegen zum franzöfifchen Kaiferreiche geſchlagen 
wurde. 

Mit ähnlichem Eifer, wie Bonifazius Heilige Eichen fällte, 
als er das Chriftentyum in der Gegend Fuldas verfündigte, 
ftürgte ſich die franzöfifche Gejepgebung auf die Überrefte ber 
mittelalterlichen Agrarverfajiung Niederfachjens. Aufhebung aller 
Grundherrſchaft, vor allem Vertilgung der alten Seibeigenfchaft, 
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bie ja neben bem Meierrecht hie und da noch vorfam, war Die 
Sofung. Diefe alte Leibeigenfchaft war aber dem Recht der freien 
Meier ganz ungemein ähnlich geworden, nur daß noch einige 
recht umerhebliche Abgaben, wie Todfall, daneben beftanden. 

‚Kurz darauf, im Jahre 1815, wurde der hannoverijche 

Staat wieder aufgerichtet. Ohne zu fragen, ob die franzöſiſchen 
Neuerungen zwedmäßig jeien ober nicht; ohne Anerkennung der 
wirtſam gewordenen fremdherrlichen Gejege ſchritt Hannover zur 
einfachen Wiederherjtellung des alten Zuftandes; weniger aus 
Begeifterung für das Alte, als vielmehr im Gefühl vermeint- 
licher ftaatlicher Würde. Mit niederfächfiicher Zähigleit wollte 
man das Alte, auch wenn es fchlecht wäre, zumächit wieber 
aufrichten, um es felber zu verbefiern. Die Fremden jollten hier 
feine Spur ihrer Wirkjamfeit Hinterlafjen. 

- Sr diefem Zufammenhang begreift man, daß Hannover — 
neben vielem anderen, die Leibeigenſchaft, wo fie beſtanden hatte, 
wieder aufleben Tief; das heißt, praftijch betrachtet, bei gewiſſen 
Meiern wurde der herlbmmliche Todfall wieder eingeführt. Von 
einer Wiederbelebung irgend einer Sklaverei oder auch nur Un— 
freiheit mar dabei gar micht die Rede. Man fann über biefen 

‚ lächeln, aber zu einer ftärferen Empfindung Liegt fein 
vor. 

So waren denn die Wirkungen der großen franzöfifchen * 
Revolution wieder aufgehoben. 

Uber wie es zu gehen pflegt: Der konſervative Menich iſt 
überzeugt, daß er jtet3 rechtzeitig jeine mahvollen Neuerungen 
von felber beginne, und doch wird er in der Negel vom Drange 
jeiner radifaleren Gegner in Bewegung geſetzt. In Hannover 
blieb man beim Alten, bis neue revolutionäre Stimmungen im 
Jahre 1830 um jich griffen; dann erſt ſchritt man zur Herftellung 
moderner Verhältnifje, durch jogenannte Abldjungen. Das Wejen 
er ift höchſt einfach: alle bäuerliche Leiſtungen an 

den Grumdheren werden in Geld geſchätzt und ala Geldſchuld 
auf das Grundftüc gelegt, und es wird eine Negel aufgeftellt, 

‚welche bejagt, wie dieſe jährliche Geldſchuld durch einmalige 
Sapitalgahlung getilgt werben laun. Iſt dies geichehen, jo hat 


 — 
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der Bauer feine Beziehung mehr zum ehemaligen Grundherrn, 
Die Grundherrfchaft ift damit aufgehoben. Den liberalen Kor 
derungen ijt Genüge gefchehen. Man jagt dem Landmanne, daß 
er num in die Neuzeit eingetreten ſei; was er fonjt vielleicht im 
Hannover faum bemerkt hätte, da die mitabgelöften Frobnden 
gar nicht von wejentlicher Bedeutung waren. Immerhin war es 
möthig, denn es gibt in diefen Dingen ein unabweisbares Mit- 
thun, und auc der Staat will fchlichlich nicht immer wieder 
hören, daß er zurücgeblieben fei; denn Dies jchädigt auf die Dauer 
fein Anfehen. 

Aljo von 1830 an läuft die Ablöfung, die in Preußen bereits 
früher, in anderen Staaten, z. B. Bayern, erſt ſpäter einjeßt. 
Der Bauer hat feinen Grundheren mehr, gerade wie anderwärts. 

Aber nun kommt das Bejondere für Hannover. Der Bauer 
hatte neben dem Grundheren noc) einen Vormund, und dieſer 
Vormund war der Staat, verkörpert im Amtmanu. Dieje jlaat: 
liche Vormundjchaft dauerte fort. Der greundherrenloje Bauer 
bleibt unter der Aufficht des Amtmanns. Wenn der Bauer fein 
Gut verfchulden will, muß es der Amtmann erjt erlauben; der 
Amtınann wacht auch über den Verlauf; der Amtmann beficht 
fich den Anerben, ob er tauglich jei. Denn das bäuerliche Gut, 
obgleich grundherrenlos, ift nicht allodial geworden. Zwar heißt 
der Bauer nun Eigenthlimer, aber der Staat als Vormund hat 
dem Bauer nicht die unbedingt freie Verfügung, aud wicht das 
gemeine Erbrecht, wie beim Eigenthum üblich, eingeräumt; ſondern 
er hat das Anerbenrecht für bäuerlichen Beſitz ausdrücklich auf 
recht erhalten. Die Grundherrjchaft ift zwar fort; aber die alten 
vormundchaftlichen Befugniffe — natürlich nur in figürlichem 
Sinn — des Grundhern hatte der Staat längjt am ſich 
genommen und behielt fie bei, al® der Bauer zum jogenannten 
Eigenthämer wurde. Der hannoverijche Bauer heißt Eigenthümer, 
jteht aber unter jtaatlicher Vogtei und hat noch Anerbenredht. 

Erjt ala Hannover zum zweiten Mal als Staat verſchwand, 
indem es jich in eine preufifche Provinz verwandelte, wurde dieje 
Vogtei des Staats aufgehoben; denn in Preußen lebte damals 
nod) die liberale Überlieferung in der Agrargejegebung. 
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ſeine gangen Unterfuchungen auf dem Gegenfaß 
und der kolleftiviftifchen Piychologie aufgebaut. 
1 dieſes Gegenjages ſcheint mir die einfeitigen 
Konſequenzen in feinen Musführungen ver— 
‚beide pſychologiſchen Betrachtungsweifen jede 
und unzulänglid find, daß nur ihre Kombination 
in feiner wahren Natur zeigt, das ſcheint mir Lam— 
je gänzlic) überjehen zu haben. 
logische Betrachtungsweiſe ift vielleicht die bes 
yaft auf dem Gebiete der Geiſteswiſſenſchaſten 
vorigen Jahrhunderts. Ihre Wurzeln liegen 
hen Bildungsepoche: wenn Hegel vom ob— 
Grimm don der Vollsſeele ſprach, jo meinten 
fräfte, die ein Produkt maffenpfyhologifcher 
ſiſche Philologie ift in ihrer Blütezeit durch- 
Vorſtellungen. Aus dem Zuſammenwirlen ber 
elm dv. Humboldt und Herbart it eine völfer- 
erborgegangen, deren Vejtrebungen freilich 
und Sprachwiſſenſchaft als der Hiftorie zu gute 
er dem Einfluß von Comte und Spencer find 
her ausgebildet worden ; in Frankreich hat 
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Zaine ihnen einen Ansdrud gegeben, der nahezu als Kanon gelten 
tann, während fie bei uns Guftav Freytag in einer ſpezifiſch deutfchen 
Färbung popularifirt hat. Auch bei uns ift die idealiſtiſche Einfeitige 
feit ber früheren Beit durch fachkundige, empirische Erforfhung des 
Staatölebens und neuerdings aud des Wirthſchaftslebens forrigirt 
worden. Mir wenigſtens ſcheint, daß Lamprecht's Deutſche Geſchichte 
— trotz Allem, was man gegen das Buch ſagen mag — in dieſer 
Richtung einen merklichen Fortſchritt darſtellt. Nach den theoretiſchen 
Auseinanderſetzungen des Autors, die wir hier vor ung haben, und 
deren Inhalt ſich ihm offenbar erſt während der Arbeit allmählid) 
feitgeftellt hat, darf man feine Anſchauungsweiſe keineswegs — wie 
es oft gefchehen iſt — als eine einjeitig öfonomijche im Sinne etwa 
der Marr’ichen Schule bezeichnen. Was ihn, und man Fann hinzu— 
feßen das ganze moderne Geiftesteben, nicht nur in Deutjchland, 
fondern in Europa, von diefen etwas rücftändigen Anſchauungen 
trennt, Das ift eben die ungeheure Kluft, die zwifchen dem 
Opjeltivismus der Marriften und ber jubjeftiv-pjyhologifchen Betrach⸗ 
tungsweife, dieſer dharakterijtijchen Frucht der ganzen modernen Bil: 
dung, beſteht. Für diefe Betrachtungsweiſe löſen ſich die jtarren, als 
objeftiv vorgeſtellten Produftionsverhältniffe, die als unverjtändliche, 
unheimliche Mächte alles geſchichtliche Leben beherrfchen ſollen, in 
Produfte mafjenpfychofogiicher Vorgänge auf, in benen aud) das 
ethiſche Moment nicht fehlt. 

Das ift die eminente Bedeutung der fozialspiychiichen Betrachtungs⸗ 
weife. Es gibt feine andern treibenden Kräfte in der Gefchichte, als 
die, deren Träger der Menſch ift, und zwar nicht nur der Menſch 
in feiner Einzeleriftenz, fondern vor Allem aud in feiner gejellichafte 
lichen Verbindung, in der jene geijtigen Kolleltivlräfte erzeugt werben, 
die der lebendige Kern aller Inftitutionen find. 

Es fommt num freilich darauf an, wie man ſich diefe maſſen⸗ 
pſychologiſchen Vorgänge denkt. Auch Friedrich Engels hat einmal 
gejagt, daß natürlich die verurfachenden Momente, die in den Pro— 
duftionsverhältnifjen liegen, immer erjt durch die Köpfe der Menjchen 
Hindurchgehen müßten, um ihre Wirkungen zu äußern. Uber diejes 
pſichiſche Medium, das fie paffiren müſſen, ſaßte er als ein indiffe- 
ventes, als ein überall gleihförmig rengirendes auf, das eben deshalb 
ganz vernachläffigt werden könne. Diefen groben Irrthum theill 
Lamprecht nicht, Un die Stelle der objektiven Verhältniſſe febt er 
als verurſachendes Moment die pſychiſchen KRollektivfräfte. Aber um 





‚haben, ‚alanbt ex-bodh, — das — 
ꝛenſein er natürlich anerkennt) ganz eliminiren 
Angehörigen folcher Gruppen ſchlechthin als 
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Sg ig mag num wohl fir gewiſſe Gegenjtände 
— i € Berechtigung haben; aber als allgemeiner 


) Wenfchen beherrſchen, ſtammen doch in lehter 
fen pſychiſchen Alten her; fie find ber jeweilige 
einſame in dieſen Alten, das in ihnen zu einer 
Macht verfchmilgt; auch wo fie durch 
n befejtigt worden find, jtellen jie feine 
he Kraft dar, fondern fie find in beftändiger 
‚und zwar infolge einer Veränderung in ben 
n, auf denen fie beruhen. Je primitiver die 
deſto gleichartiger mögen bie einer Gruppe an— 
fein, deſto unfreier mag ber Einzelne den 
tehen: dennoch beruht aller Fortichritt 
tzirung und auf dem damit zufammen= 
ja individuellen und bes kollektiven Geiſtes. 
ment darf alfo auch für das folleftiviftiiche Ge— 
jachläffigt werden: wie in ihm überhaupt bie 
Gruppenindividnalität zu juchen iſt, jo ift es 
{or für Die weitere Entwiclung.*) 


ie man fteht, im diefem Punfte mit den An— 
N eber biefer Zeitſchrift bier kürzlich ausgeſprochen 
en individuell ausgeprägten idealiftifcen Standpuntt 
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Lamprecht macht einen ſcharfen Unterſchied zwiſchen dem Gebiet 
des individuellen Handelns der eminenten Perfönlichfeiten und dem - 
des tollettiviſtiſchen Geſchehens. Das erfte ift ihm das Gebiet des 
Singulären, dad andere das des Generellen. Hier herrſcht die Frei⸗ 
heit (im Sinne de inneren Determinismus), dort die Notwenbigfeit 
(im Sinne der erweisbaren Kaufalität). Dieſe erg Halte ich 
für jalfch. Ich glaube vielmehr, daß es ſich * 
gegengeſetzten Endpunlte einer lontinuirlichen, im Sehe gleiche 
artigen Neihe handelt, um die beiden Pole, zwiſchen denen alles ges 
ſchichtliche Leben fich bewegt. Das individuelle Moment macht ſich 
auch in dem tollektiviftiichen Geſchehen geltend; es jpielt in der Nuss 
bildung und Veränderung von Sprache ımd Sitte, von Wirthſchaft 
und Recht eine Rolle, wie in den Staa 
Fümpfen der Bölfer, nur verftedter, minder fichtbar, aber kaum 
bedeutend. Und anbrerfeits iſt auch das bewußte — der ge⸗ 
ſchichtlichen Perfönlichkeit in die engen Grenzen gebannt, Die durch 
die Entwicklung des öffentlichen Geijtes umd der durch ihn bejtimmten 
Verhältnifje gegeben find, Das gejhichtliche Leben beruht im Teften 
Grunde überall auf — mehr oder minder bewußt herportretender — 
individueller Lebensbethätigung; und das individuelle Leben erſcheint 
dabei überall eingebettet in das Leben der Gemeinſchaften, mehr oder 
minder abhängig von den Sollektinfräften, die jie beherrſchen. Zwiſchen 
dem jozujagen organijchen Werden und Wachjen Hiitorifcher Bildungen 
und der anfcheinend ganz freien That eines führenden Willens im 
öffentlichen Leben ift in dieſer Hinficht nicht ein principieller Gegen⸗ 
faß, ſondern nur ein Gradunterfchied. Dort zeigt ji) das indivuelle 
Moment in einer Summe unzähliger, an ſich unfcheinbarer Alte, Die 
jeder für ſich nicht allzuweit aus dem Rahmen des 
heraustreten, in ihrer Gefammtwirkung aber doch einen erheblichen 
Effekt darftellen; Hier erjcheint es in eminenten Handlungen, die aber, 
um hiſtoriſch ſolgenreich zu jein, immer der Verftärfung durch bes 
leitende pſychiſche Mafjenbewegungen in meiteren oder engeren 
Streifen bebürfen. Im diefen Mafjenbewegungen wird das erzeugt, 
was wir gewöhnt find als die hiſtoriſchen Ideen zu bezeichnen. Sch 
weiß; nicht, weshalb man dieje Bezeichnung aufgeben jollte; dab es 
ſich dabei nur um immanente, nicht um hransfcendente Kräfte handelt, 
dürfte unter den Hiftorilern aller Richtungen ziemlid; allgemein ame 
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erfannt jein, Sch kann auch nicht finden, dab Ranke in jeiner Auje 

——— ‚etwas Myſtiſches habe, Freilich, vor einem ums 

Geheimnis ftehen wir zuleßt immer: dem Geheimnis 

das weber die Natur— noch die Beifteswifjenfchaften zu 

fäfen vermögen. Auch Dubois · Reymond hat von den Welträthfeln 
— till man ihn darum für einen Myſtiler erflären? 

Alle Kaufalerflärung der hiſtoriſchen Zufammenhänge vermag 
nur bis zu dem Puntte vorzudringen, wo wir vor ber urſprünglichen 
qualitativen Beftimmtheit des individuellen Lebens als der legten 
Urfache Hiftorifchen Geſchehens angelangt find. Das Problem dieſer 
— — anf das wir in allen Schichten des hiſto— 

ziichen Lebens jtoßen, tönnen wir wohl durch Generationen zurück 

fdhieben, aber Löfen Fönnen wir es nicht. Auch die neuere Richtung 
einer erlärenden Piyhologie vermag das nicht, wie mir Dilthey 
neuerdings überzeugend dargethan zu haben ſcheint. Für den Hifto- 
tier find ohnedem dieſe Beitrebungen, die Entjtchung des Selbfte 
aus einfachen pſychiſchen Elementen zu erflären, ziemlich 

Niemals können wir mit den Mitteln unjerer Wifjenjchaft 
hinter das Geheimnis: tommen, wie eine Individualität entiteht. Die 
ee num mit Menjchen im Stadium des völlig ausgebil« 
beten Bewußtſeins zu Ihun. Zu ihrem Berftändnis gelangen wir 
nicht anders als durch einen auf Forjcjung begründeten Alt fünfte 
Terijcher Apperzeption, deren Berechtigung und Nothwendigfeit für das 

Erkennen übrigens auch Lamprecht anerfannt hat. 

Mit der Anerfenuung ber pfochosphpfiichen Lebenseinheiten als 
der Elemente aller ſozialen Gebilde find wir mit nichten zu der ein» 
feitigienbividualiftifchen Anffaffung der Gejellfchaft zurüdgefehrt, wie 
rer Dahrhundert herrſchte. Wir ſetzen nur das pſychiſche 
des Individuums in eine organiſche Verbindung mit dem der 
Gruppen. Wir willen, daß die votenzirte Individus 
alitat, deren Wirkfamteit jo oft die Geſchicke der Völter beſtimmt 
hab, in dem mütterlichen Boden des pſychiſchen Gemeinſchaſtslebens 
dur; aber wir wiſſen aud, daß diejes Gemeinfchaftsleben durch 
uelle Lebensäußerungen erzeugt und fortgebildet wird und daß 
n e Individualität unmöglich wäre ohne jene latente Individu— 
h, bie wir auch den primitivften Gefelljcaftszuftänden zuſchreiben. 
i ib im Hiftorifchen Leben ebenjo wenig Vorgänge rein gene— 
—— wie ſolche rein individueller Natur. Überall handelt 
Bj um ein Mit- und Gegeneinanderwirfen der Kräſte des 
Oiferije Beirfichfe 8. 9. Br. xLn. 5 
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a Bildumgen, fondern Produkte weltgeſchichtlicher Begebenheiten: 
bejonders Die engliſche, die frangöfiiche, die amerifanifche 
Nation und Staat laſſen ſich in der hiſtoriſchen Betrachtung 
fo trennen, wie Lamprecht will: die Nation bildet den Staat, 
der Staat bildet auch die Nation und beeinflußt ihr Kultur— 
en auf das tiefgehendjte. Man denfe nur an die wirthichaftlichen 
des Merkantilismus! In den Gegenfägen und in der 
der Nationen und Staaten fchreitet die Weltgejchichte fort; 
erfcheinen in ihr mehr als große Bejamtindividualitäten, 
ati Gaftungseremplare. Wo eine varallele Ente 
widelung vorhanden ift, wie innerhalb der romanifch-germanijchen 
Bölferfamilie, da beruht fie auf gemeinfamen Rulturgrundlagen, die 
‚aber feine Naturaugftattung, jondern weltgefchichtliche Errungenſchaften 
find. Diefe Auffaffung, die Ranke in jo geninler Weije zur Ans 
ſchauung gebracht hat, wird auch die Fortbildung der Geſchichte auf 
breiterer Bafis nicht zerftören können. Die große weltgefchichtliche 
Entwiclung ift nicht bloß das Abfalsproduft der nationalen Ent— 
widlung, jondern fie hat eine felbftändige Bedeutung; fie wird nicht 
bloß von den Nationen erzeugt, jondern fie erzeugt felbft wieder 
Nationen; jie beruht auf einem bejonderen, univerſalen, maſſenpſhcho— 
"Progeh, der den nationalen Entwidelungsprogeh häufig 
Durhbeicht, ihn jedenfalls, ſobald erſt eine Verflechtung jtattgefunden 
hat, auf dag gewaltigfte beeinflußt. In Nenaifjancen, Nezeptionen 
und „Diosmofen* erſchöpft ſich die Wirkung der weltgeſchichtlichen 
Kulturmächte doch mit nichten; jie bewirken vielmehr, daß die Natie 
‚onen, die fie beherrſchen, gewiſſermaßen ein gemeinſchaftliches Leben 
führen, fat wie die Individuen eines jozialen Verbandes, In diejem 
Sich Kreuzen und Berjlechten der nationalen und der univerjalen 
Entwidelung liegt meines Erachtens die Unmöglichkeit begründet, die 
Eeligeſchichte als eine vergleihende Geſchichte der Nationen zu lon⸗ 
ftituiren: fie ift und bleibt dod) wohl ein großer fingulärer Prozeß. 
12. Aug. 1896. ©. Hintze, 
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— Anſicht der deutſchen Geſchichte im Zeitalter der 


Gegenreformation. 
— ‚auf die Recenſion des Heren Anton Chrouſt ($. 3. 77, 474), 


Modem die Redaktion diejer Zeitſchrift mir eine Antwort 
auf die von Dr. Chrouſt verfaßte Recenfion des 2. Bandes meiner 
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zulegen. Derfelbe Grund verlangte befondere Aufmerkfamfeit auf 
die erſt im ben Aachener und Kölner Bewegungen mißlungenen, 
dann im Jülicher Erbfolgefrieg gelungenen Verſuche der Prote— 
flanten, das tatholiſche Syſtem am Niederrhein zu durchbrechen. 
Bas dann die weitere Entwidlung des Jülicher Succeffiongitreites 
noch bedeutfamer macht, ift der Umftond, daß die beiden Iutherijchen 
Erwerber, Brandenburg und Neuburg, unter dem Drud der am 
Niederrhein vorwaltenden Mächte der eine vorwärts auf die calvinifche, 
der andere zurück auf die fatholifche Seite geführt wird und daß 
fortan das brandenburgifche Fürftenhaus im Zuſammenhang mit der 
gleichzeitigen preußifchen Erwerbung die Berpflichtung überfommt, 
nach innen gleiches Recht zwifchen Katholiken, Lutheranern und Mes 
formirten zu wahren, nad) außen in jede große Verwicklung, die im 
Mittelpunkt, an der Oſt- oder Weftgrenze Deutfchlands aufgeht, 


hineinzutreten. 
Aus dieſem Grunde ericheint der Zülicher Erbſolgeſtreit in meiner 
Darftellung zwar nicht als der, aber als einer der bewegenden Mittel» 
Punkte der deutſchen Geſchichte. Kann man das Gleiche von den 
Verhandlungen über die Nachſolge Rudolf's IL. jagen? Ihrem une 
mittelbaren Zwecke nad) gehen diefe Verhandlungen darauf aus, dem 
Haifer die Zuftimmung zur Wahl eines römiſchen Königs abzu— 
geininmen.t) Wie num dieſes Hauptziel bei dem pafliven Widerſtand 
Nudolf’3 II. ftets unerreicht bleibt, fo Ereuzen fich noch ziellofer 
darunter die Verhandlungen der Bewerber und ihrer Gönner, die 
Anftrengungen, die Wahl zu fördern oder zu hindern: ein Gewirre 
bon Unterhandlungen, die zugleich, weitſchweifig und matt find, immer 
‚wieder von neuem anſehen und immer wieder in Nichts fich auflöfen. 
Da in der Gejchichte die einzelnen Vorgänge ſoviel bedeuten al8 fie 
‚wirfen, fo war in einer zufanmenfaffenden Darftellung dieſes Treiben 
ne foweit zu berückſichtigen, als anderweitige Folgen, z. ®. der Zwiſt 
— Fürſtenhaus, ſich daran knüpfen, oder allgemeine 
B. der der Gedaule, daß die Kaiſerlrone nur auf ein Mitglied 
zu übertragen ſei, ſich darunter beſeſtigen. Eine 
un mittelbaren Ergebniffe, ſoweit fie von Bedeutung 
er und bolljtändiger zu faſſen find, würde ich mit Freuden 


3) Wiederholt wird allerdings auch die kaiſerliche Zuſtimmung als von 
egen entbehrlich bezeichnet; aber diejem Gedanen wurde, abgefehen 
unten zu erwähnenden Vorgang des Jahres 1611, keine Folge 
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und Erprobung. Aber fo jelbftverftändfid; diefe Folgerungen fein 
mögen, im Mund meines Kritikers wandeln fie ſich in Tadel über 
ungleiche Stoffvertheilung, für die er dann die freundliche Erklärung 
einfeitiger Benutzung protejtantiicher Akten und erlahmenden Inter 
fies bat. Gewiß wird die fortjchreitende Forſchung Ungleichheiten 
und Süden in meiner Darftellung aufdeden; aber zur Ausgleihung 
und Ergänzung ift nicht nur das Herauſchleppen unbenupter Alten, 
fondern auch Nachdenten und Urtheil von nöthen. 

Bon der Bertheilung des Stoffs wendet der Hecenjent fein 
prüfendes Auge den Charafteriftifen zu. Er hat deren nur drei ente 
det: von Marimilian von Baiern, von Chriſtian von Anhalt und 
‚bon Heil, von denen nur die beiden erfteren feine Billigung haben; 
im übrigen, erlärt er, erjcheinen die handelnden Perjonen bei mir 
als eine unterfchiedstofe Mafje. Über lepteres Verdift mag ich nicht 
nit ihm rechten; genug, daß urtheilsfähige Leſer in den als Handelnd 
aufgeführten Berfonen, z. B. dem Kaifer Rudolf, Erzherzog Ferdinand 
und Kari Emanuel von Savoyen, oder den pfälziſchen Friedrichen, 
dem Landgrafen Moriz und Herzog Heinrich Julius die individuellen 
Büge verftehen und aus ihnen die geiſtige Atmofphäre des Jahre 
hundert würdigen werben. Auch über die mir völlig neue Beob— 

daß ich in Bezug auf Kleſt „wur das tendenziöfe Urtheil 

MS und die behnbaren Redensarten des Veuetianers 

Soranzo umſchrieben“ habe, gehe ic ſchweigend hinweg; nur das, 
was der Stritifer aus dem Schap jeiner eigenen Gedanlen hinzu— 
nämlich feine Andeutwigen, wie man zu einer gründlichern Auf⸗ 
Kleſl's gelangen wird, habe ich zu prüfen. Da höre ic) benn: 

er Schlüfjel zum Verftändnis Kleſl's liege in feinem lange von Er— 
1% gefrönten Veſtreben, „Matthias in die Höhe zu bringen und 
auf ihr e erhalten“ ; hiebei habe er Zugejtändnifje an die Unkatho— 
lüdjen im Neid und in den Erblanden“ nicht geſcheut; in feinen 
Erfolgen und Mißerjolgen jei er mit Metternich zu vergleichen: 
— iſt an der Sippe der innern Politit Ofterreichs, Kleſl 
der äußern, der Reichspolitit, gefcheitert“. ch bedaure, in ber 
Behauptung mur die unbefonnene Übertreibung eines einzelnen 
Stejl'S zu erfennen, nämlich feiner Hingabe an feinen 

d n, deſſen — — im übrigen mit der für Kleſl 
nicht minder wichtigen Erhaltung der Macht und Bolitit, beſonders 
auch der Kirchlichen Politit des öſterreichiſchen Hauſes, ſoweit 
beides noch zu erhalten war, ſowie mit dem Übergang der Kaiſer— 
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frone auf einen öflerreichifchen Fürften, —— 
außerordentliche Erſchütterungen zu bewirfen war, 

ſammenhing.) Zugeſtändniſſe an die Unkatholiſchen im 

bat Kleſl doch lediglich machen wollen, und preis. 
Klarheit und Feſtigleit. Mas aber die angeblichen Zugeftändniffe an 
die Proteftanten in den Erblanden betrifft, jo ——— 
gegen des Matthias’ Einräumungen am die Bft 

dom März 1609 ungefähr diefelbe Stellung einnahm, wie Stav 

den böhmifchen Majeftätsbrief. Endlich die Antitheje zwiſchen Metters 
nich und Slejl! Sie würde, was Klefl angeht, ebenfo halbwahr jein, 
wenn man fie umfehrte. Denn der unmittelbare Anlaß zu feinem 
Sturz entfprang aus dem Zufanmenbruc der Neftaurationsherrjchaft 
in Böhmen. Nicht wo der Necenfent fie fucht, re 
findet ſich allerdings eine Lücke in meiner Charakteriftit Kleſl's mb 

feiner MWirkfamfeit, Sie ift bedingt durch unfere recht ungenfgende 
Kenntnis des Umfangs umd der Grenzen der Einwirkung Seil’ auf 
die öfterreichijche Landesverwaltung unter Kaifer Matthias, auf die 
centrale wie die partifulare, die geiftliche mie die weltliche, die äußere 
wie die innere. Zu befeitigen ift fie micht durch wohlfeife Eiufälik 
jondern durch planmäßige Forſchung. 

Benn alfo die Ausftelungen des Mecenfenten an meinen Cha— 
ralteriſtilen wie an meiner Stoffvertheilung ſich als gleich anfruchtbar 
erweijen, jo hätte man erwarten dürfen, daß er wenigftens 
der fait erdrüdenden Maſſe von Einzelvorgängen, die ich zu ver 
arbeiten hatte, das eine oder andere klarer in's Licht gejtellt hätte, 
Auch hier jedoch wird man enttäufcht. Theils lahßt der Krititer mic, 
verſchweigen, was ich deutlich gejagt habe, tHeils läßt er mid; fagen, 
was zu fagen ic) mic gehütet habe. An einer Stelle z. B, wo id 
von den Vorbereitungen des katholiſchen Bundes rede (2, 14), 
lage id): die geiftlichen Fürſten „wurden durch die... Oppofition 
ihrer Kapitel . . von einer gewagten und loſtſpieligen Bolitit zurück⸗ 
gehalten“ ; mein Recenſent bezeichnet dieſe Oppofition als „eine bis— 
her kaum beadjtete Bewegung”, die mir „entgangen“ fei.?) — An 


1) Nur andeuten will ich die Frage, ob man dent überhaupt Sefl als 
die jtetig und vorzugsweiſe wirkende Kraft bei dem Emporfommen des 
Matthias gegen Mudolf bezeichnen darf. 

”) Um neuen Verdrehungen zuvorzufommen, bemerte ich hinſichtlich 
biefer und ber folgenden Ausftellungen, dab es etwas ganz anderes ift, ein 
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früheren Arbeiten (vgl. Union 2, 211) habe ich die Thatſache 
ans Dicht gezogen, daß im Jahre 1607 in den Beziehungen zwiſchen 
Mainz und Pfalz der Gedanke auftauchte, die aus dem Neligions- 
frieben entitandenen Streitigfeiten durch einen umfaſſenden Ausgleich 
wegzuräumen; in meiner deutſchen Geſchichte ſodann ſchildere ich die 
ſeit Ende 1610 fortlaufende Kette ähnlicher, auf einen noch um— 
ch zielender Verhandlungen, greife aber dabei auf 
jene früheren Vergle ichsanwandlungen deshalb nicht zurück, weil beide 
anf ganz verfdiedenen Vorausfegungen fußen: früber galt es, bie 
Sprengung bed Reichstags und die Zerreißung des Reichs durch den 
Vergleich zu verhüten, jeht aber, die inzwifchen eingetretene Jerreißung 
des Reichs mittels eines umfafjenden Ausgleichs rückgängig zu machen, 
Nun fommt der Sritifer und erklärt dieſe abfichtliche Übergehung aus 
meiner Unfenntnis; er belehrt die Lefer, daß die Kompoſitions— 
beftrebungen „älter find, als Ritter annimmt, und wenigſtens bis 1607 
rüdreichen". — Nody unbegreiflicher find die weiteren Ausftellungen, 
id hätte über den Gegenfägen zwifchen den Fürften und Städten 
in der Union die Zwiftigfeiten und das Mißtrauen unter den Fürſten 
überjehen; ich hätte den Umſtand, da; „Kurbrandenburg um Jülichs 
inegen (sie!) fortan eine Politik mit zwei (blof zwei?) Fronten führt“, 
laum geftreift u. ſ. w. 
-  Andrerjeits umterfchiebt mix der Kritiker Behauptungen, gegen die 
verwahren muß. Ich habe gelagt, daß Marimilian von 
Veiern mach der Unterwerfung Donauwörth den Plan der Einver- 
Teibung diefer Stadt in's baierifche Territorium aufgeftellt habe, und 
war ala „Konjequenz“ des dor der Unterwerfung betonten Uns 
ruchs auf Zahlung der Kommiſſions- und Erefutionsfoften. Die 
Brage, ob er dieſe Konſequenz ſchon vor der Unterwerfung gezogen, ob 
Ahn aljo in irgend einem früheren Abfchnitt des Verfahrens neben dem 
Interefje der Fatholifchen Kirche auch dasjenige feines Fürſtenthums 
borangetrieben habe, rühre ich nicht an, weil fie meines Erachtens 
(vgl. meine Recenfion von Stieve'3 Donauwörth, H. 3.36, 544) ſich 
‚weber bejahen, noch verneinen läßt. Aber alle Vorſicht in der Mahl 
meiner Worte hindert den Necenfenten nicht, mir die pofitive „Ver— 
authung“ zuzujchreiben, „daf Maximilian von Anfang an das arme 
— 
Paar Einzelheiten zur Erläuterung eines maßgebenden Verhältniſſes nach— 
fragen, und eliwas anderes, zu behaupten, das Verhältnis felber fei nicht 





il 


un 


7 M. Ritter, 


Heine Reichsſtadtchen feinem Gebiet habe einverleiben wollen“. Selbit 
in dem einzigen Fall, — — 
Er Id war davon ausgegangen, daß 

Nürnberger Kurfürftentag (Oftober- November 1611) im Gegenjap 
—* die auf ſchleunige Veranſtaltung eines Wahltags gehenden 
Wünfche des Matthias (Hammer, Kleſt II Nr, 350, 361) es für nöthig 
hielt, erjt die Zujtimmung des Kaiſers zur Wahl —— 
den Wahltag ſelber um volle ſechs Monate hinauszuſchieben. 
Hinzugefügt habe ich, daß der in dieſen Beſchlüſſen wieder — 
tretende Grundſatz von der Nothwendigleit Faijerliher Zuflimmung 
durch den Eventualbefhluß, im Fall nochmaliger Verweigerung des 
Konfenjes kraft eigenen Rechtes der Kurfürften vorzugehen, eins 
geſchränlt wird. Der Necenjent läßt mid nun dasjenige, was ic, 
überjehen habe, „in Abrede ftellen" und ſucht ebenfo einfeitig, wie 
ich in der auf den Kaifer genommenen Rüdficht, jo ſeinerſeits in der 
ihm bezeugten Rüdfichtsfofigkeit die Bedeutung des Kurfürjtentags. 
— Man begreift es, daß ich nad) jolden Proben den Ausſpruch, dak 
meine Darjtellung der Unionsgejchichte nad) 1610 „zum Theil ungenau“ 
ſei, bis zur Veröffentlichung der betreffenden Alten für unmaßgeblich 
halte. 

Am Schluß feiner Necenfion erhebt fid) der Kritifer von den 
Einzelfragen zu den höchſten Aufgaben der Gejdichtichreibung. Im 
einen Sclußfapitel habe ich die Lage Deutfchlande „in raſchem 
Überblick“ zufanmengefaht. Anden nun der Necenfent das dahin 
verfteht, daß ich die geſammte „materielle und geiftige Kultur von 1555 
bis 1618“ zu ſchildern hätte, läßt er einen bunten Wirbeltanz von Hand⸗ 
buchnotizen über Batriziat und Gemeinde in den Städten, über Geburts⸗ 
fände und Leibeigenfchaft, über Poefie und Mufil, über Baukunft 
und Goldarbeit [08 umd entrüftet fi über mein Schweigen von all’ 
dieſen Dingen. Auf diefen Nedejturz habe ich zumädjit zu bemerfen, 
daß auf dem umermeßlich ſchwierigen Gebiet, wo ſich politifche und 
Kulturgeſchichte durchdringen, der Autor ein gewiſſes Recht hat, ges 
fragt zu werden, was er nach feiner befonderen Auffaſſung und nad 
der befonderen Anlage jeines Werkes berückſichtigen, und was er bei 
Seite laſſen wollte. Nach meiner Auffafjung, die ich einmal beſonders 
dargelegt habe, bildet Wirfen und Leiden des Staats den feiten 
Voden, von dem die geſchichtliche Darftellung ausgehen, und zu bem 
fie zurücklkehren muß; die Formel aber, unter der man Wirken und 
Leiden des Staats zufammenfafjen mag, lautet: Kampf um's Recht. 
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Im biefem Sinn hatte ich ee ge. 
‚Epoche zwei ſich unter einander vielfach verjlechtende Känıpfe, einer— 
jeits zwijchen dem Recht der alten und neuen Kirche, anderjeits 
swiihen Reid) und Territorialftant, zu ſchiidern Hierbei mufte id) 
Aunächft von den Begebenheiten zurüdgehen zu den ſtaats- und lirchen— 
rehtlichen Orbnungen, welche beitauden, zu den Neuorduungen, welche 
erfirebt wurden, zu deu Theorien, mit denen das Beſtehende verfochten 
das Erftrebte begründet wurde. Noch weiter wurde ich geführt 
die Erkenntnis, dab das Recht wicht aus jich ſelber entſteht 
und ſich ſelber nicht Zweck ift: der lebendige Grund, aus dem es 
und der inhaltsreiche Zweck, dem es zuſtrebt, iſt die Kultur, 
weiche Schuß und Förderung erheiſcht; und deshalb findet ein Ver— 
— — ſtatt zwiſchen Beſtand und Veränderung 
einerſeits und in der Kultur andrerſeits. Dieſem Wechſel- 
mußte ich bei den von mir behandelten Erſcheinungen 
Da ſah ich denn den Streit zwifchen Neid) und Territorial- 
t durd) große Veränderungen und Erforderniſſe des Wirthſchafts 
er ich jah in denfelben Streit noch eine weitere Kultur—⸗ 
macht eingreifen, derem volle Kraft ſich indes exit auf dem Voden 
bes halb gejellichaitlichen, halb ſtaatlichen, einerfeits dem Staat untere 
‚geordnelen, andrerſeits über ihn hinausgewachjenen Gemeinweſens der 
ge Kirche bewährte: nämlich die Ummälzung im wifjens 
‚ fittlichen und religiöfen Leben, welche die kirchliche Spals 
‚und jomit den Kampf zwifchen dem Necht der alten und nenen 
bewirkte. Dffenbar waren diefe Aulturverhältniffe im Zu— 
jommenbang mit den ſtaats- und kirchenrechtlichen Erſcheinungen zu 
behandeln: in der Einleitung war ihr Zuftand, in der Erzählung 
ihre Veränderung, in einer Schtufbetrachtung der aus_den Veränder 
Tungen ſich ergebende neue Zujtand, foweit er nicht ſchon in der Erz 
ählung bezeichnet war, darzulegen. Aber eine befondere Erwägung 
legte mir hier bejondere Zurüdhaltung auf. Soll das geſchichtliche 
Geben im feiner lebendigen Einheit erfaßt werben, fo dürjen in die 
Darftellung desjelben die Erſcheinungen der Kultur nur foweit aufe 
genommen werden, als jie in organijchem Zufammenhang mit den 
nen begriffen find. Dies Begreifen aber hat jeine 
Ile Grenze in den zur Zeit errungenen allgemeinen Kenntniſſen 
Y ſonderen Wiſſen des Verfaffers, und diefe Grenzen wird 
nn itreng einhalten, der in dem oberflädlichen Ver— 
ollgemeinern oberflächlich gefaßter Einzelheiten und dem prahleriſchen 
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Nachſprechen unverſtandener Urtheile eine — 
hiſtoriſch erweiterten Geſchichtſchreibung erfennt. 

Hiernach hat die Abſicht, ein Bild der — Zultue deh 
deutichen Volkes zu geben, mir fern gelegen. Wohl aber war es 
mein Bemühen, daß dasjenige, was id) aus dem Bereich der Kultur 
gebe, ſich nicht bloß äußerlich an den Bang der politifchen Geſchichte 
anbefte, und daß es jeinem Inhalte mach das Gepräge jelbjtändiger 
Arbeit an ſich trage. Was befonders das Schlußlapitel des 2, Bandes 
angeht, fo find die Einzelheiten desjelben in ihrem Zuſammen- 
hang mit dem einfeitenden erſten Bud des 1. Bandes und der 
ganzen ſich daran jchliegenden Erzählung aufzufaffen. Die Aufgabe 
war, im Hinblick auf die in jener Einleitung gejhilderten Buftände 
don Recht und Kultur, die inzwijchen eingetretenen Veränderungen, 
ſoweit fie nicht fchon in der Erzählung genügend gekennzeichnet find, 
kurz zufammenzufaffen. In der Einleitung bin ic) auf dem Gebiet 
des ftaatlichen Lebens von der Lage des Reichs und Territoriale 
ſtaates ausgegangen: im Schlußfapitel habe ich, da die im Reid) eine 
getretenen Ünderungen in der Erzählung bejtimmt genug hervor- 
getreten find, die im Territorialftaat gebildeten neuen Zujtände — 
die firchlichen Organifationen, die Änderungen im Kriegs und Finanz⸗ 
weſen — kurz zufanmengejaht. In der Einleitung habe id) bie 
Berhältniffe des wirthſchaftlichen Lebens bejprochen: im Schlußfapitel 
faffe ich die neu eingetretenen Zujtände in's Auge, umd zwar auf 
denjenigen Gebieten, wo fich am ehejten durchgehende Erjcheinungen 
nachweiſen laffen, nämlich im Geld» und Kreditweſen und im aus 
wärtigen Handel. In der Einleitung führe ich dem Urfprung der 
firclihen Spaltung auf große Bewegungen des wiſſenſchaftlichen, 
fittlihen und religiöfen Geiftes zurüd: in dem Schlußfapitel weiſe 
ih auf die weitere Entwidelung desjelben Geiftes unter den Eins 
wirfungen der vollzogenen Spaltung hin. Gewiß, das ift ein ſehr 
unzulänglicher Berjud, dem Neichthum des wirklichen Lebens nahe 
zu kommen. Uber die Vorſchläge meines Kritikers würden, wenn 
befolgt, nur zu mafjenhaften Schildereien von ſehr zweifelhafter Zus 
verläffigfeit und unzweifelhaften Durcheinander führen. Ober traut 
er jih’s am Ende jelber zu, in dem wüjten Schwall die beherrichenden 
Strömungen aufzuweiſen? Nach den weiten Wusbliden am Schluß 
feiner Necenfion follte es fait fo jcheinen. Anknüpfend an meinen 
Hinweis auf die vielen Beziehungen zwifchen den Proteftanten und 
Katholilen, welde über die Trennung hinausreichten, führt er gegen 


Meine Anficht der deutſchen Geſchichte im Zeitalter der Gegenreformation. 77 


meine Behauptung von einer relativen (ih braudie das Wort „vore 
herrſchen“) Gemeinfanıfeit der Ziele und Methoden in dem außerhalb 
ber Theologie ich bewegenden Studium und Unterricht das tiefgründige 
Argument an, daß man in den Sefuitenfchulen „die Schriften des 
Erasmus (gemeint find wohl die colloquia) verfolgt“ Habe, und 
ſchneidet dann mit feiter Hand das „gebildete Deutſchland in zwei 
ſcharf abgegrenzte Kulturkreife“: von denen fei der eine evangelifch- 
franzöfifch, der andere katholiſch-italieniſch geweſen; cin Gebiet ge- 
meinfamer Urbeit hätten beiden erſt die Naturwiffenfchaften gewährt 
(was die nicht immer allein auf ſich nehmen müffen!); zu dieſer Ge— 
meinfantkeit habe Kepler einen Anfang gemacht, indem „er den 
Sternen ihren Schreden genommen“ Habe (wirklih?), aber die 
rechte Zeit fei erft mit dem Ende des 17. Zahrhunderts gelommen. 
— Rum, um folde Geiſtesblitze auszuſenden, braucht man nicht viel 
Studium und Nachdenken. Aber mir fcheint, in ein ernſthaſtes Buch 
gehören fie nicht Hinein. 
Moriz Ritter. 











infame Kampf um das Dafein das Wejen 

aſt ausmache, jo wird überfehen, daß das 
fchon nothwendig eine Bereinigung unter 
lt. Sobald man von einem vereinten Thun 

richt, ift die Bedingung einer äußeren Regelung des 
jon vorausgenommen. Der jozinle Materialismus 
Nothwendigkeit der Entwidlung, die er be 
gemacht. Er will nur das angeblich abjolute 
ätsgejeß lennen. Dieſes aber ijt nicht ein 
für ſich beitehendes Ding oder Unding, deſſen 


tet mit Mecht über die neuerdings öfters aufgeftellte 
08 lebende Menfchen gebe. 
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abſolute Kraft nichts neben ſich duldete, das als unbeſchränlter Selbit- 
herrſcher alle zufünftigen Möglichkeiten ausſchließlich rn 
gierte, fondern bloß eine Grundregel der Erfahrungswiffenfchaft, die 

weder nad) Art noch Umfang jemals unbedingt ift. „Wer das Ganze 
bes joziafen Lebens der Menſchen unter den ausjchlieplichen Geſichts- 
punkt eines kanfal zu erfennenden Werdens ftellen möchte, der ver- 
fudht, dieſem Gefichtspunfte etwas unterzuorbnen, was feiner Eigen 
art nad) gar nicht darunter in vollem Aufgehen eingebracht werden 
lann. Er überfieht, daß das joziale Leben als ſolches feinem ganzen 
Begriffe oder Inhalte nad, nicht gleichwerthig in die Reihe äuferer 
Naturerjheinungen ſich einfügt, fondern daf darin ein ziveiter und 
jelbjtändiger Geſichtspuntt — derjenige eines nicht in Faufalem Werben 
erfonnten, ſondern eines zu bewirfenden Bufammenlebens — untrenne 
bar einbegriffen it“ (S. 458). Der foziale Materialismus hat ſich 
nun einer Inlonſequenz ſchuldig gemacht, indem er einerjeits den 
naturnothwendigen Gang der fozialen Entwidlung, bloß fanfales 
Getriebenwerden poftulirte und andrerjeits doch meinte, den Gang 
der Entwicklung begünftigen und befördern zu können. Wer erkennt, 
daß ein beftimmter Erfolg mit unvermeiblicher Nothwendigkeit ein—⸗ 
tritt, der kann dieſes Mefultat nicht mehr begünftigen. Es ift ſehr 
intereffant, daß die Sozialiften troß ihres Materialismus immer 
wieder jener Intonjequenz verfallen. Indem fie ſich, wider Willen, 
dent Zweckgedanken zugänglich zeigen, liefern fie jelbft eine Widerlegung 
ihres Syſtems. Die Nothwendigkeit fir einen zu ſchaffenden Erfolg 
iſt ſtets eine des Zweckes. Das eigenfinnige Streben, überall im 
ſozialen Leben bloß mit Taufaler Betrachtung und Exfenntnis wirt 
lichen Geſchehens auszukommen, jet die materiafiftiiche Geſchichtsauf⸗ 
fafjung mit ihren eigenen Grundbeſtreben, eine allgemein gültige 
Geſetzmüßigleit und oberfte Einheit aller jozialen Bewegungen zu 
liefen, in unauflöslichen Widerfprucd. „Man kann für die wifjens 
Ihaftlihe Begründung fozialer Bewegungen auf menjhliches Streben 
und Wollen, auf Segen und Verfolgen von Zielen nicht verzichten; 
barin liegt vielmehr die wefentlihe Eigenart des gefellfchaftlichen 
Dafeins der Menfchen ımd feiner Wandlungen begriffen: jo lann 
auch die legte Einheit für alles foziale Leben nur eine ſolche des 
Telos fein“ (5.440). In der weiteren Ausführung diefes Gedankens 
geht St. dazu über, dem Syſtem des fozialen Materialismus, das 
er kitifirt, ein eigenes Shftem gegenüberzuftellen: das des „fozialen 
Idealismus", Der Gegenftand der Sozialwiſſenſchaft ift das auf 
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m Einzelnen enthält, einzugeben (vgl. z. B. 
beſonders werthvollen Abjchnitt über das 
ae 169 ff), dazu fehlt hier der Raum. 


Wirthſchaftsordnung fein Intereſſe zu nehmen 
2... Keine auf das Gute abzielende Lehre 
denjenigen Menjchen vorübergehen, deren 
Gemeinſchaft binden und richten will und 
1 zar Maßnahmen in Tepter Linie für die 
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Beſonderheit konkreter ſozialer Phänomene unvermeidlich verant⸗ 
wortlich find.“ 

Eine Kritik der Steſchen Ausführungen Ve 
fichtigt Ref, nicht. Bloß im einem Nebenpunfte mag ein geringer 
Widerfpruc angemeldet werden. S. 36 ff. und cm fr äußert 
fih St. recht ungünftig über die hijtorifche Juriſtenſchule Sr 
„log. geſchichtliche Richtung“ in der Nationalökonomie. 
dabei von der „unfympathifch unklaren“ Meinung der 
Nationalöfonomie jpricht, jo bin ich um fo mehr — ihm darin 
beizuftinmen, als mir ſelbſt bei meinem Verlangen nad) 

Veftinnmtheit von angeblic; rein Hiftorifher Seite fmere Vorwürfe 
über angeblich unhiſtoriſches Verfahren gemacht worden find, % 
St. fchlägt doch die Verdienfte jener beiden Richtungen zu 
an und würdigt m. E. auch fonjt nicht genügend die a ber 
gefchichtlichen Einzelforichung. Unbedingt widerfprechen müfjen wir 
ihm auch, wenn er (S. 37) jagt, der „viel berufene hiſtoriſche Sinn“ 
ſei „zumeift doch nur eine verbächtige Fähigkeit, ſich in die Mängel 
vergangener Zeiten Fongenial hineinzuverſenlen und die Schwächen und 
Fehler verftorbener Menſchen und deren vielfach geringivertige Motive 
recht wahrheitsgetreu nachzuempfinden (eine verjpätete Deteltinarbeitl).* 
Ganz im Gegentheil: mit wahrem Erfolg vermag mur derjenige die 
Berhältniffe der Vergangenheit und die Gedanken verjtorbener Menſchen 
zu reproduziren, der mit der ganzen Bildung der Neuzeit aufgejtattet 
ift und ferner eindringenden Scharfjinn und die Gabe der Unter 
fcheidung befigt. Wo der wahre Hiftorifer bei der Neproduftion der 
Vergangenheit Halt macht, da thut er es mit Bewußtſein, nicht aus 
Unfähigkeit, weiter zu denfen. Übrigens ift die Veradjtung der Hifte- 
riſchen Arbeit bei St. glüdlicherweife überwiegend theoretijcher Natur, 
Wenn er im dem Abſchnitt „vom fozialen Ideal“ (S. 588 ff.) eine 
Abftraktion entwidelt, die großartig kühn und doch nicht pbantaftifch 
it, jo verdankt er das zum großen Theil der Arbeit der verfchiebenen 
hiſtoriſchen Schulen. Eben auch für die Meinigung und u 
der Philoſophie hat die hiſtoriſche Einzelforſchung ſehr viel geleiftet. 
Wenn St.’3 Spitem ſich zum Vortheil von dem Rouſſeau's unter: 
ſcheidet, fo hat diefe Überlegenheit ihren Grund nicht zum wenigſten 
in jeiner bifterijchen Bildung. 

G. v. Below. 
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Yorigine de eultes arcadiens. Par V. Berard. Paris, Thorin 
189%. 378 6. 12,50 M. (Bibliothtque des Ecoles frangaises 
d. Athönes et de Rome, fasc, LXIIVI.) 

Das Bud verjpricht eine neue mythologifche Methode und 
deren Darlegung, ohne anderweit vorgetragene abweichende Auf— 
fafjungen befämpfen, citiven, ja, ohne in den meijten Fällen auch nur 
auf fie anjpielen zu wollen (S. 29); jo mag es auch ſelbſt in jeiner 
—— ohne Polemik ſtizzirt werden. Dem Bf. iſt es ausgemacht, 
> Religionen — er zählt fie auf von der Orphik bis auf ben 

— orientaliſch⸗ ſemitiſchen Urfprungs find (S. 28), und daß 
auch in dem geiechifchen Kult und Glauben die religiöfe 
En aus dem Orient eingeführt ward (S. 28. 44). Gruppe's 
über die „Griechiſchen Kulte und Mythen” Bd. 1 ift dem Bf. 
jeboh nur Beftätigung feiner Anficht, nicht Ausgangspunft gewefen, 
Dieſer war vielmehr die Lehre von P. Vidal de la Blache und die 
lichen Berathungen von R. Berger und S. Reinach (S. 45). 
zur Ermittlung der orientalifchen Urreligion dient ihm 
Clermonts-Sanneau’s Mythologie oculaire oder optique (S. 36), 
An der Anfchauung der Kultbräuche und sobjelte entwidelte fich als 
iefunbär der Mythos durch calembourg iconographique ober 
-onomastique (S. 37 ff.), für den das Nachſprechen 
— orientalifcher Ausdrüde natürlich eine unerſchöpfliche Fund— 
bot. Das Buch bietet eine reiche Sammlung, und Die mit 
des Lerifons zufammengeftellten Gleichungsreihen mit Poſten 
= allen Gebieten und Zeitaltern erhalten, wenn die Ähnlichleiten 
zu jehr zu ſchwinden drohen, ihre Rechtfertigung immer aus der 
Natur dieſes calembourg populaire (S. 212. 229. 182 3. B.). 
Dit am alles Götterglaubens, wie er aljo aus dem femitifchen 
eingeführt ift, war eine Trinität: Gott-Vater, Mutter-Gottes 
mb Gott-Sohn; diefe vervielfältigt ſich raſtlos und bevölferte 
ieplih Himmel und Erde mit Göttern und Dümonen (©. 92 f. 
u. 8). ie geben die Kapitelüberſchriſten ab: I. Zeus Lycaios, 
IE Les Dieses, II. Les couples divins, IV. Le dieu fils, 
% Pelasges et Hellenes. — Die landläufige Anficht, daß auch nicht» 
Völler, 5. B. Europas, Griechenlands, Religion entwideln 
föunten und entividelt haben follen, wird al$ chauvinisme europsen 
ind fanatieme grec gebrandmarkt (S. 7), umd die Abwehr mit Auge 
fällen gegen den furor philologieus und die orthodoxie philologique 
(S. 44) gewürzt. Als Tejtament diefer Schule, weil ein Sammel- 
6* 
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Die Lehre des Sotrates als ſoziales Reformſyſtem. Von Augufi 
Döring. Münden, C. H. Bed. 189. 614 ©. 

Natorp hat in feiner ſchönen Abhandlung über Plato's Staat 
und die Idee der Sozialpädagogif mit Recht darauf hingewiefen, 
daß Plato dei der Gründung feiner Atademie weſentlich mit die Abs 
fit verfolgte, der Verwirklichung feiner großen politifchen und fozialen 
Meformgebanten feinerfeits vorzunrbeiten durch die wiſſenſchaftlich- 

‚ regierungsfähiger Männer. Ein Unternehmen, bei 
welden dem großen Denler nad; Natorp's Auſicht das Vorbild bes 
pothagoräiichen Bundes vor Augen fland, dem er in Unteritalien 
näher getreten. Nach) ben Ergebnifen Döring's würde nod ein 
anderer, näher liegender Anknüpfungspunft anzunehmen fein in bem 
eben und Lehren des Mannes, dem die platonifce Geiftesarbeit 
— ſchöpferiſchen Impulſe verdankte, nämlich des Sokrates. 

Nach DE Anſicht bliebe die Stellung des geſchichtlichen Sokrates 
in der helleniſchen Kultur⸗ und Geiſtesentwicklung, fein ganzes Leben 
und Streben felbſt umverftändlich, wenn er weiter nichts geweſen 
wäre, als der Meifter der dialektiſchen Begriffsentwiclung oder der 
im Sinne einer biedermännifchen Moral wirfende, höchſt verftändige, 
aber doch wein bei einer recht äußerlichen Reflexion ſich beruhigende 

als den ihm auch der verhältnismäßig getreueſte 

ige, Xenophon, vorführt. Dieſes traditionelle Bild iſt nad) D. nur 
das Erzeugnis einerfeitö der bipfomatifchen Berechnung, welde die 
keblen Gefichtspunfte des geſchichtlichen Sokrates vor dem demokrätis 
hen Publitum Alhens verjchleiert, andrerjeits eines banauſiſchen 
md unphiloſophiſchen Denfens, weldes den inneren Zufammenhang 
der jofratifchen Gedanfentvelt nicht zu erfaffen vermochte. Es müſfe 
jam über den Kopf des Kenophon hinweg“, wenn auch 

mit dem don ihm gebotenen Material ein neues Bild des Mannes 
‚geftaltet werben, welches das Principielle und Reformatoriſche im 
es Sokrates in ganz anderer Weife zur Geltung bringt, als 

re gen Andeutungen, an denen es ja auch bei Zenophon 


r 5 0: hit. 
en urfprünglichen fujtematifchen Zuſammenhang, die 
i Bericht Zenophon’s Hindurchicheinenden Linien des ſokra— 
8* zu refonfieuiren, gibt D. eine mufterhafte, den Aufs 
# mb Gedantengang bis in's Cingelnfte darlegende Analyje der 


ent durch weiche fein Buch auch für den einen bleibenden 
th erhält, der dem Endergebnis desjelben nicht zuftimmt. Das 
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Ergebnis ſelbſt aber ift folgendes: Die fofratifche Lehrthätigleit ber 
zweckt die Erziehung zur wahren, auf das Gemeinwohl abzielenden 
Herricerfähigfeit in Haus und Staat, die Herftellung eines normalen, 
das Wohl Aller gemährleijtenden Zuftandes in beiden Formen der 
menichlichen Gemeinfchaft durch eine fittliche und intellefuelle Re— 
generation der Leitenden. Mit anderen Worten: Der 

Sokrates arbeitete mit feiner Lehrthätigfeit auf eine Neform und 
Veredlung des gefammten Geſellſchaftszuſtandes hin im Sinne des 
Wohlſeins Aller, auf einen fozialendämoniftischen Kulturfortfchritt. 
Und das Werkzeug diefes Fortichrittes jollte der Stanım meuer 
Männer, die Hetärie von Jdealpolitifern fein, wie er fie in feinen 
Schülern in genügender Weife heranzubilden hoffte. Wäre dieſer 
feft zufammenhaltende Stamm von foldhen Männern einmal in die 
feitenden Stellungen in Haus und Staat gebracht, jo würde die Er— 
füllung des Gefellfchaftslebens mit einem neuen Geift und bie ent 
fprechende Umgeftaltung feiner Formen und Außerungsweiſen ſich 
wie von jelbjt und unmerklich vollziehen. 

Die Thätigkeit des Sokrates wäre alfo zunächſt nicht auf eine 
Umbilbung der äußeren Geſellſchaftsorduung, fonbern nur ihrer 
Wirfungsweije für das Geſammtwohl durch die Regeneration der 
Leitenden gerichtet geweien. In dem politiichen Zufommenwirten 
diefer zur wahren Herrichertüchtigfeit Gebildeten habe er zugleich 
einen moraliſchen Machtjaktor von folder Stärke gefehen, daß mit 
ihm auch unter den Formen der Volfsherrfchaft die gewünfchte Wir 
fung verfehlt werden fünne. Der Zuſtand, der ihm als Biel vor— 
ſchwebte, iſt eine Ariftofratic — allerdings im Rahmen der bejtehenden 
demofratifchen StaatSordnung —, die dadurch verwirklicht wird, daß 
die wahren Ariftofraten, die gewillt und befähigt find, die allgemeine 
Wohlfahrt zu realifiren, das Vertrauen des Demos gewinnen und 
regelmäßig zu den leitenden Stellungen berufen werden. Für bie 
Maſſe des Volkes legt Sofrates den Hauptnachdruck auf Die erwerbende 
Urbeit; er will ein fleifiges, bei ehrlicher Arbeit ölonomifd ge 
beihendes und zugleich leiblich, ſittlich und geijtig gefundes Volk, weil 
nur ein ſolches ſich fähig erweifen werde, bei formellen Fortbeitand 
der Volksfouveränität fi) durch Berufspolitifer im beften Sinne des 
Wortes berathen und leiten zu laſſen, durch Männer, die Charakter und 
Befähigung zum eigentlichen Betrieb der Staatsgejchäfte geeignet macht. 

Man wird dem Vf, zugeben dürfen, daß diefe Auffaſſung des 
geſchichtlichen Sokrates innerlich möglich, real voritellbar und pfycho— 
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logiſch denkbar fei; fie empfiehlt fi außerden dadurd, dab damit 
— wie ſchon bemerft — ein wichtiges Mittelglied in dem Entwids 
lungsgang ber politischen Neformbejtrebungen des Griechenthums ges 
wonnen wäre. Allein auf der anderen Seite ift leider ebenjo wenig 
zu verfennen, daß die Grundlagen, auf denen ſich daS neue Geſchichts- 
bild des Sofrates aufbaut, nicht fo tragfähig find, daß es nun als 
geficherter Beſiß der Wiſſenſchaft gelten könnte. Wer dem ſcharfen 
und nüchternen Dialektifer Sofrates den „jchönen, aber unpraktiſchen 
und utopifchen Ioealismus*, wie ihn D. bei ihm vorausfept, nicht 
jutrauen zu dürfen glaubt, den werden Die zum Theil etwas fünft« 
lichen Dedultionen D.S aus den vagen und verſchwommenen Uns 
beutungen ber Tradition nicht überzeugen. D. ſcheut fich nicht, die 
äußerten Konjequenzen feiner Aufjafjung zu ziehen: er erklärt die 
Todesfreudigkeit des iterbenden Sokrates aus der entmuthigenden 
Erfenntnis eben dieſes utopiſchen Charakters jeiner Bejtrebungen. 
Allein es tritt damit nur um fo draftifcher zu Tage, daß Angeſichts 
bes Fehlens einer wirkfichen authentifchen Überlieferung jeder Verſuch, 
ein in fich zufammenhängendes und Hares Bild des gejchichtlichen 
Sokrates zu gewinnen, eine theoretiiche Konftruktion bleiben muß. 
E gilt von Sokrates genau basjelbe, was Oldenberg vom Buddha— 
Problem jagt: Der geſchichtliche Forſcher kann, wo es nur Mögliche 
Teiten gibt, feine Gewißheiten jchafien. 

Was fid) in Bezug auf die über die Ethik hinausgehenden Ten— 
denzen des Sokrates wirklich quellenmäßig beglaubigen läßt, ift höch— 
fiens das, was D. jelbjt einmal zur Charakteriftit des Sokrates bes 
merkt, dab er nämlich den Gegenjab zwijchen der geleiteten Mafje 
und den profejfionellen Leitern, wie er jich auch in der Demokratie 
naturgemäß herausgebildet hatte, veredelt und im Sinne der Gemeins 
nübigleit und allgemeinen Wohlfahrt nutzbar gemacht wifjen wollte. 
Ein Biel, dem er ſelbſt durch die rationelle Erziehung der für diefen 
Dienft geeigneten Kräfte am beiten dienen zu fünmen glaubte. Alſo 
eine wejentlich politifche Tendenz, die jedenfalls, wie ja aud D. 
zugibt, feine Spur von dem fpezifiih ſo zial reformatoriſchen oder 
vielmehr joziafrevolutionären Geift des platoniſchen Sofrates erfennen 
liht md, wie wir hinzufügen dürfen, überhaupt nicht hinxeicht, um 
die Lehre des Sokrates als „joziales Reformſyſtem“ zu erweifen. 
Ein Soyialrejormer, der, wie D. von Sofrate annimmt, eine 
Amgeftaltung des von ſchweren Schäden gedrückten Geſellſchaſts- 
lebens im Sutereffe unbegrenzter Erhöhung der allgemeinen Wohl 


— — — 


fahrt“, eine „große ſoziale Neugeburt“ anftrebt, muß 

zugleich —— ſein, wie es ja auch der 

Schüler des Sokrates in radilalſter Weiſe geweſen iſt. In de 

lieſerung über Sokrates ſelbſt findet ſich nun aber leider nirgends 
eine Spur jozialsöfonomifcher Reformgedanken. D. gibt dies aus—⸗ 
drücklich zu, wie er denn überhaupt das Problematifche feiner Löjung 
nirgends verjchleiert. Da, er vertritt jogar die mit dem eben ange 
nommenen ibealen Ziel der fotratijchen Sozialpolitit ſchwer vereinbare 
Anficht, daß Sofrates „weitergehende joziale Fragen, wie z. B. die 
Ungerechrigfeiten in der Vertheilung des Eigenthums noch nicht im 
die Sphäre feines Begriffes der erhöhten Eudämonie hineingezogen 
bat“. Ich fehe nicht ein, warum derartige weitergehende Probleme, 
die doch die Zeit lebhaft befchäftigten, der Sokratit völlig ferne ges 
legen haben ſollen. Jedenfalls fehlt für Des Verneinung ber Brage 
ebenjo das Material, wie fir eine Bejahung. 

Mit diefen Vorbehalten können wir das geijtuolle, nad allen 
Seiten hin anregende Bud) auf das Wärimfte empfehlen. Es bleibt 
auch für den, der, wie Nef., eine Löjung des Solvatesproblems über» 
Haupt nicht für möglich hält, eine werthbolle —— unſerer 
geſchichtlichen Erkenntnis. — 


Abriß des rbmiſchen Staatsrechts von Theodor Mommſen. Eyſnuan 
ſches Handbuch der deutſchen Rechtswiſſenſchaft. herausgegeben von ſtarl 
Binding. Erfte Abtheilung, dritter Theil) Leipzig, Dimder & Humblot, 
1893. XV, 3636 M. 8,40. 

Theodor Mommjen gehört nicht zu den Leuten, die Auszüge 
aus ihren eignen Büchern veröffentlichen, und wenn er es für an« 
gezeigt gehalten hat, feinem monumentalen Römtjchen Stantsrecht den 
vorliegenden „Abriß“ zur Seite zu ftellen, fo darf man von vorn—⸗ 
berein ſicher fein, daß zwifchen den beiden Darftellungen desſelben 
Stoffes durch denfelben Mann der Unterfchied des Umfanges nicht 
ber wejentfichfte ift. Dieſem Abriß, der im Gedrängtheit und Präs 
ziſion das Mufter eines Kompendiums darſtellt, ift Ziel und Richtung 
dadurch beſtimmt, daß er als Theil eines von Juriſten für Juriſten 
geichriebenen Handbuches erfheint, innerhalb deſſen er nur eine 
Hülfsdisziplin vertritt. Damit ift einmal der Verzicht auf Vorführung 
des Beweisapparates gegeben — das ganze Buch enthält nicht eine 
Anmerkung und nicht eine Belegftelle —, ſodann aber auch die thun⸗ 
lich ſtraffſte Durchführung der fyftematijchen Betrachtung im Gegen» 
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ingen, 3. B. in dem Kapitel vom Heer— 
at die Kombinirung der Erörterung über 
iadorecht, die in dem größeren Werte getrenut 
gen behandelt waren. Dagegen bin 
dom Aufpicium durch die Verloppelung 
[hen Opfern und Spielen und vom ſakralen 


in iejer Lehre für Weſen und Gliederung ber 
cher hervortrat; durch die Einordnung unter „die 

i am Sakralweſen“ wird man einer Inſtitu⸗ 

fafratrechtliche Grundlage für den weſent⸗ 
ungen bildet. G. Wissowa. 


jaltarif des Diokletian. Herausgegeben von Th. Mommſen, 
ümner. Berlin, G. Reimer. 1898. XII, 206 ©. 


liche, aber nicht wegzuleugnende Thatjache, 
lanten des Corpus inseriptionum latinarum 
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äugänglicen wichtigen Urlunden, wie der Beittalender, die Sonfular- 
und Triumphalfaften u. a., außerhalb des engiten Fachtreiſes vielfach 
nicht die genügende Beachtung und ftändige Verwerthung finden; 
ſchon die rein äuferliche Thatſache, daß nur wenige Bevorzugte ſich 
im Privatbefige des großen Infchriftenwertes befinden, gibt einen 
Theil der Erklärung dafür. Es war daher — 
dante, nachdem der im 3. Bande des C, I. L. veranſtaltete Abdrud 
von Diokletian's Edietum de pretiis rerum venalium in den 
Supplementen zu dieſem Bande durch eine neue, auf Grund der in 
den letzten 20 Jahren gefundenen Fragmente ſtart veränderte und 
erweiterte Refonftruftion erfegt worden war, diejes Wichtige Denkual, 
ähnlich wie das Monumentum Ancyranum, in einer fommentirten 
Sonderausgabe meiteren Kreiſen zugänglich zu maden: für die Her- 
jtellung des Textes hat Mommſen mit gewohnter Meifterichaft geforgt; 
die Aufgabe, die unendlich vielen handwerls⸗ und handelstechniſchen 
Einzelheiten des Tarifs zu erflären, hat in H. Blümner einen außer 
ordentlich ſachtundigen und auf biefem Wrbeitögebiete längſt ans 
erkannten Bearbeiter gefunden. Von ihm rühren das Vorwort 
&. V-XIU, in dem das Wiſſenswerthe über Überlieferung und 
DOrthographie der Urfunde kurz zufanmengefaßt wird, und bie „Ex 
lüuternden Anmerkungen“ S. 53—181 ſammt dem dreifachen Regifter 
ber, MS Nekonftruktion des Textes iſt S. 1—50 mit Genehmigung 
der Atademie aus C. I. L. I. Suppl, p. 19261953 unverändert 
wieder abgedruckt. Die Teztgeftaltung ift natürlich nur eine vor⸗ 
läufig abſchließende, da wir von neuen Funden noch vielſache Er— 
gänzungen erwarten; über die erſt mad Abſchluß des Buches 
veröffentlichten (Bull. de corresp. hell. 17, 1893, 112 ff.) troegenifchen 
Brucjtüde hat Blümner inzwiſchen nachtragsweije im Philologus 
N. 5. 7 (1894), 334 ff. gehandelt, und einzelne Hinweiſe (Zob. 
Schmidt, Berliner philol. Wochenſchr. 1893, ©. 1460; J. ®. 
Kubirfchel, Rundſchau über ein Quinquennium antiter Numismatik, 
Wien 1896, ©, 86) laffen weitere Vermehrungen unferes Fragmentene 
beitandes erhoffen. Dem Spezialtommentar hat Bl. ©. 53—61 eine 
allgeineine Erörterung über die hijtoriihen Vorausjegungen, Geltungs⸗ 
bereich und Dispofition des Ediltes, über das Verhältnis der griechi- 
ſchen Überfegungen zum Original, endlich über die Berechnung Der 
Preiſe und über die zu Grumde liegenden Geld», Maße und Gewichts⸗ 
einheiten vorausgefchidt; daß er fih in diefen Fragen im weſent⸗ 
lihen an die von M. in zwei befannten Aujjägen (Ber. d. ſüchſ 
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Geſellſchaft 1851 und Hermes Bd. 25) gegebenen Ausführungen ans 
ſchlieũt, — bei der grundlegenden Bedeutung dieſer Arbeiten nur 
natürlich. Der hervorragende Werth des Bl.'ſchen Kommentars bes 
ruht aber anf der Einzelerkllärung der Poſitionen des Tarifes, die 
mit ne: Gelehrſamleit und vortreiflihen Verſtändniſſe für 
das, worauf es ankommt, gegeben ift. Es jind vorzugsweife zwei 
Aufgaben, die gelöjt werden müfjen, um diefen Marimaltarif dem 
biftorifchen und volkswirthichaftlichen Verſtändniſſe zu erſchließen: 
auf der einen Seite handelt es ſich um genane Feititellung der Ber 
deutung und begrifflihen Begrenzung aller der Namen von ver— 
Läuflihen Wegenjtäuden und Arbeitsleiftungen, für die im Edilte 
Preisanjöge ſich finden, auf der andern um die Beleuchtung des 
wirthſchaftlichen Werthes diefer Geldanfäße durch Vergleihung der 
jonft aus dem Alterthume bekannten Preisnotirungen der genannten 
Objekte zur Ermittlung ihres gegenjeitigen Verhältnifjes und der 
Veränderungen des Geldwerthes. Nach beiden Seiten hin hat Bl. 
Die Loſung der Aufgabe energiſch in Angriff genommen, nad) ber 
erfigenannten fie fogar ziemlich vollftändig erreicht; denn über das, 
Was er mit umjichtiger Benüpung eines wohl nur ihm im diejer 
Vollftändigfeit gegenwärtigen Materiales zur antifen Terminologie 
der Waarentunde und des gewerblichen Verkehrs beigebracht hat, 
wird man Faum mehr als in Einzelheiten hinauskommen. Nach— 
zulragen wüßte id) wenig, etwa nur zu ©. TO (Byıhos) K. Weſſely's 
Programmabhandlung fiber Zythos und Zythera (Wien= Hernals, 
1887) und zu ©. 118 (Lehrer der Schreib» und Urlundenſchriſt) den 
doctor librarius der aquitanifchen Inſchrift Blade, Epigraphie de 
la Gascogne nr. 202= C. I. L. XIU, 444, der als Beleg für diejen 
Terminus an die Stelle der von Bl. mit Necht eliminirten gefälfchten 
Sufchrift Drelli 4211 = C. J. L VI, 3413* treten far. Aber aud) 
bie zweite Aufgabe hat durch BL. weitgehende Förderung erfahren, 
indem im feinem Kommentare Alles, was uns fonft über Preife der 
erwähnten Gegenftände aus den Alterthume berichtet wird, ſich in 
erihöpfender Vollftändigfeit zufammengebradht und erläutert findet; 
insbejondere find die zerftrenten Preisangaben in Inſchriften und den 

mit außerordentliher Gewiſſenhaftigleit heran— 
gezogen und verwerthet. Wenn auf diefem Gebiete tropdem noch 
ein Meit bleibt und die Frage, inwieweit die Preisanfäpe bes 
Epiktes Hohe, mittlere oder niedere Normirungen darftellen, auch jept 
mod, eingehender Unterfuhung bedarf, fo liegt das daran, daß BL. 
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Iten jei, ohne theologifhe Polemik. Er ift 
daß er die reichhaltige proteftantifche Literatum, 
d behandelt, gänplidh dei Seite lieh, fidh nur 
id hin und wieder fpätere latholiſche Schrifte 
g zu Mathe zog. Nur an wenigen Stellen 
Mißverjtändniffe oder einfeitige Auffofjungen 


jen wird. Gleichartige oder ähnliche Entwicklungen 
ih hinſichtlich des Prieſterthunms und ber Schlüffele 
zu einer etwas anderen Darjtellung des abend= 
3 geführt haben. Hier kommt doch einiger- 
logiſche Gegenſatz zwiſchen proteſtantiſch und 
Auch darin mitt berfelbe hervor, daß die 
lich mit der Kafuiftil in Verbindung gebracht 
wenigitens in Deutfchland, eine ganz anders 
oraltheologie gelehrt und im VBeichtftuhle ges 

mit den ſchweren fittlichen Schäden der jejuitie 
lehre nichts zu thum hatte, Die Umgeftaltung des 
Lebens durch die Jeſuiten unter Pius IX, 
tjehland, wird aus dem Werke nicht erſichtlich. Bei 
„mit ber Kaſuiſtit unlöslich verbundenen Beicht⸗ 
 überjehen, daß ein folches, nach evangelijchen 
„ſelbſt von Luther befonders für die Jugend 
Rittel empfohlen wurde. 
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Der Bf. geht zu weit, wenn er bie priefterh 
eraltirten privaten Außerungen in der Vollsmei 
fteigert fein läft, als ob der Priefter das Heil 
Hand habe und Schuld in Unfculd verwandeln könn! 
Ohrenbeichte exit jeit den 4. Sateranfonzil (1215) 
ſei, ift aud) eine etwas übertriebene —— 
überhaupt den Einfluß biefes Konzils zu berichäßen 


ſehen in Scene gejegten Konzils ſehr — Hin 
Beichte war num neu der Zwang aller Gläubi 
Pfarrer zu beichten. Daß die Beichte erſt im 12. % 
Sakrament aufgefaßt worden ſei (1, 198), kann 
Einſchränkung behaupten. Viel früher wurde doch 
der Sünder der Abjolution zu feinem Heile bedürfe, n au 
rüber eine große Verfchiedenheit der Meinungen beftand. 
Theorie über die Salramente, wie fie jeit bem 12. Jahrhu 
bildete, gab jener Auffaſſung eine beftinmtere Geftalt. 
Mißveritändnis beruht es, wenn dev Bf. 1, 502 aus der U 
die Beichte vergefjener Sünden fpäter nachzuholen, ſchließt, di 
alfo für noch nicht vergeben. Nach der kirchlichen 
ed nur des nachträglichen Belenntniffes folder unter der | 
Abſolution einbegriffener Sünden. Desgleichen kann es nur als 
Verirrung angeſehen werden, wenn ein Kaſuiſt Lehren ſollle, wer 
Öfterliche Pflicht des Beichtens nicht erfüllen fönne, ſei aud) nicht ver— 
bunden, Neue über jeine Sünden zu empfinden (2, 22). 


märe damit nur gemeint „infolge jenes Kirchengebotes“, = 
an fich beitehende Nothiwendigfeit der Reue niemals in Abrede 
worden iſt. Die Entjtehung der Privatbuße ſcheint uns nicht jo 
dumfel, wie dem Bf. (2, 93); die bekannte Änderung der Bupdisziplin 
durch Leo I. bat wohl den Grund dazu gelegt. Ein Meines Miß—⸗ 
verftändnis läuft wieder unter, wenn (2, 23) unler sacramentum 
poenitentiae nicht das Bußjaframent in feinem ganzen Umfange als 
das Beichtinjtitut, fohdern die ex opere operato wirfende — 
gefaßt, und ihr eine moraliſch beſſernde Wirkung zugeſchrieben 
Daß dieſe durch ganz andere Mittel zu erzielen ſei, leugnen 
Kaſuiſten nicht. 

Dem Urteil des Bf. über den jeſuitiſchen Probabilismus Tönnen 
wir im allgemeinen nur beitreten. Ex fagt mit Recht, daß biejes 
Syftem darauf musgehe, das Sündigen zu entſchuldigen. Allein 
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anderſeits muß doch bedacht werden, daß die Ausbildung der Kaſuiſtil 
dahin brachte, daß das Sündigen vielfach in den unbedeutendſten 
geſucht wurde, ſo daß ſie den talmudiſchen Geboten 
und Verboten an die Seite geſtellt werden kann. Träte da nicht der 
Probabilismus gleihjam als Gegengewicht und Erleichterung auf, jo 
mürde das Leben eines firhlih gefinnten Katholiken ſich in eine fort 
gefeßte, unerträgliche Quälerei verwandeln. Verderblich ift es nur, 
daß diejes einigermaßen befreiende Syftenı nun auch auf die wirt 
lihen moralijhen Fragen angewendet wird und jo Frivolität und 
Immoralität erzeugt. Ein noch jchärferes Urtheil, ald der Bf. fällt, 
würden wir darum über die jeſuitiſch-talmudiſche Kafuiftit ausfprechen 
und den höchit beflagenswerthen Einfluß ſchildern, der ſich feit Pius IX. 
an ben Namen des Alphonjus Liguori knüpft. Wir würden ihn nicht 
mit dem immerhin großen Denker Thomas von Aquin auf eine Stuje 
ſiellen, jondern alseinen an Beift armen und Franken Mann charakterifiren, 
ber für die durch ihn beförderte jaljche moralifche Auffaffung in ber 
Firche eigentlich nicht verantwortlich zu machen ift. 

Nafcher, als man Hätte glauben jollen, hat der Bf. den 3. Band 
über das römische Ablaßweſen folgen laffen. Derfelbe enthält: die 
allgemeinen Theorien, die Erforderniffe zum Ablaß, die Entwidlung 
desfelben, das Jubiläum, das fpätere Mittelalter, die Abläffe fir 
BVerftorbene, die Reformation, die Gegenreformation, die römischen 
Stationen, die Orden, die Bruderfchaften, die mit Abläffen verjehenen 
Segenitände, die moderne Ausdehnung der Abläffe, die apofryphen 
Ablöffe, den Einfluß des Ablaßweſens. Alle diefe Materien hat ©. 
in berfelben Weife behandelt, wie in den beiden früheren Bänden 
das Beichtweſen, die Polemik möglichit fern gehalten und fich aus— 
fchlieplichh in die Quellen vertieft mit Zuratheziehung lkatholiſcher 
Theologen. Alle nod jo fophiftiichen Verſuche, die zahlreichen hier 
auftanchenden, zum Theil umlösbaren Schwierigfeiten zu befeitigen, 
merben vorgeführt. Außerdem wird eine jörmliche Aufzählung und 
Geſchichte der einzelnen Abläſſe geboten, ſowie ein gutes Theil damit 
zuſammenhängender Kirchengeſchichte erzählt. Hierdurch erhält der 
Leſer nicht bloß ein genaues Bild von der kirchlichen Lehre, wie 
fie fich feit dem 11. Zahrhundert über diefen Gegenſtand entwidelte, 
fondern auch von der damit vielfach in Widerſpruch ſtehenden Praxis. 
Bon den Heinen Anfängen im 11. Jahrhundert an ſieht dev Leer 
das päpftlidhe Ablapwefen wachſen wie eine Lawine umd durch 
fihreiende, entjittlichende Mißbräuche die firchlichen Zuftände und 
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Überarbeitungen von 1386 und 1531 erhalten find, aber trogbem 
den reinjten Ausdrud des franzöfiihen Feudalſyſtems in feiner ur— 
fprünglihen Form gewähren. ine Überficht der Urkunden und Anz 
gabe der benußten Literatur ſchließt die Einleitung. — Das erjte 
©. 73—105, erörtert den Auftand des lateiniſchen Könige 
Vach einer Beſchreibung feiner geographifchen Ausdehnung 
Rf,, wie der König nur im eigentlichen Königreich Jeru— 
war, da ber Fürſt von Antiochien, die Grafen von Edefja 
2 in ihren Fürſtenthümern eine der föniglichen gleiche 
e ausübten. Die Lehnsfürſten verlangten wohl ſtets Schutz 
vom König, leiſteten ihm aber ihre Gegenpflicht nicht, 
Sonderinterefjen in’& Spiel famen und wiberjtrebten 
monarchiſchen Centraliſation. Das 2. Kapitel, S, 106—172, 
— der Natur und den weſentlichen Eigenſchaften des König⸗ 
Jeruſalem war anfünglich ein Wahlreich, erſt im 13. Jahr- 
hundert drang das Erbrecht durch. Auch Frauen waren zur Nachfolge 
, bie dann durch ihre Männer die königlichen Rechte aus— 
übten. Der Hofhalt wurde dem franzöfifchen nadgeahmt. Die Re— 
nierungsgewalt ift in der Art durch die Mitwirkung der Vajallen 
beſchrantt, daß der König nur der erjte der Barome iſt. An zahle 
reichen Beifpielen zeigt der Vf., daß der König in den Regierungs— 
bandlungen jtet? an die Auftimmung oder Beſchlüſſe der Prälaten 
und Barone gebunden ift. Auch der Kriegsverfafjung, der das 3. Has 
pitel, S. 173— 234, gewidmet ift, jehlt Einheit und Beftigkeit. Aller- 
dings ericheint der König als Oberanführer, aber feine Macht ift im 
Krieg ebenjo beichränkt wie im Frieden. Auf feinen Ruf ftellen fich 
die Lehnsleute bewaffnet und zu Pferd am Sammelplatz ein. Geht 
aber ein Pierd ohne Schuld der Vajallen zu Grunde, fo muß es 
der König erjepen. Da der Lehnsdienft unzureichend war, mußten 
Soldteuppen gehalten werden. Trodem waren die Heere wenig 
zahlrei. Die etwa eintreffenden Kreuzjahrer gehorchten nicht dem 
König, fondern ihren eigenen Führern, Ebenfo bildeten die Mann— 
haften der Templer und Sohanniter eine Macht für fi. Kläglich 
fa es mit der Geldwirtbichaft aus, wie der Bf. im 4. Kapitel, 

nachweiſt. Zur Bejoldung der Truppen waren jtändige 
Einnahmen ‚nöthig, die befonders aus den Zülen für Eins und Aus— 
fuhr fich ergeben follten, aber nie ansreichten. Auch zahlreiche 
Monopole,. Abgaben von Kauf und Berfauf, Bußgelder genügten 
nicht dem Bebürjnis, Dazu wurden die Einnahmen durch — 
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von Steuerfreiheit an den Klerus und einzelne Perſonen und Familien 
nicht unbedeutend verringert. In Zeiten der Noth mußten dann die 
Privilegien verlegt umd außerordentliche Steuern auferlegt werden. 
Der Geldmangel war der regelmäßige Zuftand der königlichen Kafien. 
Neht und Gericht jchildert der Bf. im 5. Kapitel, S. 261—306, an 
ber Hand der Affifen. Das königliche Bericht, Die Haute cour, von 
der der König mur ein Mitglied war, hütete die Rechte —— 
fratie, melde thatſächlich die Herrſchaft beſaß, während ber Köuig 
ſich mit dem Schein begnügen mußte. Alle a 
de3 Königs müffen von der Haute cour gebilligt fein. Es gab 
daneben eine Cour des bourgeois, deren Vorſitzender Vicomte hieß 
und vom König ernannt wurde. Endlich bejaßen die größeren Va— 
fallen eigene Gerichtsbarkeit, die gleichjalls in bejonderen Gerichts- 
höfen ausgeübt wurde. Eine Berufung eriftirte nicht. Für die eine 
heimiſchen Kaufleute und jür die Seehäfen waren Sondergerichte ein- 
gejegt. überall war der Grundfag durchgeführt, daß jeder von 


8 Bischöfe, ſowie Mönds- und Nomnenklöfter vorhanden. Der ers 
war der reichte Eigenthümer, leitete aber mur wenig. Die Beiftlichen 
führten meift ein üppiges Leben. Ein fittenreiner Maun, wie der 
Erzbifchof Wilhelm von Tyrus, gehörte zu den Ausnahmen. Indem 
die Geiftlichteit den Papft als den wirkliien Heren des Königreichs 
anfah, den König nur als deſſen Vafallen, geſchah es, daß ber 
Patriarch die Leitung des Staates in Anſpruch nahm. Die Patri⸗ 
archen zeigten fich mehrmals als erbitterte Gegner der Könige und 
verlangten den Beſiß der Städte Jerufalem und Jaffa. Der Bf, 
gelangt zu dem Schlußergebnis, daß das Königreich Jerufalem an 
feinen Inftitutionen zu Grunde gegangen ift. Der König bejaß fein 
Mittel, die Vaſallen zu unterwerfen und den Klerus dem Staat 
dienftbar zu machen. — Die Unterfuchungen des Vs. jind methodiſch 
durchgeführt. Außer den direkten Quellen hat er bie gelehrte Literatur 
fleißig durcforjcht und insbefondere auch die deutſchen Schriften mit 
ausgiebigen Nußen verwerthet. Eine Stammtafel der Könige und 
ein ausführliches Regifter find beigefügt. 
Wilhelm Bernhardi. 


6. Dodu: De Fulconis Hierosolymitani regno. Thesis facultati 
litterarum Parisiensi proposita. Parisiis apud Hachette et socios. 
18%. 28. 

In diefer Differtation gibt der Bf. eine Schilderung ber Re— 
des Königs Fulco von Jerufalem, der einen befonderen Bio- 
noch nicht gefunden hat. Die Schrift ift in fünf Kapitel 

eingetheilt, deren erſtes die Herfunft und Thätigfeit Fuleo's vor feiner 
Thronbeiteigung behandelt. Er war der achte Graf von Anjou und 
folgte als folder feinem Bater 1109. Das 2. Kapitel, &. 19-81, 
erzählt Zuleoſs Wirkfamfeit. Er wurde vom König Balduin IIL 
veranlaßt, nad) Serufalem zu fommen, heiratete defien Tochter Melis 
jende und wurde 1131 König. In jeinen Urkunden wird jtets die 
Auftimmmung Meliſende's bemerft. Im 3. Kapitel, S. 33—40, ift 
von Fulco’8 Berhältnis zu Antiochte, Tripolis und Edeſſa, im 4., 
S. 4157, von feinen Beziehungen zu Türken und Griechen die 
Nebe. Das 5. Kapitel, S. 59—61, berichtet Fuleo's Tod, den ber 
Bi. abweichend von Micaud u. U. in das Jahr 1144 verlegt. Dies 
Jahr ergibt ſich aus einer Urkunde Meliſende's von 1149 und aus 
den arabifchen Schriftitellern. Fulco war nad) des Bi. Meinung 
fein hervorragender, aber ein tüchtiger Mann. Die Abhandlung bringt 
nichts Neues, aber fie ift fleißig gearbeitet. Die Quellen und Belege 
usb der neueren Citeratur find forgältig angeführt. 

Wilhelm Bernhardi, 


en Nudolf’a von Habsburg zu Bapft Gregor X. Bon 
&. Otto. Annsbrud, Wagner. 1895. VI, 99 ©. 

Vorliegende Schrift, eine Umarbeitung und Erweiterung ber 
88. 72, 170 erwähnten Erlanger Differtation, ift nad) der ver— 
fehlten Urbeit Ziſterer's mit um fo größerem Danle zu begrüßen, 
als der dorſchung mummehr die freilich noch immer nicht beendigte 
der Regeſten Gregor's X., fowie vor allem die fir die Ges 

'& äußert werthvolle „Wiener Brieffammlung* des cod. 

115 zur Verfügung ftanden. Der Herausgeber der lehteren, 
Hat ſelbſt den Bf. bei der vorliegenden Arbeit mannigfach 
me Diefelbe beginnt mit einer fritifchen Sichtung des vor⸗ 
mehmlich in zwei romiſchen Handſchriften überlieferten Materials, 
wobei — Vorarbeiten zu berückſichtigen waren und mehrfach 
— weileren Gang der Arbeit wichtige Reſultate gefunden 
erben. Das Hauptinterefje beanſpruchen O.'s Ausführungen über 
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a an ee 
Medlich ift ©. der Anficht, daß Rudolf, da er nicht um Bejtätigung 
feiner Wahl bat und auch nad) —— —— 
tannte, andrerſeits aber durch feine Bitte um Ertbeilung ber Saifer- 
froue und feine fortgefegten Venrühungen, die Gunſt des 
durch Nachgiebigkeit zu gewinnen, deutlich zu erkennen gab, da 
Äh der Wichtigkeit der Anerkennung durch den Papit wohl 
war. EBauex N 
Anerlenuung Rudolf's als römiſcher König durch den 
Bifterer bloß einen Akt rein offizieller Natur, wie 
macht der andern bei jolcher Gelegenheit zu zollen habe, fonbenn 
mehr eine richterlihe Enticeidung, melde Gregor X. mit 
matijchen Geſchick nicht in der ftrengen, von Innocenz III, beliebten 
Formel der approbatio ausſprach, jondern fie in die mildere ber 
nominatio einkleidete, die im Grunde auf dasjelbe hinauslief. 

Dieſe Auffaſſung D.’8 ſucht aljo zwifchen den Anfichten Bifterer's 
und Engelmann’s mit mwejentlicher Anlehnung an den letzteren zu ver= 
mitteln. Das Charakterbild Rudolf's, welches am Schluffe entworfen 
wird, weicht von dem bisher meift entworfenen fehr ab. 
wird man ſich dazu verjtehen, einem Manne Ausdauer und Umsicht 
abzufpredhen, der in einer von Gährung erfüllten Zeit unermüdlich, 
tapfer ımd mit kriegeriſchem Gejchid bemüht war, der Berrüttung 
Herr zu werben. 

Die jtreng fachliche Beurtbeilung, das forgfältige Eingehen auf 
die Urfundenterte und die Afribie, mit welcher die Fäden insbefondere 
der päpftlichen Politit Har gelegt find, werden der flott gejchriebenen 
Arbeit die Beachtung und Anerkennung der Foricher fichern. 

Souchon, 


Zubwig IIL, Kturfürſt von der Pfalz, und das Mei 1410— 1427, 
Ein Beitrag zur deutfchen Reichsgeſchichte unter König Sigmund. Bon Wilhelm 
Eberhard, Dr. phil. Giehen, Rider. 1896. 166 S. 

Der Bf. ift bemüht, den Kurfürſten Ludwig III. von der Balz, 
dem bisher feine jonderliche Aufmerkſamkeit gejchenft worden ift, in 
den Vordergrund zu führen. Ex ftellt ihn uns vor als den Fürften, 
welchen König Sigmund feine Wahl zu verdanten hatte, der als 
Stellvertreter des Neichsoberhauptes und Proteftor über dem Kon— 
ſtanzer Konzil mit Umficht und Thatkraft waltete, der ſich dann vom 
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bei ihm nichts mehr zur Befeiedigung dynaftifcher Inter» 
en hoffte, trennte und Leiter und Hauptftühe ber Furs 
tion wurde, bis ihn Siechthum befiel und lange vor 
zum tobten Mann machte. Der Verſuch ift theifmeife 
Löſung der Aufgabe verdient Anerfennung. Das Feld, 
bearbeitet, iſt in neuejter Zeit durch tüchtige Mono⸗ 
graphien und Differtationen gut bejtellt worden, nachdem die beutjchen 
Neichstagsakten dem Forſcher ein großes Material zugeführt und durch 
bie in den Einleitungen und Anmerkungen fich findenden Hinweije und 
Andeutungen zu erftmaliger oder erneuter Unterſuchung und Darftellung 
Stoff umd Anregumg gegeben haben. Es ift erfreulich, daß die aus— 
geitreute Saat jhon jo reichlich Früchte trägt. Dieſe und andere 
Duellen nüßt der Bf. forgfältig aus, er folgt mit felbjtändigem Urs 
theil den Bahnen, die andere vor ihm eingefchlagen, und betritt auch 
dann und wann meue Pfade, die wir freilich nicht immer zu billigen 
bermögen; jo jdeinen uns z. B. jeine Erörterungen über den bes 
jonberen Bund ©. 47 ff. irrig zu fein. Gegen die Aufjafjung und 
Ausführung der Hauptpunkte, der Bedeutung Ludwig's, des Bingener 
Bundes u. j. w. jind wohl Einwendungen zu erheben, doch mit 
wirtlicher Befriedigung konſtatiren wir, daß er aus Duellen meift 
nicht mehr herauslieſt, als fie bei unbefangener Prüfung ausfagen, 
und daß er nicht nach berühmten Muftern aus dem Pfalzgrafen eine 
oealgeitalt, den einzigen Vertreter des Reichsgedankens in feiner 
Zeit machen will, fondern ihn jo ziemlich auf gleicher Linie mit den 
übrigen Mitgliedern des Kurfürftenfollegiums hält. Man kann nicht 
ausdrüdlih genug warnen, in jenem Beitraum viel nad) Bufammen- 
hingen zu fuchen, lonſequentes ftaatsmännijches Handeln nad) großen 
Gejichtspunkten anzunehmen, immer ergründen zu wollen, was dem 
Bechjel der politifchen Konftellation zu Grunde liege. Das Quellen 
material ift zu lüdenhajt und, da e& zumeijt aus Urkunden und Alten 
bejteht, zu wenig geeignet, um den handelnden Perſönlichleiten felber 
tedjt nahe kommen zu können. 

Außer den gedrudten Quellen hat der Bf. auch ungedrucktes 
Material aus mehreren jitddentjchen Archiven beigezogen, aber leider 
interlaffen, die Signaturen der benubten Stücde anzumerten. Das 
wichtige Eitat aus dem durchaus nicht in jeder Bibliothel vorhandenen 
d. Murrjien Journal S. 144 hätte etwas ausführlider ausfallen 
dürfen. Raugrajen von Bamberg ©. 14 fennen wir nicht. 
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Es ſehlte bisher nicht an Schriſten über Mettheſius, wohl aber 
an einem den Anſprüchen kritiſcher ve 


manchen im erjten Yugenblid zum Kopfſchütteln ——— 30 
habe ſelbſt erft im Leſen mich überzeugt, daß 2. recht gethan, nicht 
mit dem Raume zu geizen. Matthefius ift eine wirklich intereffante 
Perfönlichkeit, und 2. verjteht es, gut zu fchildern. Man dürfte gewiß 
nicht jeden Mann feiner Zeit, der ihm vergleichbar heißen kann, ebenjo 
ausführlih behandeln. Aber Vorwürfe wird erſt ein anderer ver— 
dienen, ber ſich nicht mit einem Hinweis auf 2. begnügt, wo er dod) 
nur dasjelbe oder ähnliches bei jeinem Helden zu ſchildern haben 
wird. Matthefius ift der Gegenwart am befanntejten durch jeine 
Luther⸗Biographie, die erfte volljtändige, zugleich noch eine ſolche, die 
aus perjönlichen Erinnerungen ſchöpfen fonnte. In der Bergangens 
beit ift er einer der befiebtejten, meijtgelefenen evangelifchen Erbau⸗ 
ungsſchriftſteller geweſen. Zumal nad) feinem Tode find fehr viele 
feiner Predigten edirt worden; fie fanden alle noch lange eine freubige 
Aufnahme. Geboren 1504 zu Rochlitz im Herzogthum Sachſen, bat 
Matthefius von 1532 bis an feinen Tod 1565 der in ihrer exiten 
Blüte ftehenden Bergſtadt Joahimsthal in Böhmen zuerit als Schul 
reftor, ſpater als Pfarrer angehört. 2. verfolgt mit nie verfagender 
Sorgfalt die nicht gerade merkwürdigen Schidfale, die and, nicht ber 
fonders eigenartige Entwicklung, ſchließlich die perjönlichen Beziehungen 
des Mannes, die immerhin recht vieljeitige waren und jeinen Bios 
graphen in Stand jegen, nach manden Seiten Steeiflichter fallen zu 
lafien. 2. idealifirt feinen Helden micht, er ſchildert ihn in feinen 
Schattenfeiten jo jharf und Har wie im ben Lichtieiten feines Cha— 
ralterbildes, welch letztere doch mit Recht als die überwiegenden dar⸗ 
geitellt jind. Mattheſius ift eine typiiche Figur unter den Gnejios 
Iutheranern der erjten Epigonengeneration der Nejormation. Kein 
Streittheolog im fpezifiichen Sinn, hat er gleihmwohl genug geſcholten 
auf alle, die nicht in den Bahnen der Theologie, die er inne hielt, 
mitwandelten. So eng diefe Bahnen find, jo erjcheint er doc, darum 
nod) relativ wie ein geiftesfreier Mann, weil man überall den Herz⸗ 
ſchlag lebendiger, fraftvoller Frömmigkeit verjpürt. Er ift ein rechter 
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Bohmen, und — —— dadurch auch 
anf eine weitere Bühne. Wiſſenſchaftlicher Theolog war er nur neben- 
ber; es mangelt ihm nicht an guter humaniftifher und biblifche 
dogmatticher Bildung, doch iſt er als Theolog nirgends originell, 
— 2, Bande auch eine ausführliche „ſyſtematiſche Cha— 

e ſeiner Theologie bietet, ſo iſt das die einzige Partie, 


Gepröge zeigt, jenes Gepräge, weldes einem großen Sreife vom 
Butheranern damals eigen gewefen fein muß und allein die Konkordien— 
formel verftändlic macht. Diejes Schlußſymbol des Lutherthums 
it beffer ala fein Ruf; Matthefius hätte es gewiß mit Freuden bes 
grüßt, er tann durch jeine ganze Urt verftändlich machen, welches der 
Geift iſt, der im ibm zum Ausdruck gelangte und vorläufig ſich im 
der Tutheriichen Kirche als jiegreich bewies. ©. ift überaus viels 
jeitig belefen, nicht nur in den Quellen zur Reformationsgeſchichte über⸗ 
haupt — das ift ja felbftverftändliches Requiſit für feine Arbeit — 
jondern auch darüber hinaus in allerhand Literatur, die zur vollen 
Sllnftrirung der vielen Predigtiverte des Matthefius verhelfen kann. 
Nämlich dieſe Werte find beſonders werthvoll als Quellen der Sitten- 
gedichte der Zeit, ſpeziell des Lebens der Bergleute; fie zeigen auch 
gut den Stand der naturwiſſenſchaftlichen Bildung damald, In den 
„Beilagen“ gibt 2. zuerſt den Briefwechjel des Matthefins; in 187 
Nummern find) hier 80 Imedita beigebracht; zum Theil genügt ſich 
2. mit Necht daran, den Inhalt zu ſtizziren. Ferner wird hier 
Mattbefius’ Nectfertigungsichreiben an König Ferdinand vom 17, Des 
zember 1546 aus dem Statthaltereiarchiv zu Prag mitgetheilt. Das 
Werk hat mehrfad Anlaß, König Ferdinand's zu gedenken und feine 
en Politit, der die Rüdjicht auf den Grubenfegen von 
Roadjimsthal doch Nejerven auferlegt, zu ſchildern. Cine Biblio» 

| ‚graphie der Schriften von Mattheſius und der Arbeiten über ihn macht 

den Schluß. F. Kattenbusch. 
 Deutfeje Meifende des 16. Jahrhunderts. Bon Bitter Hantfd. Sei, 
1895. VII, 140 &. (Leipziger Studien aus dem Ge 
Bd. 1, Heft 4.) 
Als einen Beitrag zur Gefchichte der Geographie in Deutſchland 
t der Bf. über alle diejenigen deutichen Reiſenden einen außgezeich- 





E39 a 


neten kritiſchen Bericht erftattet, welche von ihren Exlebniffen ſchrift⸗ 
liche Aufzeichnungen hinterlafjen Haben, und zwar befcränft er fid) 
dabei feinestvegs auf bie gedrudte Literatur, jondern gibt auch von 
einer ganzen Reihe von Reifewerfen Rechenſchaft, die uns bisher nur 
handſchriftlich befannt geworden find, Das hervorragende Intereffe, 
auf welches die Neifeberichte aus den neuentdeckten Weltiheilen Ans 
ſpruch erheben dürfen, rechtfertigt es, daß der Bf. hier auch verhält 
nismäßig Heine, nur in einzelnen Briefen beftehende 

berücfichtigt hat, ımb 3. B. den interefianten Tert des vläı 
Berichts über die zweite Reife Vosco da Gama's unverkürzt zum 
Abdrud bringt. Seinen oſtindiſchen Reiſeberichten wären wohl nod) 
der von Ghillany in feinem Martin Behaim abgedrudte Brief des 
Jörg Pot vom Fahre 1522 (einen zweiten Brief desfelben aus dem 
Jahre 1528 habe ich im Germantjchen Muſeum aufgefunden) und ber 
von Böſch im Anzeiger für die Kunde der deutjchen Vorzeit Bb, 30 
herausgegebene Brief des Gabriel Holzichuher vom Kahre 1580 hinzu⸗ 
zufügen. Ich bemerfe bei diefer Gelegenheit, daß Holzſchuher nicht, 
wie man bisher glaubte, im Auftrage der Tucher, fondern vielmehr 
als Agent des Augsburger Großfaufmanns Konrad Rott nad Dft- 
indien ging, wo er den Hans Hartmann Hyrus ablöfte. Sollten 
ſich nicht auch von diefem noch in irgend einem Archive Berichte 
auffinden Laffen? Überhaupt dürfte die archivalifche Forſchung bier 
noch manches Neue zu Tage fördern; ift doch auch die „Newe Zei— 
tung aus Prefilg-Land* von Deutjcen auf Madeira nad) Antwerpen 
gefchrieben und von dort dem Augsburger Bruder 

Eine nähere Unterfuhung diefer alten Flugblätter bürfte jedenfalls 
einen nicht minder interefjanten Beitrag zur Gejchichte der Geographie 
abgeben, da dieje durch ihre weite Verbreitung jedenfalls mehr zur Er⸗ 
weiterung der geographiichen Kenntniſſe beigetragen haben, als manche 
der erwähnten Berichte, die noch bis heute ungedruckt in Bibliothefen 
und Urdiven ſchlummern. K. Haebler. 


Acta Borussica. Die Behördenorganijation und die allgemeine Stauis- 
verwaltung Preuiens im 18, Jahrhundert. 1. Band. MWBenrbeitet von 
6. Schmoller und O. ſtrauste. Berlin, Parey. 1864. 148 u. 848 &, 

In dem groß angelegten Monumentalwert der Acta Borussica 
iſt die eine Serie der urfundlichen Gefchichte der einzelnen wichtigſten 
Verwaltungsziweige im 18. Jahrhundert gewidmet; mehrere Bände 
dieſer Reihe liegen bereit# (vor und find aud; in biejen Blättern 
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beſprochen worden. Die andere Serie hat zum Gegenitand „die 
el und die allgemeine Staatöverwaltung Preußens 
im 18, Jahrhundert“. Es ift Mar, daß in diefer Abtheilung der 
eigentliche Schwerpunft des Unternehmens liegt. Das Wirken der 
centralen Mächte und Gedanfen in dem bureaulratiſch-abſolutiſtiſchen 
jenes Beitalters ſoll hier zur Anſchauung gebracht werden: 
ſich verteilt zwifchen dem abjoluten Monarchen und den 
neben ihm im Mittelpunft thätigen oberjten Streifen des Beamtens 
hums; wie dieſe Botenzen im Kampfe ftehen für den einheitlichen 
Stoatögedanfen gegen provinziafen Sondergeift, ftändijhe Privilegien, 
perjönlihe Hemmungen; wie die fomplizirte Mafchinerie ſich zu— 
fammenfet, über welche Kräfte fie verfügt und wie fie dieſe ver- 





Eine Aufgabe von fajt umermeplihem Umfang, an welche der 
— von Schmoller und Krausle bearbeitete 1. Band heran— 
keit. Es liegt auf der Hand, daß an eine Löjung derſelben durch 
auch mur annähernd vollſtandige Mittheilung der bezüglichen Mate— 
rialien nicht zu denken iſt; ein Alles umfaſſendes Geſammtbild von der 
Zhätigteit der allgemeinen Staatsverwaltung im Großen und Meinen, 
von ber Funktion des Behörbenapparates im Detail des amtlichen 
Geichäfts in der Form urlundlicher Publikation geben zu wollen, 
wäre ein Ding der Unmöglichkeit. Wie bei allen Arbeiten ähnlicher 
Art fommt es auch hier auf die Kunſt ſachtundigen Epitomifirens, 
‚einfichtiger — an. Scm, gibt in der Vorrede von dem bei 
ber Abgrenzung des mitgetheilten Materials geübten Verfahren eins 
‚gehend Rechenſchaft; von unendlichen Stoffmaſſen mußte Kenntnis 
genommen, lange Altenreihen durcharbeitet werden, die in die Publi— 
Fation nicht aufgenommen werden Fonnten; in vielen Fällen mußte 

22 genügen, nur einzelne Stüde old Exempel, in anderen nur Aus- 
züge zu geben; im Ganzen fam e& überall darauf an, mit dem Takt 
eindringlicher Sachtunde bejonders diejenigen Aktenjtüce auszuwählen, 
aus denen die an dem entjcheidenden Stellen maßgebenden Geſichts- 
punkte am beiten erſichtlich, durch weiche die gegebenen Zuftände und 
die ergriffenen Maßregeln am deutlichſten verftändlic) werden. Damit 
ar gegeben, daß die unteren Sphären der Staatsverwaltung, Lofals, 
Öemeinde, Streisverwaltung ausgeichloffen bleiben mußten; die 

erſtredt ſich von den oberen Stellen nur bis zu dem 
des Landraths und des Steuerrathd; was unterhalb 












reihen und längere Schriftwechjel im Auszug entha 
über die Zeit vom September 1701 bis zum Juni 


%) Die einzige zweifellofe Verbefferungäfonjektur, die ich 
geben bes Bandes notirt habe, ift ©. 38 3. 9 v. o., wo ji 
: „barauf zu wendenden großen Sportuin“, jtatt „ıvei 
allerdings höchſt winziges Verſehen 
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entfallen 90 auf bie Regierungszeit Friedrich's L., mit fnapperer 
— mr als Einleitung zu dem Hauptgegenſtand bes 
— anderthalb — Friedrich Wilhelm's L, 

Stücken bedacht ſind. Es iſt keine leichte und ſonderlich 
—— Leltire, dieſe endloſe Reihe von techniſchen Erlaſſen und 
Reglement, von Gutachten, Inſtruktionen, Beſtallungen, Dienſteiden, 
Berichten u. ſ. f.; vieles zum ſich natürlich; das Größte und 


der Anblid diejer raftlojen, vieljeitigen, z. Th. noch experimentirenden 
Geihäftsthätigkeit, bejonder® vom Regierungsantritt Friedrich Wil 
helm’S an, gibt dem Lejer das Gefühl lebendiger Gegenmwärtigfeit; 
es it, als ob man das Knarren und Üchzen der großen Majchinerie 
vernäbme, in ber noch nicht alle Stüde ganz genau zufammenpaffen 
umb die doch durch eine mächtige Triebfraft gezwungen wird, ihren 
Dienft zu thun. 

——— find nach ihrer chronologiſchen Folge geordnet. 
Einen Augenblid könnte man zweifelhaft fein, ob nicht eine Gruppirung 
des Moterials in ſachlich zufammengehörigen Abſchnitten erwünfchter 
wäre; indes überzeugt man fich bald, daß aud) hier das allein mög— 
fie und zwedmäßige getroffen ift, und dem Bedürfnis nad) Überficht 

über das Zujammengehörige wird durd; ein ſehr betaillirtes und 
jorgfältig gearbeitetes Regiſter Genüge gethan. Eine Neihe diplor 

Altenſtücke, welche die Herausgeber aufgenommen haben, 
Berichte des lurſuchſiſchen Gefandten v. Mantenffel und des fatjers 
lien Gejandten Grafen v. Schönborn „über die Auftände am 
Berliner Hofe“, jallen jtreng genommen etwas aus dem Rahmen 
der Publikation heraus, find aber doc eine willlommene und ers 
frijdienbe Beigabe durch ihre lebendigen Perſonalſchilderungen und 
burd; die Charakteriftit der beitehenden Parteigegenjäße; dasielbe 
gilt vom den mitgetheilten Briefen Friedrich Wilhelm’s an den Fürften 
d don Anhalt aus der Seronprinzenzeit. 
ein eigenortiges Altenſtück von allgemeinerem Intereſſe 
wir dad Memoire von Friedrich, Wilhelm an Grumblow, 
den befannten Militär und Staatsinann, vom 28. Mai 1713 herbor- 





id 
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heben (S. 461 jf.), worin diefer in feiner Eigenſchaft als Direktor 
des Generalfriegstommiffariats, unter deſſen Aufiht au) Die Ber- 
waltung der ftädtifchen Aceiſe jtand, den jungen König eindringlich, 
darauf hinweiſt, daß für den Wohlitand von Berlin und damit des 
ganzen furmärkiichen Landes eine lebhafte tion umd ‚eine 
möglichit gefteigerte Konfumtion höchſt nothwendig jei; mur dadurch 
fei die für Staat und Armee unentbehrliche Acciſe auj der erforder 
lichen Höhe zu erhalten oder auf fie zw bringen; die Erträge der 
Acciſe in Berlin find abhängig theils von der Blüte der Manufakturen, 
für deren Erhaltung man Alles thun muß, theils aber und bejonders 
auch von dem Maße der Konſumtion des Hofes und der Beamten: 
ein allzu jparfamer Hofhalt und ein allzu knapp geſtelltes Beamten 
thum haben nothwendig einen Niedergang der Acciſeeinnahmen zur 
Folge, Berlin würde in feinem Wohlſtand zurüdgehen, und bei der 
wirthſchaftlichen Wichtigkeit, welche die Hauptſtadt für die Landitäbte 
und das flache Land hat, würde eine allgemeine Schädigung unaus- 
bleiblich jein. Die praktiſche Folgerung Grumbtow's geht aljo dahin, 
da eine gewilje gejteigerte „Depenje* des Hofes für den Wohlftand 
Verlins und des Landes erforderlich ift und daf das Beamtenthum 
in der Hauptjtadt fo gejtellt jein muß, daß es feinen Antheil am der 
Konjumtion und damit an der Verbrauchsfteuer der Acciſe aufbringen 
fann; es muß möglichit viel Geld in Berlin verzehrt werben; Grumbs 
tow fchlägt u. a. dor, den Hofftaat, ftatt ihn einzufchränfen, vielmehr 
zu vergrößern, ja fogar eine Anzahl von niedrig bejoldeten Ämter 
für begüterte Edelleute zu ſchaffen, die dann aus eigenem Vermögen 
das Fünf⸗ oder Sechsfache ihres Gehaltes in Berlin verzehren 
werden; auferdem könne ber König veranlafjjen, daß etwa zehn der 
moblhabenditen „eneraläperjonen * regelmäßig den Winter über 
ihren Sig in Berlin nehmen und daß von jedem Regiment immer 
ein oder zwei Offiziere abwechſelnd am Hofe ſich aufhalten, jo wie 
es in Franfreic „zum großen Luftre des Hofes prafticiret wirb", 
Das ganze ſehr lebhaft gefchriebene Attenſtück ift ein interejfanter 
Beitrag auch zur Eharakteriftit Grumblow's, deſſen immerhin merke 
würdige Perſönlichleit boffentlih auch einmal einen Viographen 
reizen wird; eine gewiſſe, allerdings ſehr vorfichtig jih Fundgebende 
Oppojitionsitimmung gegen die Tendenzen des neuen Königs, gegen 
jeine radifale Vereinfachung des Hofftaats, gegen Beamtenentlafjung 
und Gehaltsbeſchneidung ift umverfennbar; das Memoire ift drei 
Monate nach dem Beginn der neuen Regierung geichrieben — fon 
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nad jo furzer Zeit glaubt Grumbfow auf bedenkliche Wirkungen des 
meuen Spitems, namentlich in dem Sinten ber Häuferpreife und des 
Miethözinjes, hinweiien zu können (S. 466); es ift immerhin bezeiche 
nend, daß er ſich damit jo offen bervorwagt. Eine erfichtlihe Wirkung 
bat das Aktenftiid nicht geübt, und zu manden feiner Ausführungen 
dürfte man wohl auch Fragezeichen machen. 

Eine ſchöne Zierde diefes 1. Bandes ift die inhalt- und gedanfen« 
zeiche allgemeine Einleitung, die Schm. an feine Spitze geftellt hat: 
„über Behörbenorganifation, Amtswefen und Beamtenthum im all« 
gemeinen und jpeziell in Deutjchland und Preußen bis zum Jahre 
1713*. Bon den primitivften Staat& und Gejellichaftsverhältnifien 
ausgehend, führt der Bf., begrifflich und hiſtoriſch entwickelnd, die 
verſchiedenen geihichtlich gegebenen Hauptformen von Behördenweſen 
und Beamtenthum "vor: Mie feudale Amterverfaffung des früheren 
Mittelalters, auf bald 'erblich werdenden Lehusbeſitz und Anmtsbefig 
gegründet, der Natur einfacher agrarftaatlicher Verhältniſſe ohne 
frädtijches Leben entjprechend; dann die „Eurzbefrifteten Wahl- und 
2oosämter" der griechiſch⸗ römiſchen und weiterhin der mittelalterlichen 
Gtabtftaaten, wo mit der Einführung eines häufigen Amtswechſels 
zuerjt Idee und Praxis der Verantwortlicfeit für die Führung des 
Amtes auflommt; das römifche Principat von Auguftus bis Diokletian 
vollbringt dann endlich das große Werk der Schöpfung der dritten 
und leiftungsfähigiten Form, des Berufsbenmtenthums mit Qebens- 
länglichteit, jeiter Berufsbildung und Bejoldung. Die Gedanten 
diefer mächtigen Gründung, durch die allein das römiſche Reich noch 
für Sahrhunderte feinen Beſtand rettete, fehren dann in anderer 
Ausprägung wieder in dem Bildungsprozek der modernen europäifchen 
Staaten von der zweiten Hälfte des Mittelalter® an; die monarchiſchen 
Gemwalten — am frühejten ımd am eremplarifchiten in Frankreich — 
offen neben jih in allmählihem Wachsthum ein ausgebildetes 
Berufsbeamtenthum eritehen, und im Zuſammenwirken diefer beiden 

wird ber mittelalterliche Feudalitaot in die Formen des 
modernen einheitlichen Verwaltungsſtaates umgeſchaffen, wie ex in 
Frankreich im 17., im Dentichland im 18. Jahrhundert feinen Höhes 
— 


er Schilderung dieſes Prozeſſes in den wichtigſten deutſchen 

rit und Weſonders in Brandenburg-Preußen bis zum 
———— Friedrich Wilhelm's L ift der größte Theil der 
Schmfden Abhandlung gewidmet. Es ift unmöglich, den Anhalt 
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dieſer meifterhaft Maren, gedanfenvollen und inhaltsreichen Darftellung, 
die auf engem Raum eine unendliche Fülle von Studien zuſammen— 
faht, die bisher gewonnenen Reſultate firirt, —— 


Geſichtsbuntte 
wirtſam zur Geltung bringt, hier in kurzen Sägen zu ſtizziren. Um 
von vielen Anregungen nur eine hervorzuheben, möchte ich als ber 
mertenswerth bezeichnen, mie Schm. im Laufe der Uniechaung 
immer wieder auf den Gedanken zurüdtommt, daß die Geſchichte der 
Entftehung eines guten, ehrlichen, pflidjtgetreuen, aufopfernden 
Beamtenthums, neben allen politifchen, und techniſchen 
Momenten, zugleich auch ein wichtiges pſychologiſches Problem in 
ſich fchließt: durch welche geiftigen und ſittlichen Vorgänge wird die 
Erfceinung erflärt, daf aus dem urſprünglichen und natürlichen 
egoiftifchen Trieb nad Theilnahme an Herrſchaft und Gewalt fid, 
das Gefühl einer Amtsverpflichtung entwidelt? Die gleiche Frage 
ſtellt ſich auch für das Fürftenthum; aber viel ſchwieriger in ihre 
Beantwortung für das Verufsbeamtenthum, mit feiner immer zu⸗ 
nehmenden Arbeitstheilung, wodurch die große Mehrzahl jeiner Dit- 
glieder in immer weitere Entfernung von dem Centrum, von der 
eigentlich entſcheidenden Machtitelle gericht wird: wie entfteht und 

befteht in diefen Elementen jene jpezifiiche Geſinnungsart der pflicht- 
bewußten Hingabe an den Dienft der Allgemeinheit, durch welche 
Mittel der Erziehung (und Selbfterziehung) werden dieſe Beanuen 
dahin geführt, „dab es ihrem eigenften Intereſſe, ihrem inneriten 
Bedürfnis entfpricht, gut zu regieren umd zu verwalten, und dah 
diefe ihre Thätigfeit in immer geringere Sonflitte mit ihren wire | 
ſchaftlichen Egoismus, ihrem Ehrgeiz und ihrer Eitelfeit tomme?* 
Schm. ftellt die Frage fpeziell für das preußiſche Beamtenthum Des 
18. Jahrhunderts, fire die Schule des großen Kurfürften und Friedrich 
Wilhelm’s 1.; eine erfhöpfende Beantwortung erklärt er felbjt für | 
vorläufig unmöglich, aber er läßt erfennen, in welcher Richtung, mit 
welcher Frageſtellung fie dereinft mit Erfolg unternommen werden 
fönnte. Nur auf Grund eines möglichft umfafjenden Materials, und» 
einen wichtigften Theil desſelben werden die meiteren Bände der 
Acta Borussica liefern. Man fann der Fortjegung und Vollendung 
diefes Werles, das in fo grofem Sinne begonnen umd eingeleitet 
worden ift, nur mit den höchſten Erwartungen entgegenfehen. 

B. Erdmannsdörffer. 
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— ee Staatsmann. Bon Bruns Gebhardt. 
5 Prager Kongreffee. Stuttgart, Cotta 
Radifeiger. 1896. 487 ©. — 

Ben Bud Hayın'a über Wilhelm v. Humboldt 
dafür dienen, was die intenfive geiftige Durch- 
üctenhaften Materials vermag. Haym hatte für 
a feines Helden überaus dürftige Quellen; aber 

er fie benugt! Man hat ihm mit Unrecht vor— 
orſen En mehr aſthetiſch und philoſophiſch als politiſch bes 
fagt, der politifchen Bedeutung Humboldt’3 nicht ganz gerecht habe 
fönnen; gerade feine kongeninle Geiftesrihtung hat ihn be= 
—— Punkt von Humboldt's Thätigfeit bei der 
— tion des Staates richtig zu treffen. Sein Wort, 
antit als preußiſch, mehr allgemein menſchlich als 
peritleiſch für einen preußifchen Minifter“ gewejen, 
en den reichen Inhalt deffen, was uns Gebhardt's werth⸗ 


PERLE, 
Hm 


Au 
a7: 


— daß als er 1808 Rom "bertieß, nur von jenem 
idealen und unpolitiſchen Patriotismus erfüllt geweſen ſei, den bie 
a deutſche Geiſteskultur damals erzeugen konnte. Dann aber 
alt deutſchgeſinnten Preußen, zum nationalen Staatsmann“ 
orben (©. 94, vgl. ©. 145). Natürlich hat die heimifche, vater« 

Luſft ihm mit belebt umd gefräftigt, aber ung fcheint Doc, 
p Eigenart tritt feiner hervor, wenn wir ihm das etwas 
ha ſte Lob eines „nationalen Staatsmannes“ erjparen und 
1 daß feine eigentliche inmere Wandlung damals mit 
ihm ift, daß weniger die unmittelbare prattiſche Begierde 
wirklichen Staatsmanns, weniger ein ſpezifiſch preußifch-deutiches 
nalg ‚ als vielmehr die immer antifsidealiftiihe Welt 
0 die eigentliche Wurzel auch feines politiidhen Handelns 
en it. ©. mangelt e& dabei durchaus nicht am Verftändnis für 
i antiken Ndealismus Humboldt's, aber er erfaßt ihn nicht indie 
ig, er überträgt feine Auffafjung Humboldt’s als nationalen 
8 irrig jogar ſchon auf den jungen Humboldt, wenn er in 
igendichrift über die Grenzen der Wirlſamleit des Staates 
reits ben Gedanten der Selbftverwaltung umd Theilnahme des Volles 
am Staate auögefprochen findet. „Leidenichaftslos“ nennt er ihm 
— der fühlen Außenſeite feines Weſens getäujcht. Gewiß 
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fehlte ihm die eigentliche Leidenschaft des praktiſchen Schaffens, ob» 
gleich fefundör — wie jogar aus ©.'S eigenen ‚über 
Humboldt’3 Ausicheiden aus dem Minifterium 1810 hervorgeht, — 
zuweilen doch ein gewifjer politifcher Ehrgeiz in ihm fidh regte. 
Aber wie läßt ſich vor allem fein intenjiver Idealismus anders ala 
aus wirklicher innerer Leidenſchaft verjtehen; fpricht nicht aus jeinen 
Briefen an Johauna Motherby eine Gluth der Empfindung, wie fie 
nur ein tief leidenſchaftlicher Menſch haben kann? 

Können wir alfo auch die Gefammtauffaffung G.'s nicht theilen, 
fo ſchulden wir ihm doc großen Danf für die Bereicherung unferes 
Wiffens über die einzelnen Gebiete der Humboldt'ſchen Thätigteit. 
Mit gewiſſenhaftem Fleiß und methodijcher Kritik ift das archivalifche 
Material zufammengetragen, und wenn wir aud) die Nähte, mit denen 
die Excerpte aneinander gefügt find, noch hie und da zu deutlich ſehen 
und anf manches Detail des äußeren gejchäftsmähigen Verlaufs gern 
verzichteten, fo halten uns dafür doch einige überrajchend ſchöne Perlen 
Humboldr’jcher Gedantenarbeit reichlich ſchadlos. Wundervoll ift die 
von G. aufgefundene Denlſchrift „Über die innere und äußere Or— 
ganifation der höheren wiſſenſchaſtlichen Anftalten in Berlin". „Was 
man höhere wiſſenſchaftliche Anftalten nennt“, jagt er hier (S. 119), 
„it, von allen Formen im Staate losgemacht, nichts anderes, als 
das geiftige Leben der Menſchen, die äußere Muße oder inneres 
Streben zur Wiſſenſchaft und Forſchung binführt... Diefem Bilde 
muß auch der Staat treu bleiben, wenn er das in ſich unbejtimmte 
und gewiſſermaßen zufällige Wirlen in eine feftere Form zufammens 
faſſen will“; er muß immer jih bewußt bieiben, daß die Sache an 
ſich ohne ihm unendlich beffer gehen würde, daß zwar die äußeren 
Formen und Mittel für jedes irgend ausgebreitete Wirken nun eins 
mal unumgänglich feien, aber ſogleich auch immer nachtheilig wirken 
auf bad Geiftige und Hohe. Man ſieht hier deutlich, der Fortichritt 
gegenüber feinen Jugendgedanfen über die Wirkfamleit des Staates 
liegt nicht in einer principiellen Wandlung feiner Staatsanſchauung, 
fondern in der praltiſchen Einficht, daß die Handlangerdienite des 
Stuates für Die geiftige Kultur zwar eigentlich von Übel, aber ein 
unvermeibliches Übel feien. Won diefer praftifhen Einficht aus war 
e3 dann nur fonjequent, wenn er — eine der wichtigiten Leiftungen 
feiner Geſchaftsführung — die Zerfplitterung in der Organifation und 
ftaatlichen Überwachung der wiſſenſchaftlichen Anftatten befeitigte und 
fie unter die einheitliche Leitung feiner Seftion, und damit des jpäteren 
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wechjel® die Entwicklung der Pers 
Syſtems Ritſchl's, welches auch ein 
gefcilbert. In einem großen apitel 
im Umriſſe dargeftellt. Ich kann 
aber doch das ganze Bud) dringend 
gründlich fennen lernen wollen. Die 
en aufs ſchönſte hervor, nämlich, 
reichen Quellen bemüht, nichts ver= 
Diskretion wahrt, mit ſichtlichem 
e, gemitvolle Urt des Vaters ſchildert 
, die jein Charakter hatte, ruhig mit 
Bud) wird dem großen Theologen, zumal 
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ſchied in den Werfen beider Denfer beleuchten, der nad) 3.3 Meinung 
theil8 formaler, theil3 materialer Natur ift, und fo ein abſchließendes 
Urtheil über ihr Werthverhältnis ermöglichen. 

Der Bf. beftreitet nicht, daß fowohl der „theoretifche” wie der 
„praktiſche“ Smithianismus, d. h. ebenfo die Lehre von der Arbeit 
theiflung und Sapitalbildung in ihrer Bedeutung für die Volkswirth— 
ſchaft wie die volfswirthfchaftspolitifshen Forderungen des Liberalis- 
mus bereit? in Turgot einen eifrigen Vertreter gefunden hätten. 
Ja, es habe diefer dem theoretifchen wie den praftifchen Individu— 
alismus „meijt viel fchroffer und folgerichtiger betont“, als fein 
Nachfolger. Dennoch fei Turgot nicht im Stande geweſen, die 
Nationalökonomie aus dem Stadium der „Scheinwiſſenſchaft“ in 
dasjenige der „echten Wifjenfchaft“ zu erheben. Auch habe nament- 
lich die Lüden- und Sfizzenhajtigfeit, die Zerjpfitterung, ſowie 
der vielfach fragmentarifche Zuftand feiner Schriften, in denen fi 
überdies der Mangel an intereffanten Thatſachen, eine gewifle Uns 
genanigfeit der Deduftion, Neigung zu Gemeinplägen und Über- 
treibungen und endlih aud eine auffällige Unfelbftändigfeit und 
Künftelei bemerkbar machten, eine tiefere Wirkung feiner Lehre ver- 
hindert. Turgot, fo refümirt F. diefen Theil feiner Betrachtungen, 
„beherrfchte die Scheinwilfenfchaft, weil fein Denken nur fcheinbar der 
Wiffenfchaft diente, in Wirklichleit aber diefelbe feiner beherrichenden 
Leidenschaft dienjtbar machte“, wenn auch der edeljten Leidenjchaft 
des Menjchen, „jener für dag Wohl des Menjchengejchlechtes“. 

Anders Smitb, dejien Überlegenheit bereits in formaler Hinficht 
zu Tage trete; eine Behauptung, die 5. dur den Hinweis auf 
Smith's Daritellung der Theorie der Arbeitötheilung als „formales 
Mufter” zu erbärten ſucht. Mehr noch gelte dies in materialer Bes 
ziedung. Smith's „angebliber Phyſiokratismus“ jei in Wirklichkeit 
nicht verbanden. Wielmebr jei der „eihte Smithianismus“ pſycho— 
logiſch mir der Phyſiokratie unverträglih. Beruhe er doch gerade 
auf einer „Umichmiedung des pboitefratiihen Grundbegriffes des 
revenu net“. Allerdingd gede auch bei Smith der allgemeine Wohle 
ſtand and Der Erzeugung eines revenu net berver; aber nicht be 
Bodens, ſendem der Arbeit: wie dern überbaupt die Grundlehre 
vor der Wroduktivitst der Arbeit els Der Angelpunft jeined ganzen 
epitaitliten Syteret zu derracten ſei. Hauptaufgabe des 
iur za Me Beedechtung der Vorgänge, welche 
‚ser. Te aber Dann der gejtiegene 
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werd. Je: ih einichmuggein urfen: Te ñndet Ach im ihrer Ar. 1013 
vom 27. November 1:95, mit einer Nernen Yuslaifung, wörtlih ab» 
gedruckt So it der Schein meit. als ub ein juchnerjtändiger 
Mitareiter ſein Urtheil iver das Buch bier jelbitändig gefüllt babe, 
mährend aur eine budibändleriiche Reklame zum Worte gelummen ijt. 
Höhlbaum. 


Die Igranifen der wertuhdiiichen und niederrheiniihen Stüdte 3. Band: 
Set und Duisburg Bearbeitet uun Th. ger. Die Ehronifen der 
deutſchen Zwdte vom 14 bis ım3 16. Jahrbumdert. 34 Band.‘ Leipzig, 
S. virzel. 2295. CLXXIV, 24 3. 

Tie Ausgabe der Soefter und Duisburger Chroniken durch 
Ilgen it als eine tüchtige Leiſtung zu bezeichnen. Tie umfangreiche 
Einferrung zu den Auszügen aus dem Soefter Stadtbüchern ſtellt ſich 
als ein 5eionnener und flarer Überblid über die üußere Geſchichte 
und die Verfaftung von Sceit dar, die ih von blendenden Hypotheſen 
jernhält, welche vor der kririihen Prürung nicht beitehen. Bon In— 
tereiie ift namentlich die große poliriihe Selbjtündigfeit der Stadt. 
In einer Zeit, wo Erzbiiher Konrad die Stodt Köln mit Gewalt 
unter jeine Botmäßigfeit zu bringen beitrebt war, brauchte Soeit ihn 
nit einnel um die Beitätigung jeiner neuen Verjaſſung zu fragen. 
In dem Abſchnitte über die Stadtgerichtsverfaifung ijt der Nachweis, 
dab das Stadtrecht aus Soefis Eigenſchaft als Burg hervorgegangen 
ift, beionder& beachtenswerth. Die Schleswiger Bruderſchaft in Soeit 
(2. XIX und CXIX) findet ihre Analogie nit in der Kölner Wein— 
bruderichait, wie 3. annehmen möchte, jondern in einer bisher unbe= 
fannten Fraternitas Danica, welche ein einziges Mal unter Nennung 
ihres Vorſtandes in den Nölner Schreinsbüchern Brigidae Granen: 
75,46, im Jahre 1246 erwähnt wird, ſonſt aber völlig im Dunflen 
bleibt. Zonjt iſt die Analogie zwiiden der Soeiter Hoven= und der 
Kölner Zondergemeindeverfajjung von 3. (S. XCIX, C) richtig durchs 
geführt worden; nur jtehen die Soejter Burrichter und die Mitglieder 
der Lölner Nicherzehe, welchen in den beiden Städten die Bürger: 
meiſterwahl vorbehalten war, nicht in derjelben Linie, da der Kreis 
der Richerzeche ein jehr viel weiterer war ‚vgl. Yau im Korrefpondenze 
blatt der Weſtdeutſchen Yeitichrift für Geichichte und Kunſt 14 (1895) 
ey. 239-254). Die wichtige Einleitung jteht leider nicht im richtigen 
Vrrhältnis zu den mitgetheilten Auszügen aus den Soefter Stadt- 
pichenn. Es find niemorialartige Aufzeichnungen, durch welche fich 
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über die Beit vor ber Germaniſirung (bis 
rjeld davon aus, dak Pommern nad ber 
im ſlawiſches Land geworden mar, und 
9 des pommerjchen Staatsweſens, welches, 
die noch heidnifchen Elbſlawen völlig getrennt, 
9 Boleflav III. zur Unterwerfung und zum. 
ne des Chriftenthums genöthigt wurde. 

I, die Germanifirung unter Leitung der Geiſtlich— 
bis 1234), zeigt, wie Bolejlavd III. bei der 
des polnischen Klerus zur Miffion den 
von Bamberg zur Belehrung der Pommern 
er Otto died Werk nur im Firchlichen, nicht im 
. 80. XL. 9 
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ferfelden;; vereinzelt treten gerade jetzt deutſche Edle in Pommern auf 
(©. 89); in Stettin zeigt ſich 1187 eine deutſche Gemeinde mit 
figener girche (S. 90); die öfter fuhren fort, deutiche Bauern 
beranzugiehen und den flamwifchen Adel auszutaufen (S. 121), ja 1229 
geftattete Herzog Barnim den Johannitern fogar, in ihren Dörfern 
bei Stargard bie anfäffigen Slawen durch fremde (deutfche) Koloniſten 


in venrangen (©. 121). 
So hatte um 1230 das deutjche Vollsthum die kirchliche Herr 
ſchaft in exrungen und die politijche und wirthſchaftliche 


wenigſtens angebahnt (S. 127). Die Zahl der Deutſchen im Lande 
at mir aber mit höchſtens 1000 Berjonen (S. 126) doch erheblich 
Au niedrig gejchäßt zu fein. 

Der Theil, die jelbjtändige Mitwirkung des bdeutfthen 
Vienfiandes am Germaniſirungswerte (etwa 1234—1300), zeigt 
tttiſch das erdrũckende Übergewicht der Brandenburger Markgrafen 
Yohenn ımb Otto IIL, welche erobernd und tolonifirend bis an 
md über die Grenzen Pommerns vordringen, wie im leinen Mae 
die Zürſten von Medlenburg und Rügen. Auch lehtere hatten trotz 
rer jlawiidhen Abftammung deutſche Ritter, Bürger md Bauern 
beranfen, um ihre Macht und Einfünfte zu vermehren, und ihr Vor» 
Ss, fowie der Trieb der Selbfterhaltung bewog endlich auch die 
Formmerufürjtien, die wirihſchaftlichen Vortheile der deutichen Eins 
wanderung fich nugbar zu machen. 

Nachdem beide Herzöge den Lübeckern 1234 Zollfreiheit in 
Pormmern gewährt Hatten, gründete Barnim 1235 Prenzlau als erjte 
dentſche Stadt in feinem Sande (S. 148) und übergab 1243 bie 

ö und Verwaltung von Stettin der immer jtärfer 


Korusfleute und Handwerter wohnten. 
Seit 1235 traten auch zahlreiche deutfche Ritter in pommerſche 
fie und brachten ihr Lehnrecht in’s Land (©. 154); fie erhielten 
bald das Übergewicht über den roheren ſlawiſchen 
el, der zum Theil verbauerte, zum Theil dem Vorbilde der 
Deutigen fi anfchlof. Endlich begann um 1240 eine Maſſen- 
einwanderung deutjcher Bauern, welche großentheils von Privat 
9* 
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- Histoire du parlement de Paris de l'origine & Frangois Ier 
(1250—1516), Par Felix Aubert. 2 voll. Paris, Alphonse Picard, 
——— 40 ©. 

Aubert hat im den Jahren 1887 und 1890 Studien über das 
‚Barloment von Paris in der Zeit von 1314 bis 1422 veröffentlicht. 
Dieſe verwerthet er in dem vorliegenden Werke und erweitert fie zus 
gleich nach rücwärts und vorwärts. Die Unordnung der Darftellung 
it foftematifh. Im 1. Bande jchildert U. die Organifation und 
—— im 2. das Verfahren des Gerichtshofes. Beide 

Bände enthalten auch noch urkundfiche Beilagen. Die Darſtellung 
Befriebigt nad; Inhalt und Form gleichmäßig. Es wird und ein 
prägifer, durch Mappe Sachlichfeit ausgezeichneter Text geboten; alle 
Belegftellen find in die Anmerkungen verwiefen. Die ftreng fofte- 
matiſche Gliederung erleichtert ebenſo ſehr den Überblick, wie ſie 
endrerſeits ein wirtſamer Hebel zu der gründlichen und allſeitigen 
Behandlung des Themas geweſen jein wird. Die hiſtoriſche Betrache 
tung hat — was beutiche Hijtorifer jo oft ſürchten — durch bie 
snflematifche Anordnung feinesiwegs gelitten. Don ſchöpft aus dem 
Bude außerordentlich reiche Belehrung über die Verfafjung und 
Zhätigfeit des Gerichtshofes, der zugleich eine jo große politijche 
Holle geipielt hat. Bon allgemeinftem Intereſſe dürfte das Kapitel 
über die Stellung des Parlaments zu der geiftlihen Jurisdiltion 
jein, worüber hier Einiges mitgetheilt werden mag. Wenn die Könige 
über die Einmifchung des Parlaments in politische Fragen mandmat 
unzufrieden waren, fo ſchoben fie es umgefehrt gern in lirchlichen 
Streitigleiten dor. Die Parlamentsglieder traten mit Eifer für die 
gallitaniſchen Freiheiten ein. Die Theorie derjelben glich hinſichtlich 
ihres allgemeinen Charakters und ihrer Dehnbarleit der Theorie der 
eas royaux und erwies ſich für die Staatsgewalt als ebenfo nützlich. 
den Fortihritten der weltlichen Gerichtsgewalt gegenüber ber 
geijtlichen Jurisdittion jei erwähnt, daß den Klerilern verboten war, 
ihre Gegner nad; Ron zu citiren, wenn die königlichen Beamten und 
das Porloment ſich der Sache ſchon angenommen hatten; daß das 
Parlament das kirchliche Aſylrecht zwar nicht beftritt, aber ſtart ein— 
ihränfte; daß der häufige Mißbrauch der Exlommunilation in ihm 

einen entidiedenen Gegner fand. Am Ende des 15. Jahrhunderts 
— man in Parlamentöfreifen die Appellation von dem geiſtlichen 
Gericht an das Parlament in drei beitimmten Fällen für zuläffig. 
Die Zröger diejer Bewegung waren dabei Männer von zweifellos 


















in feinerlei Snfamenpang 
des 14. Jahrhunderts und den V 
von den Tagen ber norimamalfihen 
13. Jahrhunderts nachweiſen laffen '); 

die frauzöſiſche Krone (1204) hat Hier eine ı 
ber Entwicllung herbeigeführt. Die fi 
Provinz find es geweſen, die bei der 
Krone am Anfang des 14. Jahrhunderts die 
Vertretung der Provinz veranlaßt haben. 
vom 19. März 1315, in ihrem Urfprunge 
in mander Beziehung noch unfertig, wird eing 
bie —— Ergänzung, die fie im Jahre 1339 


9 Im Beilage 1 find die Stelle, aus denen ſich die Abha 
Berjommlungen ergibt, zufammengeftellt (S. M7—256. 


> vorläufiges Ende; jeit 1382 ift feine allgemeine, feit 1393 
auch feine partielle Verſammlung der Stände der Normandie mehr 
nachweisbar bis zum Eintreten der engliichen Herrichaft. 

Dem biftorifchen Theile folgt ein ſyſtematiſcher Theil, der in 
jehr llarer und überfigtlicher Weiſe alles erörtert, was ſich den 
Duellen über die Organifation der Stände der Normandie und ihre 
Zuftändigkeit entnehmen läßt. Die finanzielle Seite erfährt dabei 
die ihr gebührende eingehende Berüdjichtigung; die Urt der von den 
Ständen gewährten Beifteuern (divefte und indirekte), die Formen 
ber Erhebung, das Berfahren bei den Ausgaben, die Koften ber 
Bermwaltung der aides fonmen u. a. zur Beſprechung. Unter den 
Beilagen ift befonders umfangreich (S. 269 —340) die vierte, bie 
außerordentlich fleißig zufammengeftellte biographiiche Notigen über 
die töniglien Kommifjarien enthält, die die Verfammlungen ber 
Stände der Normandie im 14. Jahrhundert geleitet haben, Sehr 
Danfenswertb ijt endlich; der Anhang von Pieces justificatifes 
(52 Nummern), die größtentheil® im vollen Wortlaut mitgetheilt 
werden; außer einer Urkunde von 1266 und zweien von 1319 
eg fie ſich auf die Zeit von 1347 bis 1388. Das treff- 

Ti ansgejtattete Werk ift nad dem Vorjchlage de$ Comite des 
impressions gratuites auf Koſten der franzöfiichen Regierung gedrudt, 

Adolf Schaube. 


Jean de Joinville et les Seigneurs de Joinville Suivi d'uu 
Catalogue de leurs actes, Par H.-Frangols Delaborde. Paris, Impr, 
Nationale; Picard et fils, 1894. XV, 538 ©. 

‚Die anziehende Geſtalt des waderen Senejchalls der Champagne, 
Berjafferd der durch ihre reizvoll naive Dartellung ausgezeichneten 
Histoire de saint Louis, hat zuletzt durd U. Jeauroy in den 
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Extraite des chroniqueurs frangais, die er 1392 mit G. Paris zu⸗ 
fammen veröffentlicht hat, eine anjprechende Würdigung erfahren. 
Sein Leben zum Gegenitande einer ausführlihen Behandlung zn 
maden, iſt Delaborde ſchon in feiner Studienzeit durch feinen Lehrer 
Ranlit de Wailly. den befannten Herausgeber Joinville's, deſſen 
Andenfen vorliegended Wert aud gewidmet ift, angeregt worden; 
nad langer Unterbrebung und umiangreichen Vorarbeiten, die in den 
Jadren 15W—1893 zu einigen kleineren Beröitentlihungen in ber 
Bihl. de VEoole des chartes und ber Revue des Deux-Mondes 
gehüdrt daten, bat er Xi. einem Plan nunmehr zur Ausführung 
gehn. 
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dem Gebiet der Befchichte des Dreißigjährigen Krieges als eine wide 
tige Bereicherung bezeichnet werden, wichtig vor allem für die Ge— 

ſchichte des Regensburger Kurfürftentags von 1630 und die um den— 
‚selben ſich gruppirenden Kämpfe und Beitrebungen, nicht minder 
wichtig für bie friegerifchen Entfceidungen Frankreichs im Jahre 1635 
und die dieſen Entſchließungen vorausgehenden und nachfolgenden 
—— und Verhandlungen. Vielfach führt uns der Bf. bei 


Snftruftionen für Ben und Tpamack . im Januar 1633 
(2, 114. 126 ff.). 

Weniger lobenswerth als die Vorjtudien des Vfs. tit feine Dar- 
Hellung. Sie bewegt ſich mühjam von einem Wktenauszug zum 
andern, und den Auszügen werden Erläuterungen und Betrachtungen 
vorausgeſchickt, eingefügt und angehängt: Alles in einem Stil, der 
nicht eben von franzöfiicher Anmuth und Durchjichtigfeit zeugt. Wieder- 
bofungen und Widerjprüche find bei diefer Kompofition unvermeids 
Ki; das Schlimmite ift, daß man bei den Altenauszügen oft nicht 
ſicher age ann, wos Inhalt der Vorlage und was Buthat 
des Wi. if. ES fommt Einem bei dieſem Buche wieder zum 
Bewußiſein, wie nothwendig es wäre, die Formen ber Aktenausgabe, 
‚ber Umerſuchung und der Daritellung ftrenger auseinander zu halten, 
‚Matt bei Vermiſchung der Formen weder dem Zweck der einen noch 
ber andern ganz gerecht zu werden, M. Ritter, 


Euloge Schneider, 1793. Par E. Mühlenheck. Strasbourg, Heitz 

et Mündel. 189, XV, 416 ©. 
Die Literatur über Eulogius Schneider und ſeine kurze politiſche 
Laufbahn im Elſaß hat ſich in den letzten Fahren nicht unbedeutend 
bermehrt da zu den älteren Arbeiten von Heiß und Spach diejenigen 
von Faber, Matbgeber und Ehrhard gekommen find, ohne jedoch 
"weientfiche Beröm Veränderungen in der hergebrachten Charakterijtit des 
Biichöjlichen Vilars zu Straßburg und jpäteren öffentlichen Anflägers 
beim Revolutionstribunal des Niederrheines zu bringen. Die ums 
Schrift Mühlenbeck's ſcheint nun allerdings darauf aus— 
ac, die Figur Schneider's in eine günjtigere Beleuchtung zu 
w, ohme jedoch Fonjequent die Auffaſſung durchzuführen, die in 
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Freiſaſſen blieb in dieſem ſozialen Geitaltungs- 
Dee ©. 396: „Die fisfalifche Tendenz, 

e hanismus geheizt wurde“ u. |. m. 
! er — Entwicklung eines weſtſlawiſchen 
von einer Darſiellimg der jlawifchen Ur— 
vor der Entſtehung der großen Monardien: 
Urverfaffung aber fann nur gewonnen werden 
gleichenden Durchforſchung der Zuftände bei 
ruppen und Stämmen. Diejer Methode iit 
ide gefolgt. Nur die ſüdſlawiſchen Verhält- 
ich heran, ohne jedoch die in ihnen fich bietende 
nd richtig zu verwerthen. Seine Ausführungen 
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die Ausdrücke seniores, majores natu bor« 
biefen die Bezeichnungen optimater, nobiles, 
gleichgejtellt werden. Einen urkundlichen Beweis dafür vers 
gar nicht exit, wenn man nicht etwa feine „Interpretation“ 
Stelle aus den statuta Conradi (saec. 12) dahin rechnen will. 
ihr wird beflimmt, dag nur für den nobilis vir, nicht auch für 
-druho, im Gottesgerichte ein Knecht eintreten dürfe. Nun überſetzt 
druho mit „Genoſſe, d. 5. gewöhnliches Mitglied ber Hause 
“; mas bier unter druho (= panose) in Wahrheit zu ver⸗ 
L. in dem höchſt verbienftlihen und mühevollen 
Brandl (Gloss. illust. boh. = morav. hist. fontes 
fönnen, welches er ignorirt hat. Seine Erörte- 
die einzelnen Klaſſen ſowohl des Adels als auch der 
Bevölkerung find theils unrichtig, theils ungenügend; er 
durch feine faljche Grundtheorie gehindert, zu einer klaren Er— 
fen Definition der einzelnen Nategorien zu gelangen. 
Weife, wie 2. die Duellen behandelt, wenn er fi ein— 
t, dieſe ald Stübe für feine Phar:afiegebilde heran— 
1, jpottet jeder Beſchreibung. So führt er ©. 232 einen 
, im dem ein heres, d. h. ein Bauer aus der Klaſſe der 
der alten Volksgenofjen, gegen Ablöjung von jeinem 
zu weichen gezwungen worden jei; in der betr. Urkunde 
Regg. Boh. 1, 308 d. a. 1222) ijt aber von feinem Bauern 
‚ Sondern von einem nobilis vir, nomine Neco! Ein 
Meüfterftüid feiner Interpretationstünfte ift aud) auf S. 282 die In— 
der Urkunde bei Erben 1, 99 d.a. 1132. Die Kühnheit 
laser Behauptung (S. 216), daß in Polen die Entwidlung dem 
DozE ihm für Böhmen onftruirten Schema ganz analog gemejen jei, 
a man nur mit feiner volljtändigen Unkenntnis der gejammten 
Literatur über die polnischen Verhältnifje entſchuldigen. 
Auch ſonſt finden fih — abgejehen von dem verfehlten Grund— 
— eine Menge von Unrichtigfeiten im Einzelnen. Indem 
= on ber Stellung der Frau in der altböhmifcen Leit ſpricht 
(S. 28), meint ex, daß „die überhandnehmende Form der Kaufe und 
\ ihre Stellung befferte; er hätte dann doc; erſt nach— 
Weifen müffen, daß die Raubehe, wenn fie überhaupt vorfam, damals 
NOCH eine andere als eine rein ſymboliſche Bedeutung hatte. Das 
deutithe [Erbzins-]| Recht wird (S. 266) feinem Inhalte nad) als ein 
“ermmphhteutiiches Mecht“ bezeichnet. Mit der Anwendung der nichts 
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fagenden Gegenüberitellung non „veriönliher” umd „dinglicyer Un- 
freiheit“ treibt 2. einen mwabren Wißbrauch: einmal erflärt er es 
S. 24) als „eine mehr ufademiihe ärage, ob auch der böhmiſche 
Xauer, imioweit cr vom Irigmarier abitammt, der perjönlicyen oder 
cd bloß der dinalicden Untreibeir veriallen iei*. Seine Auseinander- 
jegungen über die Vermilnmgssraoniarien umd die Stererverfafſuug 
find undraubbar. Der bei Toſmos ermäbure Kialzgraf Radbot war 
nit .Violzarai bei Rein“ S. HC 1, immdern in Baier. 

ANerdings Anden Tb cu Porrien, Denen man Zleiß und 
Xerdienitlibfeir nicht ableiten forn, in ſeine Unterjudyungen über 
die jlamiiden Vehedelungsnerbälmitie. über die Beziehungen ber 
&cdoilamen zu Pen Aroren. ieme ferinf ner Bofivoj= Qegende, der 
Sinmei$ darıwi, daß NT lawiide üjezd (lat. circuitus oder am- 
bitus: dem demden Bons entidricht jeine Seittelung des Mangel 
einer Semeindestzerderr in Women, veine Polemif gegen die 
Bedanbtung Belodd's vor er Eriten; ron „Geidhiormengericdhten“ 
in jlemüder Ser, Vomie Mir Öriernmit, daß ber ſlawiſche Nichter 
augleid Urbeiltfiner :% md Deh Die code clä ein nenes mad) dem 
Wufter der meiden Siifennerictong eimgerübiete: Kreisgericht 
erzuieden ft: Dee Kımmı wi Dem überem, ma& wir jegt über die 
Zeude m Schicken men. Terg inlben einzeinen Vorzügen konn 
men :der Paz rıtt ımder des Bert wegen einer ganzen Anlage, 
wesen Mr mar . merhanüiser Derobildung und Sachkenntnis 
des WS rich. zu bozeianen F. Rachfahl 








Ar@ir drt Kirden Worsuıom. ua Ki. Bnıeie von 8. ©. Nefels 
von an da T „on or der Firier Mine Sermemiih S®oronzom, 
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ener Beriode Auchluß 
Ne HOT nicht achfner find. Die 
Sororjor find Der Kanzler 
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a die Jahre 1816—56, allerdings nur jo weit, 
als fie im Woronzow-Arhiv erhalten ift; fie bringt alſo nur die- 

jerigen Briefe des Feldmarjchalls, von denen fid) ein Konzept erhalten 
andrerſeits Briefe von Neſſelrode und Orlow fehlen, 





vfehlungen, Firbitten, wirthſchaftliche Fragen u. dgl. Die hohen 
Herren waren bemüht, einander auf jede Weife gefällig zu fein: 

förderte Woronzom die Merinozucht Neſſelrode's in Südrußland, fo 
war dieſer bemüht, den freunden und Verwandten Woronzom's, 
fowie dieſem felbft ſich dienſtlich zu erweifen. Wo allgemeine polie 
tiiche Probleme behandelt werden, jtehen fie jtets direlt oder indirekt 
mit der orientalifchen Frage in Beziehung. Woronzow war General⸗ 
Subernator erſt in Neu-Nufland, dann Statthalter, fait könnte man 
‚Diktator, im Kaufajus; Alles, was den europäifchen Orient bes 
mußte für ihn von höchiter Wichtigfeit fein. Der Schwerpunkt 
Buches fällt daher auch in die Zeit der großen orientalischen 
Srifen. In den Präliminarien von Akerman ift Woronzow der erſte 
zuffische Bevollmächtigte gewefen, und es wird ihm von Nefjelrode 
ausprüdlich das Zeugnis ertheilt, daß er an dem günftigen Ausgang 
der Verhandlungen sune part 6minente« habe. Dasjelbe gilt von 
dem türkischen Kriege 1823—29, und über diejen Zeitraum find einige 
der Briefe Neſſelrode's für den Gang des diplomatischen Spiels von 
Intereife. Nur ift immer daran feitzuhalten, daß die eigentlich offizielle 
Rorrejpondenz, die ohne Zweifel viel inhaltreicher war, nebenherging, 
und noch in bem ruſſiſchen Staatsarchiv ruht, Wohl nur Nr. 35—39, 
welche die türliſche Friedensgeſaudtſchaft und ihre Neife durch Ruß— 
land betreffen, bieten neues Detail. Während des polnischen Auf— 
landes war Woronzom in diplomatijcher Miffion in Wien und Lons 
bon, dann folgt die neue orientalifche Kriſis der Jahre 1832 und 
1833. Es ift intereffant, daß Nefjelrode ſchon im Dezember 1832 
den Freunde jchreibt, daß, wenn die Gefahr der Lage im nächſten 
Frübjahre wiederfehre, der Kaifer entſchloſſen jei, feine Flotte dem 
Sultan zu Hülfe zu fdiden. Sehr groß war in Petersburg die Er— 
bitterung über Balmerfton, wie denn überhaupt von hier ab, int 
Bufammenhang mit den türkiichen Schwierigkeiten, genaue Referate 
über den Gang der englijchen Politik in den Vordergrund treten. 
Im Dezember 1833 hält Nejelrode es für angezeigt, dringend 

Hftorisce Zeitiheift N. F- Bd. XLIT, 10 
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zu einer Befeſtigung Sewaftepols zu rarsen. in ruſſiſch-engliſcher 
Krieg ſchien in der Luit zu liegen. »Nr. 58.) Als dann all der 
Yarın in nichre ausmündet. laßt der ruifiiche Kanzler jeinem Hofe 
: Be exhibition of; rower. wie Lord Grey jagte, 
in yes d gar nicht. 





dergeſtellt und 
zıren. Wäbrend 
Se Brrdel mit dem 


























machen ſich die Vorftadien des Konfliftes fühlbar, der den Krimtrieg 
beteiführen follte. Ein Brief Neſſelrode's vom 22. März 1852 
fbt dann beaftifch das Urtheil der ruffiigen Diplomatie über die 
Gefanmtlage Europas zufammen und wird durch ein ähnliches | 
Eihreiben vom 28. Januar 1853 ergänzt. 

Die Briefe Orlow's find von geringerer Bedeutung. Won den | 
heiben (ruffifch gefchriebenen) Briefen Nicofai's betrifft der exite 
(17.129. November 1844) die Ernennung Woronzow's zum „Obere 
fmmandivenben der Heere im Kaufafus und zum Statthalter mit 
inbeichränkter Vollmacht”; der zweite vom 8. Dezember 1844 gewährt 
Veronzow eine von ihm erbetene Audienz in diefen kautaſiſchen An— 
gelegenheiten. 





Das lehzte Stück des Bandes iſt ein Konzept, das Woronzow 
an 18./90. November 1855 Abends ſeiner Frau über eine Unter— 
redung diltirte, Die er au eben dieſem Tage mit Kaiſer Ulerander II. 
halte. Woronzow fprach fehr nachdrücklich zum Frieden und führte 
a, dab troß aller Zugeftändniffe an die Feinde Rußlands Einfluß 
im Orient doch nicht abnehmen werde. Man gewinnt den Eindruck, 
db Raifer Ulerander fich überzeugen lieh. 

Die Edition ift bis auf einige Drud- und Lefefehler Forreft und 
mit einem uber derfehen. Als Beilage bringt fie das Bruchſtück 
eine Biographie Woronzow’s, deren Verfaffer wohl ohne Zweifel 
der Dr. Andrijewsti ift. Sie bringt wenig Neues. 

Schiemann, 





| Atronomifche Chronologie. Ein Hülfsbuch für Hifterifer, Archäologen 
— von Dr, Walter F. Wislicenus. Leipzig, Teubner. 1895. 
| Den „Tafeln zur Bejtimmung der jährlichen Aufe und Unters | 
N Bge der Gejtirne“, die wir in 74 (1894), 184 diefer Beitfchrift | 
kreudig begrüßten, bat W. jept ein Handbuch folgen faffen, das noch 
F Beik mehr Dank und Beachtung verdient. Es füllt eine lange vor⸗ 
U Batttene Qücke, ſoweit der Hiftorifer darüber zu urtheilen vermag, glüch- 
ih und dolftändig aus, 
fichtigt in erjter Linie, dem nicht aftronomifch vorgebitdeten 
Boriger die felbftändige Berechnung aftronomifder Daten (Monde 
Hafen, Finfterniffe, Gleichung der Tage verſchiedener Kalenderfyfteme 
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mit dern Tagen der julianiihen Periode ı >. zu ermögliden. Die 
dofür nörbigen Taieln meren ihon da, Ws vorlegte Arbeit ſchloß 
gerade die Heide, zter te tiieben dem Laien undekannt, oder ed 
fehle Ne für zenn aut ecke! Smendige, jo doch 
mäniteriren:: Bufitrung Tiefe wir? bier im Zufsmmenbang ge= 
ser sem Tuertsten aufjteigend, 

intbeilung,, der 
un! Ye rekniiken Ausdrüde 
Ne Gere£nongsmerbhoden“, 
tarze und präziie Er⸗ 
elz Doenkwort. Lar⸗ 
I, das 
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unheilverfündende8 Vorzeichen von der Tradition in den Bufammen- 
hang, in dem fie Herodot berichtet, gebracht worden, d. 5. man hat 
wohl einfach das Naturereignis, das bei Xerxes' Aufbruch von Babylon 
eintrat, auf den Aufbruch aus Sardes verlegt; hier wirkte es unmittel⸗ 
barer, dramatifcher. Die ringförmige Finfterni8 vom 17. Februar —477 
(478 dv. Chr.), die man ähnlich hat erflären wollen, fommt überhaupt 
nit in Betracht. R 
Dieſe Heinen Ausftellungen follen und können aber den Werth 
des Buches weder im Ganzen noch im Einzelnen beeinträchtigen. 
Hoffentlich findet es reichlihe Benugung, — der befte Dank, der dem Bf. 
werben fann. Judeich. 


Notizen und Nachrichten. 


Die Herren Derfaffer erfuchen wir, Sonderabzüge ihrer a 
Seitfchriften erfchienenen Auffäge, welche fie an dieſer St P 
berüdfichtigt wünfchen, uns freundlichfi einzufenden. 
ER; Die Rebattion. 
Allgemeines. 

Als supplement trimestriel zu ber Terre Sainte, Revue de l'Ori = = 
chretien werden jeßt in einer befonderen, aud für fi käuflichen S ri 
Vierteljahrshefte, die namentlich längeren wifjenfchaftlihen Artikeln im eng & m 
Sinne dienen follen, ausgegeben. Die Terre Sainte felbft erjheint zum 
wie vor in Halbmonatsheften weiter. 

In der Sammlung Ägyptiſcher Urkunden aus den Königliden Rufe en 
zu Berlin iſt jegt neben dem griechijchen Urfunden, von denen bereite ZD>ai 
9. Heft des 2. Bandes vorliegt, aud) das 1. Heft Arabiſcher UrfunD en 
erſchienen. 

Die in den „Beiträgen zur Kunde ſteiermärkiſcher Gefhihtsquenen" 
erfheinenden Abhandlungen werden jegt auc als Separatabdrüde zurz ter 
dem Titel: Veröffentlichungen der Siftorifden Lanbe * 
tommijjion für Steiermarf mit fortlaufender Zahl 1.3. Lofer}: 
Die ſteiriſche Religionspazififation 1572—1578, 102 9.0. 3wiedined: 
Das reihsgräflid Wurmbrand’ihe Haus: und Familienardiv zu Steyerk 
berg, 128 S., aus den Beiträgen Bd. 28) herausgegeben. 

Die Jahresberichte für neuere deutſche Literaturgeſchichte 5, 1 enthal ten 
auch zwei größere, ſpeziell hiſtoriſche Abſchnitte: Aulturgefhichte von G. Lie be 
und Politiſche Geſchichte des 18.19. Zahıhunderts von ®. Winter Ir 
richt für die Jahre 1893/94, Anfang); dazu noch einen gleichfalls für Hiß En 
riker intereffanten Bericht von O. v. Haſe über Schrift und Buchweſ n- 

In der Allgemeinen evang.etutherifchen Kirchenzeitung Nr. 30-33» El 
öffentliht W. Waltber einen namentlich gegen Janſſen's Tendenzgeihi9" 











fiber Die 1894/95 von Höne t 
nad) der 12, Dynaftie) berichten [8. Baut 
Revue (Auli-Auguft 1896). 






&. 8. Lehmann erörtert eine ethnologifche 
„Ehaldifh“ und „Urmenifh“. Vol. dazu einen 


Vorwurf von Lehmann vertfeibigt, daß er Kifterifeje A 
philologiſcher Weife behandle. 

Im der Ephing 1, 278 finden ſich Mrtitel von . Pieh 
passages du Papyrus Westcar; &. Darefjy: Les di ie f 











der Beilage der Münchener lg. Ztg- 

"Einfluf; des Barfismus auf das Judenthum, hebt 
e Entfcheidunng biefes Problems hervor, 

viltä cattolica 1108; Gli Hettei-Pelasgi nel con- 

‚bie Auffaffung, dab die Hetiter-Pelasger ein micht | 

ber dann in Hellas allmählich gräcifirt wurde, | 

7,3 vergleicht Sal, Reinach: Onsques myeé 4 


der deutſchen morgenländ. Geſeuſch 50, 28 pubtigiet 
i den Auen Abſchnitt feiner Preisfhrift: Die ara⸗ 
dem Griechiſchen Mathematif). 

hat neuerdings Hiller von Saertringen 
n unternommen, Zahlreiche Juſchriften und Stulpture 
u. 0. eine Inſchrift aus dem Jahre 229 v. Ehr., 
n die Einkünfte bejtimmter Domänen fir ſtult⸗ 
— An der attifchen Küſte ift eine größere Vader 
mit dem Meere verbundenes Baffın nebſt kreis— 
ren Boben mit Weofaifdarftellungen bedeckt ift; man 

— das Seebad Athens, zu erlennen. 


Sumatra find Inſchriften mit phöniziihen Schrift- 
be ber flottenezpedition Nearch's unter Alerander bem 
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Aus den Mittheilungen des deutſchen archäologiſchen Jnitituts. Athen, 
Abth. 21, 1 notiren wir Xrtifel von Th. Wiegand: Der angeblide Ur- 
tempel auf der Ocha ſtammt wahrſcheinlich erſt aus dem 6. Jahrh. v. Chr. 
und war überhaupt fein Tempel); A. Rhujopulos: Das Monument des 
Themiftolles in Magnefin (da8 einzig jichere Bild des Themiſtokles findet 
fih auf einer hier abgebildeten magnefifhen Münze); 8. Buerdner: 
Inſchriften auf Laros; Hiller v. Gaertringen: Infchriften aus Rhodos 
(Fortfegung nebjt Anhängen); I. Ziugerle: Heilinſchrift von Lebena 
(aus römijcher Zeit, aus dem Asklepios-Tempel); dazu Heinere epigraphifche 
Artifel von Stauropullus, Preger und Mordtmann. 


In den Nachrichten von der Kgl. Geſellſch. der Wiſſenſchaften zu Göttingen 
18%, 2 findet fih ein Aufjag von 9. v. Bilamomwig-Möllendorf: 
Die Ampbiltyonie von Kalaurea die Ergebnijje der neuen ſchwediſchen Aus- 
grabungen und jorgfältige Interpretation der alten Zeugnifje rechtfertigen 
die Annahme von einer alten, politifch bedeutenden Amphiktyonie nicht). 


Im Rheiniſchen Muſeum 51, 3 veröffentliht 9. Pomtow eine be- 
merfenswerthe, umfangreihe Abhandlung: Die drei Brände des Tempels zu 
:Delphi. Der -Iegte, große Tempelbrand war nicht der im 5. Jahrhundert 
v. Chr., jondern vielmehr im Jahre 83 v. Chr. beim Einfall der Barbaren, unb 
erſt unter Nero wurde der Neubau des Tempels vollendet. Tiefer Sachverhalt 
iſt aud für die Beurtheilung der Arditelturfunde bei den jegigen delphiſchen 
Ausgrabungen von Wichtigkeit. Wir notiren aus dem Heft ferner Artikel 
von F. Schöll: Zu Cicero's Rede pro Flacco Erörterung der Ein- 
leitung der Rede und von E. Fabricius: Tas Wahlgefeg des Ariſtides 
(der Notiz bei Plutarch, Arijtides c. 22, liegt ein wirkliches altes Pſephisma, 
aber mißverjtändlich wiedergegeben, zu Grunde); endlich Miscellen von 
"RK. Kalbfleiſch: Über Galen's Schrift egi Aenrıwotors darrns und von 
O. Hirſchfeld: 1. Tas Konjulatsjahr des Tacitus und 2. Die Tyrier in 
dem zweiten römiſch-karthagiſchen Vertrag. 

In den Fleckeiſen ſchen Jahrbüchern 1896 ©. 5 veröffentlicht G. Frie d— 
rich kritiſche und chronologiſch-hiſtoriſche Erörterungen: Zu Xenophon’s 
Hellenika und Ageſilaos. F. Hultſch unterſucht quellenmäßig: das ajtro- 
nomiſche Syitem des Herakleides von Pontos, das, wie die meiſten des 
Alierthums, ein geocentriſches war. F. Reuß: Diodor und Theopompos, 
tritt der Behauptung Volquardſen's entgegen, daß Diodor aus Theopomp 
nichts eninommen babe. E. A. Wagner: Der Philoſoph Agatharchides 
in der erſten Herade Diodor's, erörtert ſorgfältig, was auf Agatharchides 
zurückgeht. F. Blaß: Rhwihmiſche Proia aus AÄgypten, gibt eine neue Er— 
tiärung des von Grenfell unter dem Titel: An Alexandrian erotic frag- 
ment Orford 1596) publizirten Papprus vgl. dazu den unten ©. 157 
erwabnten Artitel von Weil). Sternfopf madt eine Bemerkung: 
Fu Gicero's Briefen 2.72. und endlich W. Soltau erörtert: Plutarch's 
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und Livius über die Schlachten an der Irebia und am Traſimeniſchen See: 
The Trebbia and Lake Trasimene in Mesers How & Leighs Roman 
History. regen einen von Campbell fürzlidy in derielben Zticht. ver⸗ 
Öffentlicten Artitel vgl. uniere Roriz 77. 82 nimm ®.8. Babbell 
dat Wort: The place of the Parmenides in the order of the Platonic 
dialogues Endlid E. C. Marchant bandelt: On the meaning of 
vertain passapes in Thurrüides VI 


Dat Bulletin de correspondance hellenique 19, 11 12 emhält Artifel 
ven 8. Terror: Firurines Jiveire irvurees dans une tombe du 
Ceramigne à Athönes m Sadre INI, nad dem Serianter einbeimijchen 
Uriprunge. ride Piömiglider Japan : E Traegceumis: Coup d’oeil sur 
tes regiemen:s de la phrairie des ‚ferefes Ergänzungen zu Domolle, 
Kett ions de Srrie 1. Dedieace de EI- 
Sar une tnimanzigne arme de Megara Hyblaea; 
U Verdrizer zer % Irmgzer: Lollsnos Gentanus proconsul 
WAsie WeNiteez er ING sexziener Isärit: 8. Jamor: Fouilles 
ie Se Sn xex er Vbonmerr der Mose, ee jeux en Ihon- 

ir YRne ze? Ate nes & one umsaasion de terres faite aux 
Tas par az Dar Xzmmera Iakbriiten. großen» 

























: Tr pean Deiphigue a Dio- 
R x m Der mezrhener {umener‘: 2 Ücnre: Fouilles 
Ars mie Tem: ie Me rn IN or Ieres bei Berfafiers 
———— Irururer se N Nie gezEeaz Stalpturen, 
so ım Ÿ greique de 
we. Ze eriere nemere Ins 
“= neregenäane I} jwite. 
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SI PIE mamzüsas d Athenes 
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nn Srmchem nom Tee Ib Tircmeei- 
"mn I Tecmwırde bes 
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Bu efehage: Une dpi dpigramme de Pie 
r EStylites nad) ſeiner Vita); endlich ein gutes 

e von H. Ledat. 
uniyersitds du midi 2, 3 jept &. Radet feine 
'ancienne de l’Asie mineure fort (9, An- 
Mylasa; 4. Sebaste de Phrygie, Dioscome), 
nertl einen hiſtoriographiſchen Artilel, in 


er ſcharſen Kritik unterzieht: L’histoire de l'empire 

us le second empire. 
ue archdologique 29 publiziert und erörtert I. Dela— 
‚gefundene Inscriptions d’Amorgos. — In 
ie et d’histoire 16, 3/4 behandelt 9. Braillot: 
‚tesseres (42 Oftraca aus der Kolleftion Martinetti in 


nee de Dougga et d'EI Djem (Theater und 
— Über Decouvertes nouvelles en Tunisie berichtet 
ptes rendus der Academie des inseriptions, Mais 
ıx phöniciens de Mahedia; inscription romaine de 
— Aus der Revue des Pyröndes notiten wir 
oulin: Les fonilles de Martres-Tolosane (1826— 
die veichen dort gefundenen Antilenſchätze). 

‚della commissione archeologica comunale di Roma 
Mm don L. Mariani gehaltenen Bortrag über vor— 
em Boden ber Stadt Rom, bie übrigens neuerdings 
 Palatin verniehrt worden find: I resti di Roma 



















unſeres Erachtens Tacitus zu ſehr nur als 
wird, uud ihm Hiftorifche Forfhung und \ 


fe in den Neuen Heidelberger Jahrbüchern 6,2: 
an den Rhein, fucht die Unglaubwürdigkeit der 
den Charakter einer ſatiriſchen Karifatur trage, | 
et veröffentlicht D. Karlo wa einen Beitrag zum 
jowejens in der Kaiſerzeit: Über bie in Briefe ! 











en ber Berliner Afademie der Wiſſenſch. 1896 
mad vorgelegte und mit einer ihre Bedeutung 
bene Mittheilung von C. Schmidt publisirt 
gnofiies Originalwerl in foptiiher Sprade. Es 
einer jept in's Mufeum zu Verlin gebrachten 
drei Schriften, darunter einem Evangelium Mariä, 
ginal von Srenäus excerpirt ift, alſo ficher in bie 
it, ein höchſt bemerfenswerther Hund. 
als u. Wirthihaftsgeichichte 4, 3/4 veröffentlicht: 
Abhandlung über; Die Schapungsordmung 






























e Zeit und frühes Mittelalter Bis 1250. 
latt der weſtdeutſchen Ztfchr. 15, 5 berichtet Körber 


bei — — Ant Lörrach, im Wiejenthal, von 
— in Maria⸗Münſter von Koehl; Zwei 





er; Großer Münzfund in Köln (1400 Stüd, meift 
4. Jabıh. n. Chr), und über Grabdentmäler aus 
M. Ihm. — Ju Nr. 7 berichtet E. Wagner über 
Bühl in Baden (Kulturjhicht aus der Steinzeit und 
und in Nr. 89 Dr. Körber über neue 
hriften); ebendort in Nr. 5/9 handelt 9. Lehner 
fraginent in der Sammlung bes hiſtoriſchen Vereins in 
mit dem Giganten, und er möchte in dem Giganten— 
Gebiet allgemein Wodan mit der Lanze, auf kelti— 
mit dem Big erlennen. — Im Limesblatt Nr. 19 
über Kaſtell Wiesbaden, Wolff über Strafen 
@ M., Kofler über die murhmahlid äfteften Kaftelle 
Schumacher über Holzthürme bei Ofterburfen und 
Sulz a. N. 
Hlaufiger Eiſenbahn find in der Zaakower Heide 
ion früher, im Jahre 1875, ein germanifcher Begräbnis« 
neue umfangreiche Grabfunde gemacht worden. 
der Schweiz ijt eine größere römiſche Villa freigelegt, 
em Fundſtüclen find namentlich viel medieiniſche 
8. 8b. XLIL. 11 


m Een nr bci, m 
IE RER amd Aſchaffenburg 












und Sriejen zu einander {m Mittelafter 


Eine Heine Brofhüre don Friedrich Pfaff 
1896, 16 &) behandelt: Deutjche Ortsnamen 
art, und die Möglichkeit, fie zu ethnologifden 


euAte ben B Babsp EHE i 


von — — — = der Dichter M 

geweſen fei, Iebhaft dafür ein, daß er vielmehr ei 
fänger war. — In derjelben Ziſchr. publieirt €, 
Handſchriften Versus de Jacob et Joseph aus 
Schluß, von Diimmler nad einer Cheltenhamer Han 
bisher nicht betannt war. 











1 Artigen zus Nahrileen. 
doestento walls concessione del periono di Assisi (Testimonium 
umbra di staria. 


Michselis Bernard) im Bollettino della societä patria 
2,23. — Eine brutiäe, burn 
rem Überjegung feines viel gelejenen Buches it jept im Verlage 


gelungene 
von &. Reimer in Berlin (346 ©.\ eriienm. 


Bir netiren me& einen Bortrag des U. Hegler in der Zijcht. für 
Theologie und Nirge 6, 5: Frempiähss don Mi und die Gründung det 
Franziötonerorben; umd eime Weiieerinmerung von E Steinmann in 
ber Beilage der Mündener Ag. Sig. vom 9. und 10. Sept.: Aflifi. 

Im Bullettino del!’ istituto storico ital. 16 behandelt L.N.Serrai: 
Le vitse pontifieum Mediolanensium ed una sylloge « 
secolo X (bie Sylloge in nad ihm von dem unbelonnten Be 
Vitae gefammelt) Ebendort veröffentlicht I. Wiorgi: Dee 
einesi (5 Stüde aus dem 11. und aus dem 14. Jabrf., mebft ausführlichen 


Erläuterungen), und 5. Brandileone veröffentlicht eine Abhandiung: 
Studio sul Prochiron Legum. 


Das Archivio della R. Societä Romana di storia patria 19, 1% 
enthält die Fortiepung der Arbeiten von P. Savignoni und €; Eapos 
biandi (vgl. 77, 170). 

ET Sn Te a an 
Sept E. Monact feine Studien: Per la storia della 
liana fort (Sa Guido e Odo della Colonna, Verthe 





deftes wirft M. Ianfen ee auf: 
othringen im Mittelalter Neichölchen? die er dem 
€. Bonvalot gegenüber entſchleden und mit guten 


2, ı enthält zumächit eine jeher umfangreiche Ab—⸗ 
zur Geſchichte des Biſchofs Leo von 
. 68 iſt dem Verſaſſer geglücdt, die leble Seite 
Better zu Vercelli größtenteils zu entziffern 

t zur Beurtheifung der ganzen Wirfjamteit 


Bilhojs für die feiner Kirche erteilte Urkunde 
1634), die Bloch publiziert und einer eingehenden 
Er behandelt dann weiter auf Grund ber jo ger 
zwei Kapiteln allgemein die von Leo verſaßten Ur— 

und überhaupt feine Thätigleit am Hofe Otto’s IEL 

















Heinrici 11. (St. 1456], das ee; 
blofie Iufammenftehung Abalbert’s it). — In der ] 
‚Heftes berichtet K. Danıpe ausführlich über die Ergebniffe 
Zwede ber Monumenta unternonmenen Neije bed nie 

ar 1896. In den Beilagen beginnt er ——— 
aus einzelnen englifcien Handfehriften 
re der Histor. Langobardorum ; Fragmente von ee 

von Montecaſſino; Beronefer Annalen des Parifius von — Berner 
Siadichrontt Chronit des St. Ügidientlofters in Nürnberg; ein umgedrudter 
zeitgenöffiicder Veriht über die Schlacht bei Hattin, 45. Sun 1187; Bel 
ungebrudte Briefe Adolj's von Najjau an Eduard I. ee 
ein Hücdwunfdiereiben Eduard's I von England an Rudolf von } 
nach der Schlacht auf dem Maxhjelde). In den Misrellen des 
€. Diimmler eine Aufzeichnumg aus Lorſch, 11. Zabrh., mit; d 
2. Schmidt Notizen zur Geſchichte des Mofters St. Wiry zu 
8. Bretholz ein päpitlies Schreiben gegen Nlaijer Otto IV., dd. 
1210 (aus der Chronik des Nitolaus von Böhmen). I. Lofer fept i 
Mittgeilungen über Formularbücer der Grazer Univerfitätsbibliothet fort, 
und endlich E Schaus macht auf einen Codex et 
jept auf der Koblenzer Gymnaſialbibliothel, aufmerfan. 


In den Mittheilungen des Jutituts für öſterr Weicictetorfhung 

17, 3 wendet HM. Wolf in einem Artilel: Zur Geſchichte der Wittwene 

ehe im altdentjchen Recht, gegen die hergebrachte Anſicht, dab urſprünglich 

bei den Germanen eine befondere Abneigung gegen Zulafiung der Wieder- 

1 verheiratung einer Wittwe beftand; ihm ſcheint vielmehr bie zweite Ehe von. 
N Witwen nur eine gewiſſe Vejchränfung duch die Beijledhtsv 

unter der fie ſtanden, erlitten zu haben, die aber in den Voltsrechten auch 

mehr und mehr befeitigt wurde (dazu ein Erfurs: Einiges über das Feder- 


gr 
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wat in L. Sal. 72, 73). — In dem folgenden Heinen Aufiap: Zur Ab ⸗ 
kommmnıng des öfterveicijcen Kaiſerhauſes, Hält der Berfafjer 9. Witte 
die Abſtannnung bes Geſchlechtes der Herzöge von Lothringen bzw. des 
— Kaiferhaufes von den Etichonen aufrecht gegenüber 
von €, Krüger, die fie in Zweifel zu jtellen geeignet war. 

— „Eine Epijoi jode aus der Geſchichte des zweiten Lombardenbundes“ ftelt 


Free Grund einer Reihe von Urkunden im Staatsardiiv zu Genua 
Genial | bie Fehde Genuas mit Aleſſandria um den Beſitz non Capriata 
en fi, in der Mailand eine wenig glüdlihe Vermittlers 


volle fpielte. Endlid) I. Teige liefert auf Grund bandferiftlicher dor 
dungen: Beiträge zum päpjtlihen Stanzleiwefen bes 19. und. 14. Fahre 
hunderis (Consuetudines eancellariae aus der Mitte des 13. Jahrhunderts 
umd Zu den ältefien Sanzleiregein Johann's NXIL, Beueditt's XIL, 
Gfemen®’ VI. und Urban's V.). — Ju den Steinen Mittheilungen bes Heftes 
macht 3. Jung im Anſchluß an B. Fabre Bemerkungen: Zur Topographie 
und Organijation der umbrüden Bergdiftrifte. 
Derfelbe Berfafler, I. Jung, veröffentlicht in dem ber Berfamms 
nn Hlitorifer in Innsbrud gewidmeten Ergänzungsheft 5, 1 der 
ilungen eine umfangreiche Abhandlung: Organifationen Italiens von 
Auguſtus bis auf Karl den Großen, bie er zugleich als einen Beitrag zur 


bie Entwidiung der Hiftoriihen Topographie Italiens als wiſſenſchaftlicher 
Disziplin verfolgt er die im Zufammenhang mit den wirthſchaftlichen Ver— 
hältmiffen ji vollziehenden Abwandiungen der abminiftrativ = politiichen 

DOrganifationen Italiens von Auguſtus über bie Zeiten der Germaneneinfälle 
En Byzantinichen Herrihaft bis zur Erneuerung des Kaijertfung und 
ber Herausbildung des Kircheuſtaates, wobei denn auch die Pippim ſche 
Schenkung und die jpäteren Privilegien berührt werden. — Aus dem 
aungshet lommt hier außerdem ein Heiner Artikel von J. Fider im Ve 
Die Heimat der Lex Ribuaria, die nad) dem Verſaſſer nicht am 
Niederrhein, ſondern an der oberen Mojel im fpäteren Oberlothringen zu 
ſuchen fit. 

Aus der Ziſchr. f. Soziale und Wirthſchaſtsgeſch. d, 3/4 notiren wir 
eine Diiscelle von P. Fabre: Beiträge zur Geſchichte des Peteräpfennigs 
vom 11. bis zum 18. Jahrhundert (die Umlage des Peterspfennigs im 11. 
amd 12. Jahrhundert und der Peterspfennig als Einnahmequelle der eng» 
Kichen Krone). JZu dem der 4. Verſanunlung deutjcher Hiftoriker in Innsbrud 

Doppelhefte derjelben ride. 5, 1/2 veröffentliht I. Peister 

eriten, ſehr weitſchichtigen Theil einer Polemik gegen das Bud von 
Lippert: Sozialgejchichte Böhmens in vorbufitifcher Zeit Prag 1896), 

fin beim er Hühn das Verhältnis zwifcen Staven und Germanen  bezüglid) 
ber Entjiehung des Aderbaues und des Piluges umzulehren ſucht. (Vgl. 
Über das Bud von Lippert die Beſprechung von Rachfahl im Literatur 


— 
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bericht oben ©. 141.) — Daran ſchließt fid in dem Heft eine agrarhiſtoriſche 
Vorſtudie von A. Mell: Zur Gejchichte des Ausmaßes bäuerlichen Befipes 
in Steiermark (Erörterung der Termini für die bäuerliche Wirthihafte- 
einheit und ihrer Bedeutung) und ferner der Anfang einer bemerkenswerthen 
Abhandlung von ©. v. Belom über: Die Entitehung des Handwerks in 
Deutihland. B. tritt von neuem der früher herrichenden und neuerdings wieder, 
wenn auch mit Einjhränfung, von Bücher vertheidigten Anſicht entgegen, daB 
das ftädtifche Handwerk aus den hörigen Handwerkern der Grundherrſchaften 
entitanden fei, und betont, daß von Anfang an neben dem hörigen Hand» 
werfer der Sronhöfe der wirthſchaftlich, d. H. in feinem Gewerbe freie Hand⸗ 
werler Bervortritt. — Endlich erwähnen wir hier aus dem Heft noch eine 
Miscelle von L. M. Hartmann: Bemerkungen über Befipgemeinihaft und 
Wirthſchaftsgemeinſchaft in italieniſchen Privaturkunden (danach überwog in 
Stalien bis in's 11. Jahrhundert gemeinſauier Grundbefig von Brüdern 
und zwar nit nur in ben langobardifhen Gegenden). 


In feiner „Beiträge zur Diplomatik der älteren Biſchöfe von 
Hildesheim (1130—1246)* (Marburg, Elwert. 1845) betitelten Schrift unter 
nimmt es Otto Heinemann, gejtüßt auf die Unterfudung von nicht weniger 
als 377 Sriginalurfunden von acht Biſchöfen, deren Urkundenweſen und die 
Anfänge einer biſchöflichen Kanzlei feftzuitellen. Mit großem Fleiße behandelt 
der Verfaſſer, methodiſch vorgehend, die einzelnen Stadien der Beurkundung, 
die Kanzleiperjonen, äußere und innere Merkmale der Urkunden, Formel⸗ 
bücher, Diktate und Formeln, Zeugen und Datirung. Eine ganze Reihe 
von Beobahtungen Haben zu pofitiven Ergebnifien geführt, 3. B. über die 
Hildesheimifhen Ennoden, die Neuausfertigung von Urkunden, Yndiltion 
und Rontififatsjahre. Bei anderen tragen dürfte der Thatbeitand aus den 
gleichzeitigen Urkunden der Etifter und Klöjter oder durch das Urkundenbuch 
des Hochſtiftes mande Ergänzung erfahren. Um in einem $auptpunfte, 
der Herſtellung der Urkunden durch den Ausſteller oder Empfänger, ein 
Urtheil zu gewinnen, Babe ich die eli Urkunden des Kloſters Wüls 
finghaujen verglihen, für melde Seinemann (8. 30 j.) die Anfer- 
tigung dur den Empfänger annimmt, und bin allerdings zu einem 
wejentlih abweichenden Rejultate gelangt. Bon acht vom Biihof Kon- 
rad II., dem Begründer des Kloſiers, ausgejtelten Originalurkunden 
find m. €. fünf (NAr. 7, Ta, 13, 15, ID, nicht jeh® von einer Hand 
geichrieben, drei von cbenjo viel veridiedenen Sünden. Erſtere Hand hat 
ohne ;weifel, wie Heinemann meint, au die Urkunden Ritter Bernhard'3 
v. Hagen und des Grafen Wedelind v. Poppenburg geichrieben, aber weder 
die beiden des Ritters Dermanı v. Arnem noch die des Cyriaci-Kloſters in 
Praunihmweig. Ebenjo find zwei Urfunden Biſchof Heinrich's I. von Hildes- 
beim und eine von Dompropſt Ewerwin ‚nicht Biſchof wie 9.) und dem 
Tomtapitel zu Halberſtadt ausgejtelte Urkunde, welche Seinemann jener 
eriten Wülfingbäujer Hand zuſchreibt, ven drei ganz verſchiedenen Händen 





— 5 Bur Geſchichte der älteren Hobengollern, 
Br vom 19. Auguft, wendet ſich namentlich 
die ältefte Burg des Hohenzollerngeſchlechts auf 
neh 

fer). — Ebendort in der Beilage vom 6., 7. und 8. 
v.Krones eine umfangreiche Abhandlung, die inter- 
gen bietet: Deutjchbürtiger Adel im mittelalterfihen 


Monatsihrift 38, 6 und 7 notiren wir einen Auf⸗ 
fehe: Die Eingeborenen Alt-Livlands im 13. Jahr⸗ 
vor ber germanijchen Einwanderung). 


ider, Unterſuchungen zur Erbenfolge der oſtgerman 
it, Wagner.) — Lucas, Geſchichte der Stadt 
ſüge. (Berlin, Mayer & Müller. 2,40 M.) 
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Späteres Mittelalter (1250—1500). 


In einem fehr gründlichen Aufiage behandelt K. Uhlirz bie Treus 
brieje der Wiener Bürger aus den Jahren 1281 und 1288 in Mitt. des 
öjterreih. Inftituts, Ergänzungsband 5, ©. 76. Die ganze Reihe der er- 
Baltenen Urfunden wird diplomatijch erihöpfend unterſucht, die einzelnen 
Formulare werben fejtgejtellt und ihre Verfchiedenheiten inhaltlich erläutert. 
Es ergibt ſich zugleich eine kritiihe Würdigung des Berichtes in Ottokars 
Reimchronik, der in jeder Weije als unzuverläffig erwiefen wird, und 
zum Schluß eine genaue Präzifirung deſſen, was wir nad dem Heutigen 
Stand der Überlieferung von den Ereigniffen wiſſen können. 

Wichtige Beiträge zum päpjtliden Kanzleiwejen des 13. und 
14. Jahrhundert3 gibt 3. Teige in Mittheil. des öfterreich. Inftituts 17, 
408. Er bringt Vorſchriften über die Supplifen und Consuetudines can- 
cellarie aus der Mitte des 13. Jahrhundert3 zum Abdrud und zwar aus 
einer Batitanijhen Handihrift von Abhandlungen des Juriften Bonaguida, 
der Beamter de päpitlihen Hofe? war; ferner aus einem Formelbuch der 
päpftlihen Kanzlei des 14. Jahrhunderts, das als ältejte Handſchrift der 
Kanzleiregeln überhaupt nahgewieien wird, Regeln Johann's XXII. und 
Benuediet's XIL, jowie Clemens’ VI. und Urban’s V. 

In einer feiner Maren und feſſelnden Abhandlungen behandelt Prof. 
Kr. Ersiev in der Danst Hijt. Tidsjkrift 6 Raekte VI) die jogenannte 
Constitutio Valdemariana. Er kommt gegen Werfaufi, dejjen 1848 er- 
fbienene Unteriubungen in Dänemart jeitdem die Meinungen beherrichten, 
zu dem Mejultat, dab der betreñende Artikel, der die Bereinigung des 
Derzogthums Schieswig „Südjütland“, unter einen Herrn mit Krone und 
Reich Dänemark unterjagte, wirttih in Waldemar's III. Handfeſte (1326) 
ſtand. Uns üit er nur erhalten in dem Reverſe, den ji Adolf von Hol- 
ſtein und Schleswig vor der Wabl Ebrijtian’s I. 1448) augitellen ließ, und 
über deilen noch erbaltenes Triginal Ersier Nachricht beibringt. Er ſucht 
mir lit zu erklaren, wie gerade von Waldemar's Handfeſte das Triginal 
verchwi wadrend alı feiten in der authentiſchen Form 














erbatten Abichriit im „Buche von Lund“ 
dazu kam, leiten. Er ipridt ji mit Ents 


wieder una durch Herzog Adolf aus. 
n des Artikels und feine 
Die winenſchaitliche Un— 
Geñchrsbunkten aus viel⸗ 
iit beochtens⸗ wie ans 
Tr. 

T Tihadert den Traftat 
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112 Aostizea ⁊æae Nehriager. 


anarienre zriversite «je Provence. 
ari — Pirenne, Le livre de! abbe (Guillaume 
Grand, Engelcke.: — Poilini. Notizie storiche, 
matnti antichi, der romane di Malescn comune della 
valle Vigezzu 5; Torino. Ciansen L. 10. — Halban, Zur 
Gelnuidzte Ges Lrurihen Rechtes in Eodolien, Solbymien und der Ukraine. 


in, Hist 
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Berlin, £roner. 4 M. — v. Bahr & Brandberg, Upsala univer- 
witeta mätrikel. Upsala, Lundquist.. — O'Connor Morris, Ire- 
lan 1444- 1968. "Cambridge, university presse 6 sh. — Fauljen, 


Geſchlant des gelehrten Unterrichts. 2. Aufl. I. ‚Leipzig, Bei. 14 M.) 


eformalion und Gegenreformation (15001648). 


„Luther's Belehrung“, d. h. feinen Eintritt in's Kloſter und feine 
Zerlenfänpfe In der Zelle, behandelt U. Hausrath in einer feinen pſycho— 
loglſchen Stizze In den Neuen Heidelberger Jahrbüchern 6, 2. 

In der Ziſchr. f. Kirchengeſch. (17, 1.2) beipriht Brieger einzelne 
Winde der neuen Luther-Ausgabe und gibt namentlich eine ausführliche 
KArltif des Tertes der Nefolutionen von 1518. 


Eine nilbliche bibliographiſche Zufammenftellung der Literatur über 
Dergon Albrecht von Preußen veröffentliht Qohmeyer in der Alt 
preufi. Monatoſchrift 33, Heft 3/4. 

Pomenleo Orano befdlteßt im Archivio della R. societa Romana 


«Al Storln l'ntrin (19, 1.2) die Veröffentlihung des Diario di Marcello 
Alberimt 1621 1636, 


Ne Belagerung Mailands im Jahre 1526 behandelt eine au8 dem 
Batlfantiben Archiv geſchöpfte werthvolle Korreſpondenz des Francesco 
Sulecimdint mit dem päpitliden Rrodatarius Matteo Ghiberti, die G. Ber— 
nardi im Archivio Storieo Lombardo Ser. III Faxe. 10) mit einer Bor: 
rede veronentlicht bat. 

br Mevder bringt in der Stichr. j. Kirchengeſchichte (17, 1.2) einen 
Vericht über Wiedertaufer in Augsburg im Jahre 1527 aus der Münchener 
Voſbibliothek zum Abdrud. 

der R. Band der Beinage zur baieriſchen Nirhengeihidhte 
Erlangen. Junge 186° entbalt vorwiegend Auiſäße aus dem Gebiete der 
Merormationdgeſchichte. Der Deransaeber Th. Rolde jelbit publizirt aus 
er Religiondalten cite 
und —X 




















d der Nönigin 
cus Vati⸗ 





mationsgejihte Augsburgs; G. Müller einige Aftenftüde aus dem 
Sabre 1527 zur Geſchiche des Wiedertäufers Georg Wagner; 8, Enders 
ſett die im 1. Bande begonnene Herausgabe von Caspar Löner's Brieſbuch 
fort (Mai 1544 bis Januar 1545). ©. Boffert ſchildert Kafpar Exjterer, 
ei aus der Zeit der baieriſchen Kelhbewegung; Hopf den 
erjten evangeliichen Piarrer von Leipheim, Jacob Wehe (1523). Von 
den weiteren Inhalt erwähnen wir noch: Jordan veröffentlicht einige Urs 
tunben über das Nürnberger Heilig: Geiil-Spital ous dem 14. Jahrhundert. 
TH. Sauter Handelt über Refigiond« und Gewiffensfreigeit im Herzogthum 

„R. Herold über den Marltweidaer Kalenderjtreit 1697—99, 
5 Bogtherr über bie Berfaffung der evangelifch-futherifchen Kirche in ben 
bemafigen Fürftentgümern Ansbach und Bayreuth (vgl. H. 8. 77, 369), 
Th. Kolde endlich widmet dem Theologen und Hiitorifer Wilhelm Preger 
nen ausführlichen Nachruf. 

Eine für die Neformation im füblichen Niederfachfen hervorragend 
Hätige Berfönlichteit, den Prediger Heinrih Windel (1498—1561), fdjildert 
E Facob8 in einem Auszuge aus einer größeren Arbeit in den Schriften 
des Vereins für Neformationsgefhichte (Nr. 53, Halle, Niemeyer). Windel 
wirkte namentlich in Halberfiadt und Braunfchweig, daneben aber auch für 
fürzere Zeit in Göttingen (152930), Hannover (1533—34) und Hildes⸗ 
beim (1542) für die Durdführung der neuen Ordnung und wußte ſich 
Überat die Höchfte Liebe und Achtung zu erwerben. 

Bon der nengegründeten „Btichr. der Geſellſchaft für niederſüchſiſche 

”, herausgegeben von K. Kayſer, liegt der 1. Banb vor. 
Der größte Theil der darin enthaltenen Aufſähe bezieht ſich auf die Reſor— 
Mationsgejhicte. 8. Kayfer veröffentlicht die bisher unbefannte Kirchen 
DEbrrumng Herzog Phillpp's von Grubenhagen vom Jahre 1538 und aufer- 
dem eine Meihe von Briefen zur Neformationsgefchichte bon Braunſchweig-⸗ 
. tel 154245. P. Tihadert umterfucht ſehr eingeherd die 
Darınoperiche Handiehrift der Auguſtana und kommt zu dem Nefultat, dafı 
fie zener den vorhandenen Handihriften dem Texte der wirllich übergebenen 
$ ı am näcjten ficht. Die Kirhens und Schulordnung des Urbanus 
Mbegus für die Stadt Lüneburg vom 9. Juni 1853 veröffentlicht und bee 
Npricy g. Ubbelohde. Bon anderen Arbeiten erwähnen wir noch den 
ah von K. Hayfer über Hermann Hamelmann's Beziehungen zit der 
‚Diepholz (1571—72) und den populären Vortrag von J. Merkel 

—— Julius von Braunſchweig (1529—89). 
Mk die in der Mömiichen Quattalfchrift 1898) von I. Schlecht mite 
n Alten über einen römijchen Reunionsverſuch von 1531 bezieht 
2 Ide in der Ziſchr. f. Kirchengeichichte 17, 1. 2 und weiſt nadı, 
— ber Berichte jicher eine Fälſchung des Agenten Palazzolo üft, 
Ru den Menen Heidelberger Zayrbücern 7, 2 entwirft 9. Thobe in 
Rrresen Zügen ein mıfpredendes LebensBild der Martgräfin Ifabelfa 
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Erinnerungsfeier der Belagerung von Brinm 
8 meift aus mahriſchen und Wiener Archiven 
d Aftenjtücde zur Geſchichte ber Belagerungen 
(1643 und 1645) herausgegeben (Brünn, Hit. 
ergänzen Stoller's, b/Elvert’8 und des Verfoſſers 
Belagerungen in erwünfchter Weife umd tommen 

te von Brünn zu gute. Serftreut finden fid) 
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darin auch kulturgeſchichtliche Beiträge von Bedeutung und einige für die 
militäriihen ‚Berhältnifie beadhtenswerthe Angaben; einmal wird Oberit 
„Derfiling“ unter den Belagerungätruppen genannt. Zu bedauern tit, daß 
NRichtigitellungen falſch geichriebener Worte der Urkunden, fowie Erläuterungen 
zu ben vorfommenden Perjonen- und Ortönamen oder zu den ſachlichen 
Anführungen häufig fehlen; ein Plan der Stadt wäre gleichfalls willlommen 
gemwejen. Mit der S. 139 erwähnten Ortihaft Vinsſik iſt das unweit von 
Herrnſtadt gelegene fchlefiihe Städten Winzig gemeint. Ein Anhang ent⸗ 
hält jech® zur Hälfte dem Stodholmer Archive entnommene, auf das Leben 
bes Freiherrn Ludwig de Souches bezügliche Aftenftüde. 3. Kr. 


Die „Beitihrift zur 250jährigen Aubelfeier des Pegneſiſchen 
Blumenordens, gegründet in Nürnberg am 16. Oftober 1644“ (heraus 
gegeben im Auftrage des Ordens von Th. Biſchoff und Aug. Schmidt. 
Nürnberg, I. 8. Schlag. 189. XVI, 532 5.) ruft uns die Thatſache 
in's Gedächtnis zurüd, daß der Orden als eine Reliquie aus der Zeit der 
Sprachgefellihaften und arfadiihen Akademien noch immer beiteht. Eine 
hiſtoriſche Rolle Hat er nur einmal in jeinen Anfängen gejpielt, al® jeine 
eriten Stifter Georg Philipp Harsbörfer und Sigmund v. Birken im Ver— 
ein mit Johann Klaj 1649—50 bei Inizenirung der Schlußfeierlichteiten 
des Nürnberger Erefutionstages ben poetijhen Theil übernahmen; eine 
literariſche Rolle nur injofern, als ihn die Geihmadsrihtung jenes Triums 
virates auch in der Folgezeit kennzeichnen ſollte. Es ijt Daher gewiß zu 
billigen, daß die Ordensleitung und mit einer ausführlichen Gejchichte der 
Begnipfchäferei verſchont bat. Leider jind indefien die Monographien über 
Harsdörfer und Birken in der Bearbeitung, die fie durch die oben genannten 
Srdensmitglieber gefunden haben, aud nicht mehr ald eine langweilige 
literarhiftorifche Rumpelfammer geworden. Weber Biſchoff noch Schmidt 
kennt die wichtigfte neuere Literatur über fein Thema. Namentlich die 
Schriften des beiten Kenners jener Literaturfreunde, Boriuski, find beiden 
entgangen. Was Borinski in jeiner „Poetik der Renaifiance” auf wenigen 
Seiten (181 f. über den Charakter der „Geſprächſpiele“, in jeinem „Baltafar 
Graciau“ S. 68 fi.) über die methodeloje enchklopädifhe Richtung des 
17. Jahrhunderts bemerft bat, fördert uns in fulturhiltoriicher Hinjicht 
mehr, als die von unzulängfihen allgemeinen Betrachtungen unterbrochenen, 
ungeſchickt aneinandergereibten Auszüge aus Harsdörfer's Schriften bei 
Biſchoif. Unter den Nürnberger sriedensgedichten vermifie ih Johann 
Nlaj's bei Erdmannedörfier 1, 19 facjimilirtes Flugblatt. Das S. 233 mit- 
getheilte Loblied Klaj's auf den weitfäliihen Frieden zeigt, daR doch aud 
div Pegnitzichäfer natürlider Empfindungen fühig waren, und verdiente 
wohl neben Vaul Werhard's riedenelied genannt zu werden. Ganz uns 
zureichend und bezüglich Rauhe's mihverjtändfih iſt Schmidt's kurze Aus 
terimg über Birten's Überarbeitung des Fugger'ſchen Ehrenipiegels. Ein 
hbeionderes Naditel, das K. Rudel zum Veriaſſer hat, behandelt Harsdörfer's 
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mathematijch-narurpbilofopbiiche Schriften. Abbildungen und Ablafvignetten 
im getreuer Reproduftion zumeiſt een. dem 
Seitichmurt des Ganzen. Richard Fester. 

Menue Büder: Villari, Niceolo Machiaveli e i suoi tempi 
illustrati con nnovi doenmanti. weite Auflage. III. (Mailand, Hoepkt. 
5%) — Heibrid, Der geldriſche Erbfolgejtreit 1537 — 1543. 1. — 
LSeit der Beiträge zur deutſchen Territorial- und Stadtgeſchichte. Kaſſel, 
Brummemann. 2,50 RM) — Schmitt, Der Kölner Theologe Nitolaus 
Stagefur und der Franzisfaner Rifolaus Herborn. (Freiburg i. B., Herder. 
240 M.) — Bild, Johann Philipp von Schönborn, genannt der deutiche 
Solomo, ein Friedensſürſt zur Zeit des Dreiisigjährigen Mrieges. Heidel- 
berg, Winter. 4 M.) 

1648 — 1789, 

Unter dem Titel „Gifte und jhwarze Kunſt am Hofe Ludwig's XIV.“ 
behandelt Funck⸗ Brentano nad) den Archiven der Baitilfe einige Herenz 
drogejje im 17. Jahrhundert und beſonders die angeblihen Verſuche der 
Montespan, durch Theilnahme an den „ihwarzen Mefien“ ſich die Liebe 
bes Königs zu jihern. (Deutiche Revue, Oktober 1896.) 

Eine Reibe von Unfjägen des Grafen D’Haufionpille in der Revus 
des deux mondes (®b. 134 ff. la duchesse de Bourgogne et lalliance 
“avoyarde sous Louis XIV.) führt aus Zuriner und PBarijer Akten in 
eilweife überreicher Meinmalerei ein Gemälde des Turiner Hofes am 
Ende des 17. Jabrh., des verichlagenen, gewandten Filrften, der Ceremonien 
nd höcft veriwidelten Ctifettefragen bei der Verlobung ber Eitern Sud» 
wig’s XV. vor. 


Die zäbe, geichidte Bolitit des Turiner Hofes im vorigen Jahr 
Sundert beleuchtet Marmonter in feinem Aufjap La question de la 
Mnddnlenn (Rev. hist. 62, 1). Er behauptet, dieje Infelgruppe habe recht 
mähig zu Korſita, nicht zu Sardinien gehört, und ſchildert mun, wie Bietor 
Amadeus fie einfach befepte und Infolge der günftigen politiichen Ver— 
Mltniffe, die Franfreih am energiichen Vorgehen verhinderten, troß aller 
Brotefte behoupiete 

MM Weih veröffentlicht (Bulletin de In socidtö de I’hist. dn prote- 

frang. no, 8/9) den Bericht eines Ugenten der Krone, der 1704 

MM das Gebiet der Kamiſarden geicict wurde, um über ihre Unter- 

erfung mit ihrem Führer Cavalier zu verhandeln, ein wertbvolles Zeugnis 

Mr bie gute Zucht, die Wünfche, Gedanfen und Hoffnungen der Verfolgten, 
Bi jelbft ber Gegner anerfennen muß. 

Fu feiner Studie über die Schlacht bei Frauftadt (Zeitjchr. der hit. 

. Fir die Provinz Poſen 11, 1/2) beginnt Hauptmann Bechlin, 

ee Aumädhit eine gute, kurze Überficht über die Zuftände im dem 
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betheiligten Heeren umd die eriten Ereigniile deö nordiſchen Krieges gegeben 
bat, hauptſächlich auf Grund von ſchwediſchen Akten eine jorgfältige, aus- 
führliche Schilderung der Schlacht. Die Niederlage Schuienburgd wird 
auf die äußert mangelhafte Haltung der ſächſiſchen Kavallerie und des 
ruſſiſchen Hũljscorps zurüdgeführt. 

Ein düſteres Bild von der Macht der Jeſuiten im polniſchen Reiche und 
der Skrupelloſigkeit, mit der fie ſie anwendeten, entrollt Jac o bi tn feiner Schrift 
„Das Thorner Blutgericht” (Schriften des Bereins für Reformationd- 
geſch. Ar. 51,52, Halle, Niemeyer). Wenn die Unterſuchungsakten aud) definitiv 
verloren zu jein fcheinen, hat der Verjafler doch auf Grund mander nod) 
unbenugter, handſchriftlicher Quellen eine objektive, von feinen Vorgängern 
in mehreren nicht unwejentlichen Punkten abweichende, jehr eingehende Dar- 
ftellung der Berhältnifie in Thorn, des Tumults, der Unterfuchung und der 
Vollſtrecung des Urtheild gegeben. Für die allgemeine Gedichte it der 
Gewinn an Neuem, den man aus dem Bude ziehen fann, allerdings nit 
allzu groß. 

Die Forſchungen zur brand. und preuß. Geſchichte 9, 1 bringen den 
3. Theil von Onden’s Abhandlung „ir Charles Hotham und Frie- 
drich Wilhelm IL im Jahre 1730“. Wir Hoffen demnädjt einen jelbftäne 
digen Beitrag über dasjelbe Thema, der au zu den Ergebniiien Unden’s 
Stellung nimmt, bringen zu können. 

In der öjterr. milit. Zeitſchr. (27. Jahrg. 3) wird ein ſehr ausführliches 
Tagebuch der in der Zeitung Philippsburg 1734 Belagerten abgedrudt, 
aber in ftart modernifirter Faſſung und ohne Angabe der Herkunft. 


Nolhac erzählt in der Revue de Paris vom 15. Auguſt ausführlich 
die Ränke und denſl Kampf zwiſchen Choiſeul hınd Richelieu, welche der 
Vorſtellung der Dubarry bei Hofe vorangingen (22. April 1769). 

Derjelbe Berjajjer‘gibt in der Nouvelle Revue (15. Sept.) auj Grund von 
gleichzeitigen, zum Theil gedrudten, Memoiren und Tagebühern eine eins 
gehende Erzählung ber legten Tage Ludwig's XV. und feiner Rüdtehr in 
den Schoß der Kirde. 

dund-Brentano veröffentliht neue Tokumente über Voltaire 
und YBeaumardai in der Baftille (Nouv. Revue rötrosp. Sept.21896\. 

Kaindl gibt in feinem Vortrag „Kaiſer Jofeph II. in Heinem 
Berhältnie zur Butowina“ (Sep.-Abdr aus bem Jahr. d. Bukow. Landes- 
mujeume 186) auf Grund der namentlich von Polek (vgl. 77, 182), ver- 
öffentlichten Attenjtüde ein Mare Bild der eriten Einrichtung diejes Landes 
unter der neuen Herridait, das die Verdienite des Kaifers ſtark hervorhebt. 

„Kleine Beiträge zur Goethe-Viograpbie” veröfientliht Erdmann» 
dörffer (Neue Heidelberger Jahrb. 6, 2\. Er berichtet in einer Skizze über 
de Familie Delpb, insbeſondere über Goethe's thatkräftige, männiſche 
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Dorothen, ihre politiſchen Beziehungen zum pfälziſchen Hofe, und 
üubert Bermutfungen über ihre Pläne pur Anftelung Woctfe's in Manns 
heim. In einem zweiten Beitrag weiſt er Beziehungen Goethe's zu Hans 
Ehriftoph v. Gagetn nad. | 


Bene Büder: g. A. Schmid, Geychichte der Erziehung von Anfang 
an bie auf unfere Zeit. Fortgeführt von ©. Shmib. IV, 1, (Stuttgart, 
— v. Rupille, Tie faiferl. Politik auf dem Regenöburger Reiches 
tag bon 1653—1654. (Berlin, Guttentag) — Eochemondeix, Les 
Jesuites et la Nouvelle-France an 17. sitele. 3 vol. (Paris, Letourey " 
et And.) — Coffin, The province of Quebec and the early american 
revolution. A study in English-American eolonial history. (Wisconsin, 
75, cents.) — Mme, de Cbastenay, M&moires. I. (Paris, 
Plon. 7,50 Fr.) 
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Menere Geſchichte ſeit 1789, 

In dem Juliheit der Revol. frangaise beendet Guillaume jeine 
eingebenden Forſchungen über die liberte des cultes et le comite d’in- 
struction publique, b. h. über den Kampf gegen Ehrljtenthum umd Geifte 
Kichleir im Jahre 179, eine wichtige Ergänzung zu Aulard's culte de Ia 
zeison; Amiable behandelt unter dem Titel: Voltaire et les Neuf s@urs 

die Aufnahme Voltatre'$ in ben Freimaurerorden zu Paris, 7. April 1778 
(Schluß im Auguſtheft). In lehterem Hefte weit Brette nad, daß viele 
ber Eabier& von 1789 den Charakter don imperativen Mandaten hatten, 
und Bufiiere beginnt eine Unterfuchung über die allmähliche Verdrängung 
der alten Dlunizipalverwaltung in Perigueug, 1789 und 1790. Das Sep- 
temberheft enthält, aufer dem Schluß ldes Muffapes von Buſſiere, eine 
Abhandlung von Amtable über bie Angriffe gegen die oben genannte 
Loge der neun Schweitern unter Ludwig XVL, der jelbit einer anderen 
Loge angehörte. 

Sorel hat die hierfmehrfad erwähnten Abhandlungen über Napoleon 
und Hohe in einem hübſchen Bande vereinigt (Bonaparte et Hoche en 
1797. Paris, Plon, Nourrit & Cie. 1896. 340 ©). Pie Studie itber 
Hohe it unberänbdert geblieben; die über Napoleon aus den neueften 

onen von Maſſon vervollitändigt. Abgejehen von der feinfinnigen 
Schüiberung der beiden Männer, die dem Buche ben Titel geben, fit Sorel's 
Beröffenstichung die beſte franzöſiſche Darftellung der Ereignifie des Jahres 
1797, das durch den Stantsitreid vom 18. Fructidor für die innere, durch 
den Frieden von en Formio fiir die äußere Lage Frankreichs jo ent 


J 


as zn zur Bejhihte Napoleon’s: Die Nonv. Revue rötrosp, 
Veröffensticht einige ungedruckte Briefe Napoleon’ und feiner Familie (ein 
Brief | ‚aus der Rarijer Kriegsſchule) und Relationen jranzdjiihen, engliſchen 
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und belgijchen Urjprungs über die Schlacht von Belle-Alliance, die englijche 
voll warmer Anerfennung für Blücder und feine Preußen (Mai- und Juni⸗ 
beit. Ju Cosmopolis (Litober 1896) publizirt Rodel neue Fragmente 
Proudhon's, ebenio maßlos antinapoleonijch wie die frühere Verdffent⸗ 
lichung ıngl hier 76, 378) aber doch aud voll treiiender Bemerkungen 
namentlih in dem Nachweis der inneren Zablverwandiihaft zwiſchen 
Napoleon und dem franzöſijchen Volle Napoleon en son äme röunit, à 
certains momente, toute la vertu et le vice de la nation. Ce qui 2 
fait de Napoleon un despote, c'est que la nation 6tait r6ellement, 
horse une minorit& bourgeoise intelligente, despotique. La nation est 
unitaire, centralisatrice, fastueuse, theätrale, Napul&on de m&me u |. f. 
XZurquan dagegen, der Biograph Joſephine's, fucht alle Gharaftereigen- 
ſchaften und Manieren Napoleon's aus jeinem korfijhen Urjprung abzuleiten. 
(Revue bleue, 19. September., Die Aujzeihnumgen des Generalmajor 
Bing ham, Kommandanten der engliſchen Truppen an Bord des „Rorth= 
umberland“, berichten äbnlid) wie die früher hier erwähnten bes Lord 
Lnttelton über Lebensweile und Unterfaftungen Rapoleon’s während _ 
der Überfahrt nah St. Selena {Bleckwood’s Magazine, Wr. 972, 
Chtober 15%). 

Unter dem Titel „ein öfterreihijch-preußiicher Kriegsplan aus dem Jahre 
1205* veröfientliht Binder-Krieglitein einen Bericht Crenneville's 
vom 18. Rovember 1806 über die nadı dem Potsdamer Bertrage in Berlin 
gepflogenen militãriſchen Beratbungen, ald deren Ergebnije der ſehr vers 
ftändige Grundiag der Konzentrirung aller preußiihen Streitträfte gegen 
die Hauptmacht Rapoleon’s, ohne Rüdjiht auf etwaige feindliche Tiverjionen, 
bezeichnet wird. Liter. milit. Ztihr. 37, 3, 3. 

Einen interefianten Beitrag zur Eharatterifitung der Ferg’ihen Arbeitd- 
methode lieiert M. Lehmann RNacht N. Göttinger Geſ. 18%, 2. Auch 
für das Jahr 1812 hat Verß einen Theil jeiner Taritellung. namentlidy 
Charakterüititen der ruſſiſchen Staatsmänner, aus Aufzeihnungen Stein's, 
die Yehmann jept publizirt, entnommen, aber in der Weije, dab er die uns 
geordnete, notizenartige. tbeilmeile in sich nicht übereinirimmende Nieders 
ſchrift einiab kombinirte und fürzere Urtbeile und Bemerkungen Stein's 
an rajienden Stellen in jeine Erzählung verwoh. Stein zeigt ſich gut 
unterrichtet. 





Aus der jsortiegung der Correspondanee diplomatique de Pozzo 
di Borgo avec le cumte de Nesselrode veröftentliht die Revue de 
Paris 1. Ottober Berichte über den Zuitand Frankreichs im Jahre 1317, 
welche fichlih den Gegenſaß des Hofes und des Grafen Artois zu dem 
Miniſterium Richetieu bebandeit. 








ine Attenmittheilungen von A. Stern zur Geichichte ber 
oôAæxtabre liegen vor: 1. Die Initrukion Hardenberg's für 
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Fordan’s Sendung nad; Wien 1817 in der Frage der landitändijdien Ber: 
fajfungen, die ganz mad) Metternich's Wunſch formulirt war (Ouidde's 
Beitichr. 3b. 12, Heft 2). 2. Die ſehr gut informicte Dentſchrift des Grafen 
Strajjolbo für Metternich über die Zuftände der Lombardei 1820 (Ztichr. 
F Soziale m. Wirthidaftägeih. Bd. 4. 3. Die Dentſchrift des Herzogs 
von Dalberg, der 1816—1820 franzöfiicher Sejandter in Turin war, für 
dem dortigen Minifter Grafen Proſpero Balbo über den Segen fonititutio: 
neller Einrichtungen. (Riv. stor. del Risorgimento Italiano vol. I fase. 7/8.) 


\ ©. Lowes Didinfon, The Developinent of the Parliament 
during the nineteenth century (London, Longmans, Green & Üo. 
1895) Bringt zwar feine wejentlich neuen Thatſachen, hebt aber, ohne ſich 
uf einen jtörenden Barteiftandpunft zu jtellen, mandje wichtige Wejichts, 
Punkte mit Gejchit hervor. Sein Gedankengang iſt in Mirge dieſer: ber 
Daupibeweggrund ber Whigs bei der Reform von 1832 war die Furt vor 


durch den Souverän und feine Minifter; fie dachten aber nidt entfernt 
daran, den weſentlichen Charatter des Unterhauſes zu alteriren, und ebenſo— 
Wenig verſtand der Mirtelitand, deſſen Agitation die Mafregel durdiepen 
Hatf, dieſe als eine revolutionäre. Aber beide tänichten fich, denn indem 
die Umerjchütterlichleit des status quo zerjtörte, erwies fie ſich 

der erjte Schritt in einem unwiderſtehlichen Prozeh, der gegen bie 
Denmtokratie hinführte. Nur ift dieſe Weiterentwielung nicht einem populären 
Drue von außen zuguichreiben; vielmehr zeigt ſich die eigenthümliche 
daß im einer Zeit tiefer Ruhe, nach dem Zuſammenbruche des 
Tevofutionären Ehartisinus, inmitten einer aus einem gedeihlichen wirtbichaft- 
Hier Zuftonde entitandenen politiſchen Bleicgiktigfeit die Bejepgebung aus 
Initiative die Reform in die Hand nimmt, Konjervative und Liberale 

am Dem Streben nad) organifhen Veränderungen twetteifern, bis das konz 
Minijterium Disraeli die Neform von 1867 durchführt umd die 

Bon 1854 das damals Begonnene mir logiſcher Folgeriätigfeit vervoll- 
‚ jo daß damit die Kontrolle über den Staat von der herrichenden 
afje übertragen wird auf die Mehrheit, eine Ummälzung, der eine analoge 
im ben lotalen Verhältnifien zur Seite geht. So iit dasfelbe Syitem, das 
wäßzrend des 18. Jahrhunderts als Inſtrument der ariftofratiichen Regierung 
Bedient Hatte, ohne irgendwelche Veränderung jeiner Formen das Vehikel 
E Demofratie geworden. Und zwar iſt dies Alles nicht in Mar erfannter 
Abfict, jondern taumelnd, halb unbewußt, als das Nefultat von Partei- 
Manövern geſchehen. Lepteres iſt offenbar eine einjeitige Auffaſſung, wie 
ya denn auch den Einfluß, den die politifce Ennwidiung der Feftlandsr 
Fr audı auf das Jnſelreich ausgeübt hat, zu wenig berüdjichtigt. Ju 

der Srennenden Frage ber Gegenwart erklärt er ſich für Beibehaltung, aber 
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Eine ganz perjönfide, aber ebenio itimmumg&uolle mie realiftiiche 
Edjilderung des Berliner 18. März 1848 gibt Theodor Fontanue 
(Coemopolis, Cttoberbeit). 

Aus dem Nachlaß Taine’s veröffentlidien Revue des deux mondes 
und Revue de Paris (1. Ottober Reijeffizzen über Süd- und Reirfrantrei, 
mit meifterhaften Schilderungen der Phyfiognomie franzöniher Landſchaften 
und ihrer Bevölferungen, und voll ſcharſer Kritil der demofratijirten Gejells 
ſchait und ihrer Zitten. 

„Aus den Zagebühern Theodor dv. Bernhardi’a” bringt die 
Deutihe Rundidau Oftober und November) neue Beröitentlihumgen zur 
Borgeihichte des Krieges von 1866, während dejien der Xerfajier dem 
Feldzug der italieniihen Armee als amtlicher Berichteritatter beimohnte. 

In den ori. zur brandenb. Geſch. 9, 1 unternimmt e8 9. v. Reterds 
dorf, dem Streit über dem Uriprung des dentichefranzöftichen Krieges zu 
entieiden. Benn wir uns bier auf bie Streitpunfte der beiden Haupt⸗ 
gegner, Sybel und Telbrüd, beichränten, jo itelli Petersdorff fid) in den 
ragen, ob Napoleon in freiem Entihluß den Krieg begonnen habe, und 
ob die Vorbereitungen des Dreibundes zwiſchen Frankreich, Kiterreih und 
Italien ſchon fait biß zum Abſchluß gefommen waren, auj bie Eeite Sybel's 
gegen Telbrüd, in der Frage nad ber Betheiligung Bitmard’3 an ber 
Hohenzollern’jhen Thronfandidatur auf die Seite Teibrüd’s. Der Ton des 
Aufjapes berührt nicht jebr angenehm. 4. 

Gleichzeitig hat E. Rojjier in der bibl. universe. III derjelben Streit⸗ 
frage eine beachtenswerthe Unterſuchung gewidmet. Er ſucht nachzuweiſen, 
daß Bismard auf den Krieg hingearbeitet babe, und lehnt die Telbrüd’iche 
Auftafung Napoleon's ab. 

9. dv. Poſchinger gibt in der Teutihen Revue (Üftober 1896) neue 
Auszüge aus den Tagebühern des Graien Fred Frankenberg von 
den Jahren 1567 und 1871—1874, mit interefianten Mittkeilungen über 
Bigmard. Savigny, den Kulturtampj u. j. w. 


Rene Büsber: vd. Lettow-Vorbeck Der Krieg vor 1806 und 1807. 
IV. (Schluß. ‚Berlin, Mittler. 11 M. — Bustelli, L'enigma di 
Ligeny e di Waterloo. vol. II. {Viterbo, Agnesotti. 52%.) — v. Cons 
radn, Leben und Wirken des Generald der Ini. Karl v. Grolman. 
3. Schluß-Band. Berlin, Mittler.” — Stoll, Der Geſchichtſcreiber 
Friedrich Witten. Kaſſel. Fiſcer & Co. 5 M. — Kolitiihe Korreipons 
denz Kart Friedrich's von Baden 1TRB—1806. Bd. 4 (1801-1804). Ber 
arbeitet von K. Cbier. Deidelberag. inter. W M.) — Bire, M&moires 
et souvenirs 118% —-18W., Paris, Retaux.. — Calmon, Hist. parle 
mentaire des finances de la monarchie de Juillet. II. (Paris, Levy, 
7,80 ir‘ — Manfredi, La spediziene sarda in Crimea nel 185556, 
‚Roma, tip Voghera Enrico‘ — Desjardins, Proudhon. (Paris, 





Deutjhe Landſchaften. 185 


Perrin.) — Lettres intimes (1842/45) d’Ernest Renan et d’Henriette 
Renan. (Paris, Levy. 7,50 fr.) (®gl. ©. 8. 76,186.) — Dragomanov, 
Correspondance de Michel Bakounine. Trad. de M. Stromberg. (Paris, 
Perrin.) — Giacometti, L’unite italienne (periode de 1860/61). 
(Paris, Plon.) — Broglie, La mission de Gontaut Biron ä Berlin. 
(Paris, Levy. 3,50 1) (®gl. 9. 8. 76, 187.) — Zevort, Histoire de Ia 
| troisiöme republique, La prösidence de M. Thiers. (Paris, Alcan. 7 fr.) 


Deutfhe Landſchaften. 

Die Berlagsbuchhandlung von I. Köſel in Kempten fordert zur Subs 
fription auf ein in 10-12 Lieferungen à 1 M. herauszugebendes Wert 
auf: Sagen, Gebraäuche und Sprihmwörter des Algäus. Aus 

be Munde des Volles gefammelt und herausgegeben don K. A. Retjer. 
Rad den im Vorwort und in der Einleitung vom Verfaſſer vorgetragenen 
Grundfägen und Anſchauungen zu fliehen, verſpricht das Werk eine nüfe 
liche und anfprediende Bereiherung unjerer vollstundlichen Literatur zu 
werben. Die Audftattung ift gut, und feinem Zwecke als Bolfäbuc ente 
brechend ift das Werk auch reichlich mit Sllujtrationen verſehen. Die bisher 
SuSgegebenen ſechs eriten Lieferungen entipreden tm allgemeinen den Er» 
| Wartungen. Hoffentlich werden in den lehten Lieferungen auch die „Bes 
bröiuche” neben den „Eagen“, bie bie Hefte bis jept ausichliehlic füllen, 

Benfigende Berüdfictigung finden. 
| In der Zeuſchrift für Geſchichte des Oberrheins (N. F. 11, 3) bat 
Beönter auf Grund Karlsruher Archivalien die Geſchichte der Juden in 
ber Martgrafihaft Baden-Baden, houpifachtich von 15851771, erzäßlt, 
Das Yild ift bier wie anderwärts immer das gleiche: ein edler Wettftreit 
Zudenhaß und Gelbnorb der Fürften, wobei die ftete Ebbe in ben 
Tamdesperrfihen Finanzen zu einer ergiebigen fog. „Schußherricaft” führt. 
Dod; hätten weder befondere wichtige Eigenthihnlichfeiten in der Entwidlung, 
no eiwa gar die Anzahl der Auden in der Markgrafſchaft eine SI Seiten 

i de Dorftellung erfordert. 

Sn den MittHeilungen des Inftituts für bſterreichtſche Geſchichte (17, 3) 
— ©. Tumbült aus dem Archiv zu Donaueihingen einen 
gleich der Landgraſſchaft Nellenburg mit der Hegauer Ritterſchaft vom 
e Die württembergiiche Vierteljabrsichrift 5, I u. 2 enthält in den Aufjag 
-! Rnapp's über das ritterichaftliche Dorf Haunsheim in Schwaben einen 
nenen Beitrag zur Geſchichte bed Bauernjtandes während der neueren 
Das Hauptergebnis beſteht in bem Nachweis, daf bier die Leibeigenichaft 
für Auſſaugung bes bäuerlichen Aderlandes benutzt wurde, d. b., bab 
hier die Ghrumdhertichaft nicht in der Weile, wie in dem oftelbijchen 
Hele, in eine Gutsherrichaft verwandelt Hat. Unter Leibeigenſchaft ijt 
ab nicht eim Buftand zu verfiehen, der die Veräußerung des Bauern auch 
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Aus Ten qeiittigeh Besshäit sassitge Vals re 

Unterthanenſchaft, die durch Sterbfall und Zahlungsverpflihtung bei 
etwaigen Auswanderung verihärft war. Als bemerfenswertb jei noch 
vorgehoben, daß unter ben bäuerlichen Untertanen bie vermögenditen 


Aus Ridiard Bettgenhaeujer’s Schrift, „Die Mainz franl- 
furter Martiſchifffahrt im Mittelalter“, (Leipziger Studien aus dem 
Gebiet der Gejchichte, 2,1. Leipzig, Dunder & Humblot. 1896) erfahren wir, 
dab ſchon jeit dem 14. Jahrhundert täglich zwei „Markidiffe" zwiſchen 


eine 
einer 
her⸗ 
das 


leidet an einer Neigung zur Breite, und zu unfrudtbaren Erwägungen. 
Die Darjiellung der öffentlicherehtlichen Verhältnifie befriedigt nicht. S. 68 
bis 105 werden auf dad Thema bezüglihe Urkunden veröffentlicht. 
Keutgen. 
Muſterhaft jachlich, fnapp und Har jtelt ji dar: Heinrih Sievefing 
„Die rheinijchen Semeinden Erpel und Unkel und ihre Entwidiung im 
14. und 15. Jahrhundert.” (Leipziger Studien aus dem Gebiet der Ge— 
ſchichte 2, 2, Leipzig, Dunder & Humblot. 1896). In Erpel (und ähnlich 
in Intel) gab es neben vielfahem Bejip fremder Grundherren, unter bem 
ber Fronhof bes Kölner Domlapitels hervorragt, aud; freie Güter, Die 
Einwohner bildeten eine freie Gemeinde, zugleich Wirthichaftsgemeinde und 
Gerichtögemeinde. Die Hofverfafiung des ftiftiihen Fronhoſs Hatte) ſich 
Ende des 14. Jahrhunderts faſt ganz aufgelöit, die Lage der Hörigen ſich 
der der freien angenäbert, die verliehenen Güter waren unendlich zerfplittert, 
Immerhin beaniprudite das Kapitel mit Erfolg die Marfgerrlichkeit. Die 
Redirfindung fag in den Händen der Bemeindeichöffen, die Gerichtsbarlelt, 
die Grundlage der Landesgerrlichkeit, gehörte dem Kapitel, vertreten durch 
einen Schulen. An der Spipe der Wirthihaftsgemeinde dagegen jtand 
der Vürgermeijter, der die Ortspolizei handhabte und die Finanzen ver- 
waltete; jeit 1396 neben ihm die custodes punum, „denen die Beaufjichtir 
gung des Fleiſch⸗ und Brobverfaufs, ſowie dev Mae unterftellt‘ wurde*, 
Bir erhalten Alles in Alem das erfreuliche Bild eines regjamen Landjtädte 
hend. Wenn Erpel troßdem nicht ala Stadt anerfannt worden ift, jo bat 
das doch nur am den Aufall gelegen, daß es- nicht, wie jeine Nadıbarn 
Unfel und Linz, dem oberften Landesheren, dem Erzbiihof, unmittelbar 
unterjtand. In der zweiten Hälfte des 15, Jahrhunderts trat ein raſcher 
Niedergang ein. Keutgen. 
Drei werthvolle Beiträge zur Hamburgiihen Haudelsgeſchichte 
veröffentlicht R. Ehrenberg in der Zeitjchr. des Bereins für Hamburgijde 
Geſchichte (10, 1). Im eriten Theil publizirt er Berichte eines Hamburger 
Foftors der Welier vom Jahre 1611 über den Handel Hamburgs; im 
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zweiten verwertbet er bisher noch unbenupte Rechnungsbücher der Bruder 
; der Hamburger Jslandfahrer u. a. zu einer Statiftit der Island⸗ 
Id bis zum Jahre 1602, und erklärt endlich Urſprung und Wejen 
er in Samburg um die Wende des 16. Jahrhunderts oft genannten 
Steuer, des „tothen Zolles“. Es mar dies eine Abgabe, die ſich die Kaufe 
Leute zur Sicherung ihrer Seefahrten freiwillig auierlegten zu einer Zeit, 
ba bie Hanja dafür „nicht mehr“ und die Stadt „mod nicht“ forgte. 
5 an deinjelben Bande der genannten Zeitſchriſt drudt Mad 40 Briefe 
— an feine Mutter in Braunidweig ab. ie entflammen ben 
abren 1623—1630, in denen Kalm als junger Mann feine Lehre in Ham- 
burg durchmachte Ihr Hiftorijher Werth wird vom Herausgeber vielleicht 
203 zu hoch angeſchlagen. Immerhin enthalten fie aber manche lehrreiche 
zur Kultur- und Handelsgeichichte jener Zeit. 
‚Endlich notiren wir aus demſelben Bande das Verzeichnis der Hamburger 
Studenten in Giehen von 1608 bis 1707, das ». d. Mopp bearbeitet Hat. 


A Beitrag zur Geſchichte Bommerns im 14. Jahrhundert bringt 

I OM. Wehrmann eine Darftelung der Regierung Biſchoſ Johann’s I. von 
Gomin (1343—70) in den Baltiihen Studien Bd. 46 (aud gejondert 
Stettin 1896). Unter ihm verlor das Bisthum feine Selbtändigfeit und 
Ä begab ſich in die Schirmbogtei der pommerſchen Herzoge; in dem großen 
Ramnpie der Hanjeitädte gegen Hönig Waldemar jtand er auf Seite des Lepteren. 


Minen wichtigen Beitrag zur Sittengefchichte des ſchleſiſchen Adels in 
e iten Hälfte des 16. Jahrhunderts bringt das nad einer nahezu 
T Handſchriſt des Königlichen Staatsardivs Breslau von Dr. 
rad Wurtke herausgegebene Merfbuc des Ritters Hans v. Schwei« 
‚en (Berlin, Stargardt. 1895, XXXVII, 273 5.); e8 bilder zugleich 
gung zu ben befannten, von Büjching undfOjterley edirten Denk 
Mürdigfeiten besjelben Verfaſſers Auf Grund der von Schmelnichen, dem 
Anſpruch genommenen Hofmarſchalle der Herzöge von Brieg und 
ig, verfagten Notizen enthält das Merkbuch eine Fülle kulturgeſchichtlich 
a Uufzeihmungen über die an-den ſchleſiſchen Fürſtenhöfen jener 
bei Hochzeiten und Begräbnifien üblichen eierlichfeiten, über Tafel 
ung, Empfang und Bewirtbung der @äfte, die gebräuchlichen Vers 
jen und ben Verbrauch von Speijen und Wetränfen. Nicht minder 
erjcheint das Buch für die Genealogie des ſchleſiſchen Adels und 
eine Zufäpe zu den Grotefend'ſchen Stammtafeln; da Schweinichen 
imer die Befipungen der von ibm erwähnten Edelleute mit auführt, 
feine Angaben auch eine beachtenswerthe Quelle zur Geſchichte des 
en Büterbejiged. In der Einleitung gibt Wutfe eine kurze Bios 
Schweinicen's und vor jedem der 13 Hodızeits- oder Begräbnis 
eine bortrejilid; orientirende uͤberſicht. Die Bearbeitung ift in 
ger und gewiflenhafter Weije erfolgt, die im Driginale vielfach 
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verderbten Ortd- und Perfonennamen find durch Heranziehung der Lehnss 
tegifter, Landbücher, Konfignationen und Perfonalien des Breslauer Staatd- 
archivs richtig geitellt und ficher beftimmt worden. Ein ausführliches, mit 
Hinweifen und Anmerkungen verfehenes Orts⸗, Perſonen⸗ und Sachregiſter 
erleichtert den Gebrauch bed ſchön außsgeftatteten Wertes. J. Kr. 

An der Hand der Notizen des älteften Gemeindebuches der Poſen'ſchen 
Spnagogengemeinde gibt Wolf Feildenfeld eine kurze und Mare über—⸗ 
fit über die innere Verfafjung der jüdifhen Gemeinde zu Bofen im 17. 
und 18. Jahrhundert, wo fie bekanntlich ebenfofehr eine bejondere politifche 
wie religiöfe Korporation war. (Beitichr. d. Hift. Geſ. f. d. Provinz Poſen 
11, 1, 2, 1896.) 

Der großherzogl. badiihe Kammerherr und Landgerichtsrath Otto 
Schr. Stodhorner von Starein bietet in feiner Schrift: „Die Stode 
borner von Starein“ (Wien, Konegen. 1896) eine Geſchichte jeines 
Geſchlechtes, deſſen Stammbaum fi mit ziemlicher Sicherheit bis in's 
13. Jahrhundert hinauf verfolgen läßt. Im niederöfterreihiihen Walde 
viertel heimiſch, hat die Familie an allen Schidjalen dieſes Landes Antheil 
genommen und bier im 16. und 17. Jahrhundert zu den treueiten Stützen 
evangeliichen Glaubens gehört; nachdem dann die alten Zamiliengüter, theil® 
wohl aus Furcht vor der drohenden Konfisfation veräußert, theils infolge 
finanzieller Bedrängnis verloren worden waren, wurden die Etodhorner 
zunächſt in Württemberg, endlich aber durch Joſef Ernft, der von 1808 bis 
1815 das badiihe Kriegsminifterium zu leiten hatte, in Baden: heimifch. 
Der Verfajier, ein Enfel des genannten &eneraflieutenants, hat für feine 
Schrift nit nur die Kiteratur gründlich benupt, fondern aud) aus einer 
fehr ftattlihen Reihe von Archiven geſchöpft. Tie beigegebenen Regeiten 
ungedrudter Urkunden, von denen nicht weniger als hundert dem 14. und 
15. Jahrhundert angehören, bieten daher nicht nur für bie Geſchichte der 
Familie, jondern auch für die niederöſterreichiſche Landesgeſchichte einen 
nüplihen Beitrag; cin gut gearbeitete® Negiiter und eine Tafel mit Siegel 
abbildungen erhöhen den Werth des Ganzen. WE 

Meue BWüder: Joſeph u. Kellner, Die Münze von Frankfurt 
aM. FIrankfurt a. M.) — Zedler, Geſchichte der Umiverfitätsbibliothet 
zu Marburg von 1527 bis 1887. (Marburg, Elwert.) — Philippi, Osna— 
brüder Urkundenbuch. II.: Die Urkunden der Jahre 1201—1250. (Osna— 
brüd, Verlag des biſtoriſchen Vereins) — Janide, Urkundenbuch des 
Hochſtifts Hildesheim und feiner Biſchöfe. I. 65. Band der Publikationen 
ans den k.npreußiſchen Staatsardiven. Leipzig, Hirzel. 22 M.) — Die 
Kunſt- und Geſchichtsdenkmäler de& Großherzogthums Medlenburg- Schwerin. 
l. Bearbeitet von Ar. Schlie Schwerin, Bärenfprung.) — ect, 
Codex diplomatieus 1.usatine superioris. IL Heft 1. (1419 — 1423.) 
Worlig, Tzſchaſchel“ — Wutke, Studien über die Entwidiung des Berg: 
regals in Schleſien. Berlin, Stargardt.“ 





Bermifchtes. 


Bermiſhtes. 
bie 9. September fand die Generalverfammlung des 
ereins der deutſchen Bejhidhts- und Alterthums— 





























® Besen Deanslänch über Ausgrabungen im braunfchweigifcen 

74. In den Schiongfipungen wurden bie Fragen der — > 
Deuntmaljcuges erörtert, jerner die jog. Meihengräber, die 
Elenböherbergen und jog. Heibenfteige im Harz, endlich die 
Berwerthung der Kirchenbüchet. Die offiziellen Berichte 
Verhandlungen findet man im Korrefpondenzblatt des Gejammt- 
110 auch die Vorträge zum Abdrud gelangen follen, 

1. bis 3. Oftober tagte in Budapeft der Kongreß der Kunits 
ter. 


uuf der in der zweiten Hälfte des September in Frankfurt a. M. 
Togendeı ——— hielt R. Tepſtus einen Vortrag über 
t Eszeu, in dem er das allmähliche Verſchieben des Kulture 
ts in den lehten vier Jahrtaufenden von Süden nad Norden auf 
jel des Klimas zurüczufügren fuchte, das jeit der lepten Eiszeit 
a (vielmehr auj der ganzen nördlichen Halblugel) beitändig wärmer 
oben jei; jo dafı das ehemals milde Klima in den füblichen Ländern 
ten warm, dagegen das ehemals Takte Mlima in Mitteleuropa 
und der Entwidlung geiftiger Energie bejonders zuträglich 
en fei. — Wir erwähnen noch einen Bortrag von Profefior Hüppe 
Bafjerwerjorgung im antiten Griechenland, die uns die riechen 
auf berjelben Höhe der Wafjerbautechnik zeigt wie die Gegenwart, 
_ Huf dem diesjährigen Anthropologenfongreh, ber Anfang Auguft im 
Speier tagte, jprah u. U. Furtwängler über älteſte Germanendars 
‚ bie er auf dem Siegesdentnal von Adamkliffi zu finden glaubt, 
Abm nicht den Sieg Traſan's über die Dafer, jondern einen Sieg 
jeren des Auguſtus, Erafius, über Germanen bezw. Bajtarner 
eine doch wohl kaum zutrefiende Annahme. Undere Vorträge 
betrafen namentlih den Limes und die Beziehungen der 
Nheinlande zu den Römern. 
biftoriihe Kommijfion für die Provinz Sadjen, die 
14. Juni 1896 in Zeip ihre 22. Sipung hielt, verfendet ihren 
Ausgegeben iſt im lepten Jahr nur ein Band der Geſchichts⸗ 
wweite Theil des Urkundenbuces der Stadt Goslar, bearbeitet 
ode; jaft vollendet iſt der 3. Band des Urkundenbuces der Stadt 
bearbeitet von Hertel. Ebenſo fit demnächſt zu erwarten die 



































i Eile 
t daher aud) in den weiteren Kreiſen ber Geſchichtefreunde, denen 
ein ee gewährt, einer großen Popularität. 


en jteierifcher Adelsgeſchlechter bejhlofien, wofilt die 
des öfterreichifchen Unterrichtäminiftertums erbeten werden 

it folgen vier Anhänge: 1. Bericht Brojefior Coferth's 
fe nach Kärnten und Tirol; 2. Verzeichnis von Urs 
n. befonders zur fteierifchen Geſchichte in den Wiener 


von 9. Meier. * Eine Erllärung von T. Veieter: 
it der Lagen- und Vulgonamen, nebſt zwei Muſterblättern 
derſelben von A. Gafbarit 
aufgabe der Berliner Univerfität fir 1896/97 (Preis 225 M.): 
im Sabre 1805 eine Sandung in England ernftlic, beabjichtigt ? 
hiſtoriſche Preisaufgaben teilt die Socidte des Arts et des 
zu Utrecht (Mdrefie Baron Melvil de Lynden, Utrecht): 1. Eine 
der Inſel Rhodos im Alterthum auf Grundlage des Corpus In- 
2. Histoire politique de la Frise jusqu'ä 
; des princes de Ia maison de Saxe. Preis je 300 holländ. 
getermin 1. Dezember 1897. 
i farb in Tübingen der berühmte Sanskritiſt Rudolf 
| 1821), der ſich durch jeine Studien zur indiſchen 
um die Sefchichte Verdienſte erworben bat. Näheres 
‘eben und feine Schriften findet man in den Beiträgen zur Kunde 
prachen 22, 1/2. 
len farb am 10. Auguft der Germanift Ernjt Göginger 
59 Jahren (geb. im Jahre 1857 zu Schaffbanfen); er war 
fajier eines in zwei Auflagen erjhienenen „Nealleritons der 
“, eines eriten Verſuchs in diefer Richtung, auch Hiitos 
— In Züri, ftarb am 24. Auguſt der Herausgeber der 
Egli im Alter von 73 Jahren. Ebendort am 3. Auguſt 
, ber Begründer bes „Schweizerijchen Idiotikons“. 
ember jtarb in Kopenhagen der Direftor ber hiſtoriſchen 
dortigen Mujenms, Henri Beterjen, im Alter von 
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47 Jahren. Gein nit zum Abſchluß gefommenes Hauptwerk war eine 
Sammlung dänifher Siegel des Mittelalters. 


Auf feinem Schloſſe in Sclefien ftarb Ende Auguft der Heraldiker 
und Numismatiter Hugo Frhr. v. Saurma-Jeltſch, Verfajier eines 
Wappenbuces der jchlefiihen Städte. 

Anfang September ftarb in Warihau der polniſche Geſchichtſchreiber 
Adolph Paminsti. 

In Gamburg a. d. Tauber ftarb am 6. September im 71. Lebensjahr 
Eir Jojeph Crowe, geb. am 20. Oktober 1825 in London, befannt 
durch eine 'große Reihe ſehr angejehener kunſthiſtoriſcher Werke, namentlich 
zur Geſchichte der italienijhen Malerei, die er im Verein mit dem Italiener 
Cavalcaſalle publizirte. — 


Am 14. Ottober ſtarb im faſt vollendeten 76. Lebensjahre der (Beh. 
Legationsrath a. D. Profefior Dr. Eonftantin Rößler, ein vielfeitiger, 
geiitvolfer Ejjayift, ein Glied jener älteren Gruppe gemäßigt liberaler 
preußiicher Politiker, deren reiche philofopgifche und et humane Bildung 
ihrer politifhen und publiziitiihen Thätigkeit ein charakteriſtiſches Gepräge 
gab. Bis in feine letzten Arbeiten, }die zumeiſt in den Preußiichen Jahr: 
büchern erſchienen, zeigte er jene Doppelnatur des Aſthetikers und des 
hiſtoriſch-politiſchen Publiziſten. Von 1872 bis 1883 redigirte er die Zeit⸗ 
ſchrift für preußiſche Geſchichte und Landeskunde. Noch in feinen legten 
Wochen beſchäftigte ihn eine Arbeit über den Grafen Prokeſch-Oſten, die er 
für unſere Zeitſchrift beſtimmt hatte. 


Einen Nekrolog von Fr. Vering veröffentlicht "in der früher vom 


ihm geleiteten Zeitihrift, dem Archiv f. kathol. Kirchenreht 1896 H. 4, de 


neue Herausgeber F. Heiner. 


In der Nouvelle Revue histor. de droit frangais et &tranger %, 4 


findet jih ein Nekrolog von E. de Roziere von Schlumberger. 


Aus den Seances et travaux der Parifer Akademie, Auguſt 18WS, 
notiren wir hier einen Artitel von ®. Guiraud: Les idées politigu es 
de M. Fustel de Coulanges (auf Grund von NAufzeihnungen Zuite A 


wahrſcheinlich aus dem Kriegsjahre 1871). 


Ein ausführlicher Netrolog auf Giuſeppe de Leva von E. CipoM la 
findet fi) in den Atti della R. Accad. delle Scienze di Torino 3, 12, 


Drudfehlerberitigungen: 


TE. 546 geile 3 v. o. lie& 154 ftart 154. 
Zeile 4 v. v. lies in, jtatt in. 


* 
* 
-1 





gefegt!), und von K. v. Amira find in einer inhaltsreichen Necenfion 
des Brumner’jchen Wertes eine Reihe von Fragen angeregt worden, 
die auch heute moch nicht erledigt erjcheinen‘). So dürfte es 
micht unangebracht jein, einige Streitfragen von hervorragender 
Bedeutung, die noch übrig geblieben jind, an dieſer Stelle einer 
näheren Betrachtung zu unterziehen. 

Das Prineip der perjönlichen Rechte wird nach der herr- 
ichenden Meinung als eine Schöpfung des fränkiſchen Reiches, 
und zwar erjt auß ber Zeit uad; der Lex Salica, angejeen; die 
übrigen germanifchen Reiche jollen jich nur den Mömern gegen 
über, und zwar auch bier erit allmählich) und jegrittweife, zu der 
Anertennung ihres Rechtes neben dem des herrichenden germani- 
ichen Stammes herbeigelafjen haben. Gegenüber deu Fremden, 
abgejehen vom Grenzverfehr, hat das Princip der perjönlichen 
Nechte nirgends gegolten, der Fremde war rechtlos und einzig 
auf den Schug des Gaſtrechts oder des föniglichen Amtsrechts 
angemwiejen (vgl. Ed. Rothari cap. 367), Aber wenn größere 
Beitandtheile eines anderen Stammes einem germanifchen Reiche 
einverleibt wurden, hat man ihnen wohl immer, wie Dahn 
(7, 1, 182 fi; 3, 1 ff.) richtig bemerkt, den Weitergebraud; 







ihres angeftammten Rechtes belaffen. Snbetefi der Langobarden— 
tan man fich Kat, Sun Niliube a Ratte SS 
Brixianus, vivens legem- x —— 2 





* 
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Franfen zur Zeit der Lex Salica dem römischen Recht der Pros 
Dinzialen noch die Anerkennung verweigert hätten, wird von ihm 
ſelbſt widerlegt durch die glänzende Ausführung über das Wer: 
geld des freien Römers, das fi) nur auf 100 Solidi belief, 
während das des freien Franken anfcheinend das Doppelte betrug). 
Aber diefe 200 Sol. ſetzten ſich zuſammen aus 66% Sol. Erb- 
jühne, 66% Sol. Magjühne und 66% Sol. Frievensgeld. Da 
die Magfühne mit dem Sippfchaftsverbande des römifchen Rechts 
Imvereinbar war, fo fiel jie bei der Tötung eines Römers fort; 
jo blieb nur das für die nachſten Erben beftimmte eigentliche 

Bergeld von 66% Sol. und das Friedensgeld, das immer nur 
auf die Hälfte der eigentlichen Buße berechnet wurde, ermähigte 
fich auf 33% Sol., jo daß der Todſchläger im Ganzen nur 
100 Sof. zu zahlen Hatte. Der König wurde demnach durch 
die Anerkennung des römiichen Rechts gendthigt, ſich mit einem 
geringeren Friedensgelde zu begnügen. 

Aber je mehr wir Dahn's Auffaſſung hinjichtlich des Prin- 
dp der perfönlichen Rechte theilen, um fo unbegreiflicher ericheint 
feine Anficht über die Stellung der chattiſchen Franken zu den 
Saliern. Daß die ehemals chattiichen Bataver einen Haupt- 
beftandtheil der Bildung des ſaliſchen Stammes ausgemacht 
haben, wird auch von Dahn ‚angenommen. Wenn nun der Nach— 
weis geführt ift, daß nicht bloß im „manchen Gegenden“ von 
Oftfeanten, Nheinfranfen und Heſſen „Leute nach fräntiſchem, 
afer- und jalfränfijchem Rechte lebten“, ſondern daß man im dem 

Gebiete der chattiſchen Franken nach fränfijchem Rechte 
gelebt hat, daß der Mündigfeitstermin überall der jalifche von 
12 und nicht der ribuarifche von 15 Jahren geweſen ift, daß die 
Lex Sulica in der Würzburger Didcefe gegolten hat und daß 
die zur als Fragment erhaltene oberfränkiſche Überjegung der» 

‚für den Gebrauch; der Mofellande mit chattijch-fränkifcher 
Bevölterung bejtimmt gewejen iſte), jo fann man ſich dagegen 
eng 


u %) Bol. Lex Salica 41,1,6. Brunner 2, 614. Wufjallenderweife hat 
Da (7, 1, 188) die Beweisführung Brumner'& gänplich berieben. 

Bl. meine Zufommenftellungen Beitfchr. f. Rechtsgeſch, neue Folge, 

Bere Aöth, 2, ID. 43 5.5 Forfhungen z. deutfchen Geſchichte 19, 139 ff. 
18* 


— — 


— 
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wicht mit der biuigen Ziftion Helfen, da „Salfeanten im 7.0. 


tenarius in den Titeln 44 und 46 der Lex Salica. Die früher 


(Beitfchrift für Nechtsgeichichte, germ. Abt. 11, 206 f. Nechte- 
geſchichte 2, 150 F.), welche dem aut bisjunftive Bedentung beis 
legen und den thunginus mit dem Gaufürjten der germanijchen 
Beit in Verbindung bringen. Nach dem Sprachgebrauche der 
Lex Salica jind beide Anslegungen gleichmäßig zuläffig, die 
Entjcheidung kann daher nur inneren Gründen entnommen werden. 

Zwei Akte der freiwilligen Gerichtöbarfeit, die Reipnszahlung 
bei der Wiederverheiratung einer falifchen Wittwe und die Über- 
gabe eines Vermögens zu treuer Hand, zum Zwecke der Boll- 
Pina (einer — hereditatem, dann Ber 
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Der durch Schooßwurf (in laisum jaetare) ermächtigte Treu 
bänder (eui ereditum est) hat zunächit den Befik zu ergreifen 
und ſich als Wirth des Haufes zu legitimiren, fodann aber vor 
Ablauf eines Jahres die abermals durch Schooßwurf zu vollziehende 
Weiterübertragung an den ihm benannten Erben vorzunehmen. 
Wird die Vergabung hinterher angefochten, jo müfjen die brei 

Ate durch je drei Zeugen eidlich befundet werden. Die erften 

drei jagen aus: quod ibi fuissent in mallo quem thunginus 

Aut centenarius indixerit; fie beftätigen den dort vollzogenen 
Schooßwurf und den Namen des dabei von dem Geber bezeich 
neten Bedachten. Die zweiten Zeugen berichten ausführlich über 
bie durch den Treuhänder in dem Hauje des Gebers vorgenom- 
mene Bewirthung. Die dritten Zeugen endlich befunden, daß 
der Treuhänder entweder vor dem Königsgericht oder im echten 
Ding (aut ante regem aut in mallo publico legitimo), d. h. 
„in der Sprache des Malbergs entweder vor dem teoda (vgl. got. 

‚ af. thiodan) oder vor dem thunginus“ Öffentlich vor 
lem Volke den weiteren Schooßwurf an den benannten Exben 
vollzogen habe. 

Die Zeugenausfagen find in Tit. 46, 2 jo genau angegeben, 
dah ihe formelhajter Charakter unverfennbar hervortritt. Da 
durfte, wie es der jtrenge Formalismus des volfsrechtlichen Pro: 
Feffes verlangt, auch nicht das Geringite fehlen. Mean it daher 

‚berechtigt, mit v. Amira die Ungenauigfeit und Unbeftimmts 
beit der fonftigen Ausdrucksweiſe der Lex Salica auch bei ber 
Erklärung diejer Stelle voranszufegen. Drei Orte der Handlung 
Verben deutlich unterfchieden; mit der zunehmenden Bedentung 
der lebteren fteigert fich auch die Bedeutjamkeit des Ortes, an 
Welchen fie ſich zu vollziehen hat. Der erfte Mt erjolgt in 
Finer eigens zu diefem Zwede bernjenen und gehegten Gerichts— 

mlung; wenn e8 fic) um das ordentliche Gericht handelte, 

gerade nur hier und bei der Reipusverhandlung die 
Hervorhebung, daß und von wem das Gericht bes 

Tufen und wie es gehegt werde? Auf die erfte Gerichtsverhands 
lung, ‚bie nur den Zweck hat, die dem Treuhänder übertragene 


Srmächtigung zu beftätigen, folgt die Vefipergreifung in der 
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Heimftatt des Gebers, durch die der Treuhänder erjt die volle 
Verfügungsgewalt erlangt. Die Zeugen müfjen genau bejchreiben, 
wie er den Wirth gemacht bat, jelbit ber Want ber Gifte für 
die Bewirthung wird nicht vergefjen. Endlich der feierliche 
Schlußalt an höchiter Stelle, publice eoram populo, vor dem 
Königägericht oder im echten Ding. Daß das Königsgericht uur 
für diejen Schlußaft, wahricheinfich wegen des zu gunjten des 
Erben zu ertheilenden Bannes, in Betracht kommen und niemand 
daran venfen fonnte, auch ſchon den erjten Akt vor dem Könige 
vorzunehmen, ift jonnenklar. Dann aber wird es jchon aus 
dieſem Grunde wahrſcheinlich, daß der dem Königsgerichte gleiche 
geitellte mallus publieus legitimus des Thunginus nicht mit 
dem für den Einleitungsaft bejtimmten mallus, den thunginus 
aut centenarius zu berufen hatten, zujammenfiel. 

Wir jtimmen daher unbedingt, mit Sohm und Brunner, 
der ſchon von Waig gemachten Beobachtung zu, daß die Lex 
Salica bereits den Unterſchied zwijchen dem erhten und dem ges 
botenen Dinge fennt, wenn auch das lehtere anfcheinend noch 
auf die Afte ber freiwilligen Gerichtsbarfeit bejchränft geweſen 
ift. Aber erſt Brunner hat bemerkt, daß nur das gebotene Ding 
von dem thunginus aut centenarius — und geleitet 
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dem Thunginus betrachteten Gentenar des Vollsrechts untergehen 
lieg und den jpäteren Centenar an den Sacebaro der Lex Salien 
anfnüpfte, darf damit als bejeitigt angeiehen werden, zumal 
feit 8 Brunner gelungen ift, auch die vielumftrittene Stellung 
in endgültiger Weiſe aufzuklären. Wer aber it 
der dem Centenar übergeordnete Thungin, den wir als den ordent- 
Äichen Richter, aber doch nicht bloß einer einzelnen Hundertſchaft, 
50 betrachten haben? Wenn die von Amira aufgeitellte Ablei— 
tg des Namens von got. Dugkjan (dünken, meinen) gegenüber 
den Einwendungen von Sögel aufrecht zu erhalten ift, jo iſt, wie 
Brunner bemerkt hat, eine Variante des Herold’fchen Textes zu 
Lex Salica 60, 1 zu beachten, in welcher das echte Ding jelbft 
as tunchinium bezeichnet wird (Lex Salica Herold. 68: in 
mallum aut in tunchinium admallare debet). Dann würde 
fi thunchinium als völlig gleichbedeutend nicht bloß zu placi- 
Mas, fondern aud) zu ahd. ahta (von „achten“) jtellen‘). 

Da der Thungin nicht zu den Beamten gehörte, welche den 
Vorzug des dreifachen Wergeldes genoffen, jo kann er, wie ſchon 
BWaitz bemerkt hat, fein föniglicher Beamter geweien, jondern muf 
aus der Wahl des Volfes hervorgegangen fein. Auf die Hundert: 

) fann jein Amt ſich nicht bejchränft haben; denn der 
Du ftsbeamte war der Gentenar, und die Aufgabe bes 
Drdentlicen Richters umfahte, dem Charafter der wandernden 

chi je entiprechend, ebenjo in der Urzeit wie in der mero- 
wingijch larolingiſchen Periode regelmäßig die Dingſtätten meh— 
terer Hundertichaften. Wir fünnen daher Brunner und Sidel 
Mur zuftimmen, wenn fie den Amtsjprengel des Thungins mit 

Bollsgauen (pagi) der germaniichen Urzeit umd ihn jelbft 
Mit dem. die verſchiedenen Dingjtätten jeines Gaues bereifenden 
Saufürften in Verbindung bringen. Die Gaufürſten jelbft freilich 
Woneen wohl im Laufe der Zeit jämmtlich zu erblichen Gaufönigen 
geworden, aber gerade daraus würde ſich am eheſten ertlären, 
daß ihr Richteramt auf einen mit feinen weiteren Machtbefug— 





HEIL Grimm, Deutjhes Wörterbuch 1, 166; Schiller u. Lübben, 
Mintelnd, Wörterbuch 1,5; v. Richthofen, Aitfriefifches Wörterbuch S, 588, 
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niffen ausgejtatteten Beamten übergehen konnte, während anderer 

jeit® der Gentenar oder Hunne, der ſchon im der Urzeit das 
Dingvolf zur Malſtatt geführt, dort auch wohl den Opferdienſt 
verjehen und die Fronurtheile gefunden hatte, mit der örtlichen 
Abgrenzung jeines Wirfungsfreijes die Vertretung Des Gaurichters 

für geringere Sachen übernahm. Nach der Bejeitigung des 
Gaufönigthums durch das Stammeskönigthum war, vielleicht nad 
einem gewiſſen Schwanten, während dejfen man jich mit ben 
Sacebaronen zu helfen juchte, an die Spige des Gaues ein könig⸗ 
licher Statthalter, der Graf, getreten, der alte Volfsgau war 
zur Grafichaft gewordeny. Das Necht ber Urtheilsvollftredumg, 

war jchon zur Zeit der Lex Salica von dem Thungin auf S 
Grafen übergegangen?), und ſchon das erſte ſaliſche Kapitula— 

das mit größter Wahrjcheinlichfeit noch Chlodovech ſelbſt 
geſchrieben wird, kennt als ordentlichen Nichter des Gaues 

mehr den Thungin, jondern den Grafen’). Die Einwend iS 
Amira's gegen dieje Annahme erſcheinen nicht iepaltigs 

auch bei den Sachjen hatte fich unter dem Namen go 

germanijche Vollsgau und an der Spitze desſelben ein | 
Ganverfammlung gewählter Nichter, der Gograf, N 
Unterichied beftand nur darin, daß Karl der Bi N 
führung der jränfiichen Grafidaftsverfafjung dieſe Ge 5 
weil fie zu Klein oder zu wenig bevöffert waren, nick J 
ſchaften erhob, jondern jeweils n der 

ichaft vereinigte, io : 
— Hund 
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it fie mindeſtens jofort nach der fränkiſchen Eroberung, vielleicht 
ion vorher, heimifch geworden'). Daß andrerjeits die Angel 
fadjien und Nordgermanen die Hundertſchaft nicht erft von ben 
Franken entlehnt, jondern aus den jchon vorhandenen Keimen 
jelbftändig entwidelt haben, fann doch nicht bezweifelt werden. 
‚Der fräntiiche Centenar ift bis zum 8. Jahrhundert ein 
reiner Bolfsbeamter geblieben und erit in der Karolingerzeit zu 
einen wahren Unterbeamten des Grafen geworden, ber ihn, wenn 
auch immer noch auf Vorjchlag der Gerichtsgemeinde, ernannte, 
im späterer Zeit auch wohl beiehnte. Nur in den Mojellanden 
umd den niederrheinijchen Gebieten hat fich, freilich mit erheblich 
tingefchränfter Zuftändigfeit, der Hunne als Vollksbeamter noch 
iS im das Mittelalter erhalten, und ebenjo war es mit dem ges 
forenen Gografen des Sachjenipiegels, bis er durch den erſt im 
den Aufägen des Mechtsbuches hervortretenden belehnten Go— 
grafen, als Unterbeamten des Grafen, beijeite geichoben wurde) 
Die Identität des Centenars mit dem Thunginus wird 
von Dahn (7,2, 131. 134 ff.) feftgehalten, zugleich unter Wieder: 
Aufnahme einer älteren Annahme, die, durch falfche Auslegung 
bes Namens verführt, den Thunginus für einen Dorſporſteher 
(angetfähjiic tüngeröfa) erflärte. Nach Dahn’s Auffaffung 
tte dem Thungin:Eentenar die ordentliche (miedere) Gerichts: 
5 in der Hundertſchaft, bis auf die dem Grafen vorbehaltene 
UrtHeifsvollitredung, zugeftanden, während der Graf der ordent- 
liche Kichter im Gau geweſen wäre®). Die Unterfcheidung zwifchen 
m altfränkiihen grafio und einem neufränfifchen, in dem 
Fomanichen Provinzen eingelegten comes erflärt er für quellen» 
Widrig; das Grafenamt habe, wie in den übrigen germanijchen 
Meichen auf römifhen Boden, jo auch bei den Franken von 
Mrfang an einen einheitlichen Charakter beſeſſen und jei aus der 
VBermiihung eines altgermanijchen, mit der Ausübung des fünig« 
lichen Heer- und Gerichtsbannes betranten Beamten mit einen 
ee. 
Bol Etup, Beirjehr. j. ſchweiz. Net, N. F. 14, 179. 


u 
2) Bgl. Brunner 2, 175 f. 
#) Könige 7,2, 95. 110 f. 181. 185 Note 11; 8, 56 f, 


u | 


| 
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römijchen, dem dux übergeordneten Provinzialbeamten, der den 
"  Amtstitel comes oder comes eivitatis geführt habe, entitanden . 

Dahn fteht in jeinen Auffafjungen, die ihre Widerlegung 
bereits durd; Amica gefunden haben*), allein. Wir geben dem 
gegenüber hier eine furze Überjicht deſſen, was mach den Unter 
juchungen Brunner’s über das Amt des Örojen und des Vilare 
im jränfifchen Reiche als feſtſtehend betrachtet werden kann. Der 
Graf kommt unter zwiefachem Namen in den Quellen vor, 
Schon das erfte merowingifche Kapitulare bezeichnet den Nichter 
des Gaues ald comes aut grafio?), jo daß auch hier mieder 
die jchon bei dem Thungin behandelte frage, ob das aut tremment 
oder verbindend zu verjtehen ift, vorliegt. Brunner weist nach, 
daß comes und vicarius ausſchließlich den romaniſchen Theilen 
des Meiches angehört und demgemäß, obwohl fie ebenjo wie die 
altfränfiichen Grafen als eine Schöpfung des fränkischen König 
thums anzujehen jind, verjchiedene römijche Elemente in fich aufs 
genommen haben. Wie der altjränfiiche grafio, deſſen Nam 
nach Kögel’s anjprechender Erklärung wahrſcheiulich ſoviel x 
Scarmeifter bedeutete, jo war auch der comes im eriter RZ 
mit der militärijchen Befehlshaberſchaft über jeinen Am 
(eivitas) betraut. Sein Titel war ſchon im römijchen Heerm 
als ein Offiziertitel ohme bejtimmte technijche Bedeutung , 
breitet, Mömijch mar auch die fchriftliche Beitallung up y 
bis zum fiebenten — 5— ee kt 9 
dauer (Brunner 2, f. 
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folger des römischen Provinzialftatthafters, von vornherein auch) 
die Gerichtsbarleit, wenn aud) nur in peinlihen Sachen (cuusae 
maiores), während bie niedere Nechtöpflege (mit Einſchluß der 
Immobiliar- und Freiheitöprogeije) in den Händen der defensores 
und assertores pacist), jpäter im denen der Wifarien lag 
(Brummer 2, 178 5.). Nachdem auch der grafio zum ordentlichen 
Richter jeines Gaues geworden war, hatte er jheinbar gegenüber 
feinem wejtfränfifchen Amtsgenoſſen einen gewiſſen Vorzug, ine 
dem er ald Nachfolger des Thunginus die Gerichtsbarfeit jofort 
ie ihrem vollen Umfange übernahm und ſich nur im gebotenen 
Dinge mit dem Gentenar in diejelbe theilte. Aber während ber 
Sentenar dem Grafen bis zu einem gewiſſen Grade unabhängig 
gegenüberſtand (er wurde nicht von ihm eingejegt, fonnte aljo 
“ch nicht von ihm adgejegt werden), hatten die weſtfränliſchen 
Sormites ihre Vilarien, die von vornherein Unterbeamte des 
Srafen waren und nur kraft der von ihm empfangenen Macht: 
volltommenbeit ihres Amtes walteten. Dies allein dürfte der 
Srund gemejen fein, weshalb in der Rangoronung der mero: 
wingiſchen Beamtenbierarchie die comites ihren Pla vor den 
Zrafiones einnahmen. Feſt abgegrenzte Sprengel hatten bie 
: zunächſt nicht, doch waren ihrer regelmäßig mehrere; 
Mur in den fleiniten civitates mag fi) der Graf zumeilen mit 
einem Vilar beholfen haben). Exit im 8. Jahrhundert wurden 
den Bifarien beitimmte Unterbezirle der Grafſchaft (vicariae) 
Sugeiiejen, und damit war, nachdem inzwijchen auch die alt 

chen Grafen die volle Amtsgewalt über ihre Centenarien 
erlangt hatten, der Unterſchied zwijchen viearius und centenarius, 
Micaria und eentena, umd dementjprechend auch zwifchen comes 
und grafio jeder Unterjchied gefallen. Seitdem handelte es ſich 
ur noch um lofale Verſchiedenheiten in den Bezeichnungen für 
die ſelbe Sadıe. 

Außer dem Vilar gab es in den weſtfränkiſchen Grafichaften 
(amd nur in dieſen, denn der gleiche, in Auftrafien hin und 
— — — 

) Über dieſe dgl. Sickel, Beiträge S. 534 ff. 
7) Bol. Sidel, a. a. ©. S. 456 Note. Dahn nimmt an, dab es im der 
Meramingersgeit immer nur einen Bilar in jeder Grafihajt gegeben habe. 





Delegation vielfach —— ne ı» 
bald in diefer, bald in jener Beziehung 
Die Anftellung erfolgte regelmäßig auf % 

1) Eiel, 0.0. 0. ©: 491 ff. dat das Berdienft, Dt 


Quellenjorfiung das Weſen und die Herkunft bes 
dies überhaupt möglich ift, Mar geftellt zu haben. 
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—— häufig einen dauernden Charakter, zumal da die von 
der Gemeinde gewählten Gentenarien, abgejehen vom gebotenen 
Ding, den Grafen weder im feiner richterlichen Thätigfeit, noch 
im der Urtheilsvollſtreckung vertreten konnten. Gräfliche Sub- 
Hätuten für verjchiedene Geſchäftszweige, z. B- Wahrnehmung 
der fisfalijchen Jutereſſen oder Handhabung der Marktgerichte- 
barkeit, gab es im ganzen Reiche?); in den deutſchen Sandestheilen 
beurfte e8 aber, zumal jeit dem Verſchwinden der Sacebaronen, 
vor allem eines ftändigen Vertreters des Grafen für Eintreibung 
der Friedensgelder und Vollſtreckung der Eivilurtheile. Dieſer 
Beante war der Schuitheiß, deffen Name jchon auf feine Haupt: 
aufgobe hindeutete. Dadurch, daß dem weitfräntiichen Tribunen 
die Vollftredung der Tobesurtheile oblag, er auch oft genug in 
die Lage kam, zahlungsunfähige Mifjethäter wegen der fFriedens- 
Gelder in Haft zu nehmen oder bei Bfändungen mit feiner Polizei» 
eo Beihülfe zu leiften, mag es gefommen fein, daß auch 
der deutiche Schultheiß Häufig als tribunus bezeichnet wurde, 
d er andererſeits als gerichtlicher Vertreter des Grafen 
jelten auch vicarius genannt wurde. 
Nachdem der Gentenar jeit dem 8. Jahrhundert zu einem 
mten bes Grafen geworden war und damit die Fähigkeit, 
Vorgejegten zu vertreten, erlangt hatte, wurde es mehr 
und mehr üblich, ihm auch die Funktionen des Schultheißen zu 
| en, jo daß beide Ämter mit einander verjchmolzen, währ 
tend gegenüber dem niederfränfiichen Hunnen, der ſich als Ge— 
Meindebeamter erhielt, die alte Trennung aufrecht erhalten wurde; 
Aber nur unter zunehmender Abſchwächung des alten Vollsamtes, 
immer mehr von jeinen vichterlichen Bejugnijfen an den 
Sräfihen Beamten abgeben mußte und in feinem ruinenhajten 
Beftande ftellenweije jelbjt zum Gejpötte wurde. Man vergleiche 
“in pfalziſches Weisthum des 16. Jahrhunderts (Grimm, Weis— 
Eiche nn 796): „Solcher hun, wen man ben übelthäter hin- 
Fichten wil, mueh dreimal wie ein hundt auß der Usweiler 
— bellen, wan man den armen zum galgen führt.“ 
eu 


#3 Über den Marftrichter vgl. Sicel, a. a. ©. ©. 457. 





Zur Mettung des Geſchichtſchreibers Francesco 
Guicciardini, 
Bon 


© Walt. 


Die istoria d'Italia des Francesco Ouicciardini, die ungefähr 
wei Jahrzehnte nach jeinem Tode veröffentlicht wurde, hat bald 
Mad ihrem Erſcheinen jchwere Angriffe in Florenz erfahren. 
Sie rührten von politifchen Gegnern des Verfaſſers ber, bie 

Wahrheitsliebe zu verdächtigen ſuchten. Mit der Zeit ver— 

umme der Widerſpruch und das nachgelaſſene, unfertige Werk, 
S ber Mutor, als er im Sterben lag, zu verbrennen bejohlen 
EEtte, errang großartige Erfolge. Es beftimmte fortan die Auf 
Fa Sg der vorgeführten Epoche und bildete die Grundlage der 
Püteren Erzählungen. 
Dies änderte fich, als Nanfe in der berühmten Beilage zu den 
ı chichten der romanijchen und germantichen Bölfer vom Jahre 
S>4 die istoria d’Ttalia einer jhonungslofen Kritik unterzog- 
fam zu dem Ergebnis, „daß diefe Gejchichte ... . zum guten 

il aus anderen Büchern, ohne befondere Forſchung zuſammen— 

Betrogen fei?), dab ein großer Theil derjelben, die Reden, feines: 
Degs hiftorische Monumente, fondern Übungen der Redefunft, 
Ba pictige Fakten ganz entftellt, Verträge verändert, und 
der erzählt jeien, die jich nie begeben, daß die Darftellung, 

a 


©. 16, 19 u. 87 der erften Ausgabe von 1824 lautet die Ber 
NER eifung mod) ftärter. Doc wurden diefe Stellen fpäter geändert. 












nachher mit anderen Schriften feiner 
gelegt und diente auch da als Quelle, 
hatte erfennen wollen. 

Mit der Gelaffenheit eines M 
tenntnis und Wahrheit ringt, ging 
die Überarbeitung feiner Erftlingsfchrift 
Werke. Er ſah jet Guicciardini mit mil 
2) Cavour fol nach dem Durchleſen der erjten 


„Das war ein Mann, der die Gejchäfte wirklich und viel 
velli fannte.“ 


A 





u Tr 
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er 58. jeinen Blick nicht mehr graufam fand, jondern ftrenge, 
und juchte nach einem Ausgleich zwiſchen feiner früheren Anficht 
und den Ergebnijfen ipäterer Forſchungen. Seine Kritik der 
istoria d’Italia erhielt er im Ganzen aufrecht, aber er machte 
nachträglich die nöthigen Eiufchränfungen und nahm die völlige 
Berwerfung der Erzählung Öuicciardini’3 mit ausdrüdlichen Worten 
zurüd. In jeinfinniger Weije würdigte er die hohe Bedeutung 
bes Schriftitellers für die neuere Geſchichtſchreilbung und murde 
jeinem Werte durch die Bemerkung gerecht, es werbe immer als 
eine ber großen hiſtoriſchen Produktionen, die wir befigen, be— 
trachtet werden müjjen. Uber der harte Vorwurf, jeine eigenen 
Elebniſſe abfichtlich faljch bejchrieben zu haben, blieb Guicciar- 
bini micht erjpart; er wurde im der neuen Ausgabe in Ranke's 
fünmtlichen Werfen eher verjtärkt als gemildert. 

Mun aber nahm jich Villari jeines Landsmannes ant). Er 
hatte das Glück, mehrere durchkorrigirte Handjchriften der istoria 
Italia und den Stoff, welcher ihr zu Grunde liegt, im Archiv 
des Hauſes Guicciardini Torgfältig prüfen zu fönnen. Es ergab 
fh, daß der Gefchichtichreiber viel mehr zeitgendfjifche Schrifte 

— einige davon find längit verichollen — und viel mehr 
antliche Schriftitüce, als Nanfe annahm, verwerthet hat, ja daß 
der Kern feiner Vorarbeiten und der Grundſtock feiner Erzählung 
aus Floventiner Geſandtſchaftsberichten beſteht. Die Auszüge 
daraus find noch vorhanden. Guicciardini hat fie am Rande 
Mit Rarallelitellen aus anderen Quellen verfehen. So umfichtig 

"img er zu Werte. 

Minder vollftändig, als dieje zwingende demonstratio ad 
Crlos, gelang Billari der Verſuch, Guicciardini's Schilderung 
eigenen Wirkſamkeit Nanfe gegenüber zu rechtfertigen. Er 
gte ſich mit dem Nachweis, dab die bejtrittene Darftellung 
leineswege widerlegt, noch unwahrſcheinlich jei; aber ein un— 
Amfechtbares, pojitives Zeugnis zu gunften der Erzählung 

Ben 
dinim „Einige Bemerkungen über die Storia d'Italia des Fr. Guſcclar- 


dem jhönen Werte: „Niccolo Macdiavelli und jeine Zeit“ von 
a Billari. Deutfche Ausgabe von Bernhard Mangold 8, 877 ff. 


Diftoriice Beitjcift R. F. Bo. XLII 14 





— 















Urtheife über die Berwaltung des Rarbinal® von Er { 
dem; Marco Foscari, relazione di Firenze v 
Relazioni ‚degli ambassiatori Veneti, Serie II, 
Welche Soldaten zunäcft gemeint waren, 
Sommario della Storia d'Italia dal 1511 al 1527 
Vettori, herausgegeben von A. Neumont, Appenı 
Italiano. Firenze 1848. Tomo VI p. 377. Die 
die zügellofe Soldatesta der Liga faft noch mehr als 








Zur Rettung des Geſchichtſchreibers Francesco Guicciardini. 211 


der Stadt hinaus, als die Florentiner Jugend unter dem Rufe 


jeinen Begleitern dem Feldhauptmann der Verbündeten, dem 
‚Derjog von Urbino, entgegengeritten war, welcher die Truppen 
Liga zum Schuge der Stadt Heranführte. Auf die Nachricht 
dem Aufruhr eilte der Kardinal von Eortona nad) Florenz 
zuruck. Mit ihm kamen die Führer des ligiftischen Heeres, der 
Herzog von Urbino und der Markgraf von Saluzjo. 1500 Sol 
baten lagen noch in der Stadt zeritreut. Sie wurden aufgeboten 
und jänberten den Platz von der bewaffneten Menge. Aber der 
Bolaft widerjtand. Die Nufrührer, deren Zahl 600 überjtieg, 
hielten ihm befept. Sie gaben einige Schiffe ab, die fünf oder 
ſechs Soldaten töteten, ſchleuderten Steine aus den Fenſtern und 
läuteten die große Glode!), um das Volt zu Hülfe zu rufen. 
Da der Tag fich neigte, drang der Herzog von Urbino auf baldige 
* ; er wollte vor Einbruch der Nacht Herr des Palaſtes 
fein: wen nicht durch Güte, jo durch Gewalt. Unverweilt traf er 
n, um venetianifches Fußvolf nad) Florenz zu ziehen. 
Sam 8 zum Sturm auf das Rathhaus, jo war das Leben der 
‚ bie zum Theil aus den eriten Gejchlechtern 
Nlamımten, und die Sicherheit der Stadt auf's Huherfte gefährdet. 
, Ein italienifcher Heerführer in franzöfifchen Diensten, Fede— 
go da Bozzolo aus dem Haufe Gonzaga, unterzog ſich der 
Aufgabe, das drohende Unheil abzuwenden. Er eilte zu ben 
Gmpörern, unter denen Viele waren, die den ritterlichen Kriegs— 
mann jchägten, und fuchte fie zur Übergabe des Hathhaufes 
du beitimmen, indem er ihnen Verzeihung für das Gejchehene 
Abo Er richtete aber nichts aus und verlieh die Trotzigen 
— — 
US cleſſandro Medici, der erfte Herzog von Florenz, zur Regierung 
Belangte, ließ er dieſes Zeichen der alten Freiheit in Stüde jchlagen. 
14* 
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Sugend den Palajt, den jie nicht vertheidigen fonnte, und die 
Rute fegrre zurück, allerdings nicht auf lange. 

So erjdjeint der Hergang in glaubwürdigen Berichten aus 
dem Jahre 1527, auf denen unſere Darjtellung jußt, und jo 
zählte ihm ſpäter Francesco Guicciardini in jeiner istorin 
Hain‘), Doc ftellte er feinen Autheil mit dem veizbaren 

l des. gefallenen Staatsmannes in das bellite Licht 
und ſchloß mit der Verficherung, er habe gleich nach der That 
bei Allen das höchite Lob, ober in der Folge den größten Undanf 
geeendet. Denn der Kardinal von Eortona habe ihm vorgeworfen, 
beforgter geweſen zu fein für das Wohl jeines Bruders und 
der Florentiner Bürger, als für die Größe der Mediceer, deren 
Öerejchaft mit Blut und Waffen auf immer hätte begründet 
werden fönnen; und das Volk habe ihn bejchuldigt, zu guniten 
der Mediceer die Gefahren übertrieben und die Näumung des 
Not hhauſes ohne Noth bewirkt zu haben. 

Ganz denjelben Geift athmet das große Bruchſtück einer 
Slbitanklage und Selbftvertheidigung von Guicciardini's Hand, 
des aus feinem Nachlaß befannt geworden ift?). Mittels der 
Fttr on einer gerichtlichen Verhandlung erörtert unfer Gejchicht- 
eeiber, wohl um's Jahr 1530, das Für und Wider einiger 
Befchuldigungen, die von ber Florentiner Volfsherrichaft gegen 
ihm erhoben wurden. Da bildet jeine Dazwiſchenkunft am Tage 
DS heiligen Marcus im Fahre 1527, feine Ängſtigung und Ein 
uchierung der Empörer und die Auslieferung des Rathhauſes, 
die ihm zur Saft "gelegt wird, einen weſentlichen Punft ber 
Anklage. Cr ericheint darin verderbficher für Florenz, als Altir 
biades für Athen und Sulla oder Cäſar für Nom. Denn diefe 
hätten eine altersſchwache Freiheit, die im Sterben lag, unter 
drlch, Guiceiarbini aber eine wiederauffebende amı Tage ihres 
"rwachens. 

Be 

4) Buch 18 der Istoria d'Italia di M. Franceseo Guicciardini, 

Fiorentino. Milano 1808. 9, 215 fi. 

u: 3 3uiceiardini, Fi fs 
w #%) Opere inedite di Franceseo Guiceiardini, Firenze 186 
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Deutjchen Gejchichte im Beitalter dev Re 


%) Über ein im Jabte 1837 zu Nom er 
wert, 2. v. Rante's jümmtfice Berte, vierte Wuflage, 
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Ich geitche, daß mir durch dieje Betrachtungen der sacco di 
Roma eine Autorität befommt, die ich ihm früher jelber nicht 
beigelegt hatte.“ Er nennt ihn „eine gleichzeitige beachtenswerthe 
Quellenjchrift“, macht aber zu guniten Francesco Guicciardini's 
.  fpäter feinen Gebrauch davon. 
In dem angeführten Büchlein jtellt aud) der Gonfaloniere 
Veſſer Luigi Guiceinrdini jein Licht nicht unter den Schefiel, 
aber er gibt dem Bruder, was des Bruders ift. Die Erzählung 
des Einen im sacco und die des Anderen in der istoria d'Italia 
berühren fich jo nahe, dal; man lange Zeit auch die Heine Schrift 
Luigl’s für eine Arbeit feines Bruders, des Gejchichtichreibers, 
hielt. Es erflärt das auch die befremdliche, ſchier undegreifliche 
Thatfache, dab man feinen Werth auf die große Übereinstimmung 
der beiden Autoren legte und in dem Bericht des sacco feine Nechte 
fertigung der Schilderung in der istoria d'Italia jah. Wie denn der 
grimmigite Gegner des verjtorbenen Hiſtorilers mit jcheinbarem 
Grunde behaupten fonnte?), Francesco Guicciardini rühme ſich 
itines Eingreifens aus Eiferjucht auf jeinen Bruder, den einjtigen 
Gonfafoniere. So durjte derjelbe Gegner die Umjtimmung des 
Angriffsfuitigen Federigo da Bozzolo durch Francesco Guicciar 
diui, die Luigi ſchon zu einer Zeit erzählte, wo Bozzolo nod) 
am Leben war, als fpätere freie Erfindung des Geichichtichreibers 
verfpotten. Auch lieh er das jchriftliche Abkommen zwijchen den 
Anfftändifchen und der Negierung Francesco Guicciardini als 
i ber Nechte entwerfen, während im saeco di Roma und 
M der istoria d'Italia fein Wort davon verlautet und der glaub- 
Würdige Bettori?), der geiftwolle Freund Macchiavelli’s, ſich ſchon 
Mm Sabre 1527 ausdrücklich als Verfaſſer bekannte. 
Die Wahrhaftigkeit des Gefchichtichreibers Francesco Guieciar⸗ 
dini und die Treue der Erzählung ſeiner eigenen Erlebniſſe am 





Aboloxia de’ Cappucei di Jacopo Pitti veröffentlicht von Monzaui 
{m Arch, storico Italiano. Firenze 1853. Tomo 4 parte 2 p. 385. 

#) Sommario della Storia d'Italia a. a. O. ©. 378. Dieje gedrängte 
u don nur 100 Drudjeiten, die durd Inhalt und Geijt manchen 
Felionten aufiwiegt, wurde im Jahre 1527, als in Florenz bie Peſt graffirte, 
Dom Bettori auf dem Lande geſchtieben. 


in 














edite 5, 421 no, 171. 


















Dokumente neue Aufichlüffe. & ioffen ji 
Juſt in den Monaten vor dem neunten 
Gegner gefühlt und erhttert der eine 


befannter Thatfachen, welche Die 
würdig erwieſen, zu einer Quelle erjten 

Herr Bromning kündigt uns — 
laſfigleit ein ein harter Streit entbrennen 


Frog, Inwieweit der neten Quelle Giaubtnürbigkeit I 
beichäftigt bat. 
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ſich am demjelben noch nicht betheiligen. Doc ift er nicht jo 
unparteiifch, als er ſcheint Das erfieht man leicht aus. einem 
Vergleiche jeiner Inhaltsangabe mit den Originalen. Kein 
Imeifel, er nimmt an, daß die Bulletins eine eingehendere 
Prüfung beftehen werden. Auch ift es Herr Browning, der 
uf Sieyes den erſten Stein jchleudert, indem er ihm der Lüge 
ziht. Sollte jein Eitat aus Sainte-Benve wirklich jo unbedingt 
de Theilnahme des Abbe an den Berathungen des Vehlſatr 
ausſchuſſes beweifen ? 

Doch wir fommen auf diejen Punlt im Laufe = folgenden 
Unterfuhung zurüd. Ihren Kern joll die Frage bilden, ob 
Sithes von den ſchweren Beſchuldigungen, welche die Bulletins 
gen ihn erheben, freizuiprechen ift oder nicht. 


ıR 
Zunächſt haben wir nad) dem Verfafjer unjerer Quelle zu 


Tragen wir vorlänfig die Spärlichen Bemerkungen zufammen, 

die fich über ihr im den Depeichen jelbit finden. 
- Um 9. November 1793 berichtet Francis Drafe, der eug— 
Sejchäftsträger in Italien, von Genua aus dem Lord 
* er ſei in der Lage, ſeiner Note einen in's einzelne 
den Bericht über die Sihung des Wohlſahrtsausſchuſſes 
Dom 2. September beizufügen. Derjelbe jcheine glaubwürdig, 
er von einer Perſon herrühte, die als Sekretär bei dem 
1 verwendet werde. Der Berichterſtatter ſei kein Jalo— 
„ſondern verberge unter der Maske des radilalſten Jalo— 
ſeine eigentliche Geſinnung. Sein Name wird uns 
© genannt. Mit diefem Sekretär fteht der engliſche Geichäfts- 
nicht in unmittelbarer Verbindung, was jchon die Worte 
-uten: Lord Mulgrave will explain to your Lordship 
a. — by which his communications are transmitted to 
SE Daß es zwijchen beiden eine Mittelsperjon gibt, geht aus 






Bulletin ficher hervor. Während das erfte jich als 
ſachliches Protofoll der im Wohlfahrtsausſchuß % 
iiogenen Berdandlungen darjtellt, wo die Perjönlichfeit des 





u 
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jo ſchlecht lohnen und ihm eines Tages der Guillotine überliefern 
würden, abzujallen und in das Lager der Koalition überzugehen. 
Um den Jalobiner von der Richtigkeit feiner Angaben zu über 
zeugen, gab Yas Caſas einen wörtlichen Auszug aus dem Pro— 
totoll über die Sitzung des Wohljahrtsausfchufjes am 2. Sep- 
tember, wie wir es im Nr. 1 unjerer Slorrejpondenz von Drake 
vor uns haben, doch nur diejenigen Stücke, die fih auf die 
Perſon Henin’s bezogen. Prahleriſch fügte er hinzu: Ceci est 
fire, mon ami, d'un protocole secret de vos plus secr&tes 
affaires, derit jour pour jour. Comptez sur la verite des 
feits. Henin jandte das Schreiben Las Cajas’ jeinem Miniſter 
ein. Forgues theilte es Nobespierre mit, der darüber furchtbar 
erichraf. Infäme violation des secrets du Comite, bemerkte 
er zu dem Vorfall in feinem Notizbuche, soit de la part des 
eommis, soit de la part d’autres personnes.... Chassez 
surtout le traitre (qui eiögerait dans votre sein®). Als er 
ſich Herault’s entledigen wollte, bejchuldigte er ihn, an den 
fpanifchen Gejandten die Berathungen des Ausſchuſſes verrathen 
zu haben; e& war das eine aus der Luft gegriffene VBerbächtigung, 
bie am beiten das vervolljtändigte Protokoll, wie es uns vor« 
liegt, widerlegt hätte: denn Herault ericheint da nicht im 
günftigiten Lichte. 

Wie aber ift Las Caſas in den Beſitz des Bulletins Nr. 1 
gekommen? Aus den Aufzeichnungen eines Emigranten, des 
Barons dv. Guilyermy, erfahren wir, daß der ſpaniſche Gefandte 
zu den intimen Berathern des Grafen von Provence gehörte, 
daß er jogar manchmal von Venedig, jeiner ſpätern Nejidenz, 
nad Verona gerufen wurde, wenn bort die Häupter der Emi— 
‚gration ihren Staatörath um ſich jaınmelten?). In dieſer Eigen: 
ſchaft werben ihm auch uniere Bulletins mitgeteilt worden fein; 
er bat fie jogar mindeitens achtzehn Tage früher als Drafe 
erhalten, wie das Datum ſeines Briefes an Henin — ber 
23. Oltober — lehrt. 


) Robinet, a. a. O. ©. 388 1. 
#) Papiers d’un &migre (du baron de Guilhermy). Paris 1886, 
S 45 fi. 52. 
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Wir hören ferner, dat Las Eajas ſowohl wie Drafe mit 
dem Grafen d’Untraigues, der von Verona aus den gefammten 
Nachrichtenverfehr für die Bourbonen leitete, in engen Bezieh- 
ungen jtanden'). Im deffen Händen befanden jich die Ehiffern- 
ſchlüſſel zur Loſung der Depeſchen der royaliſtiſchen Agenten in 
Paris. Wahrſcheinlich wird er zwiſchen dem englijchen Diplo 
maten und einem der emigrantifchen Korreipondenten die Ber: 
bindung hergeitellt haben, und zwar jo, daß Drafe in ummittel- 
baren Verkehr mit einem der agents intermediaires trat und 
die Depejchen nicht den Ummeg über Verona zu machen brauchten. 
Immerhin dauerte es zwei, gewöhnlich drei Wochen, bis die 
Nachrichten aus Paris zu Drake, jechs bis jieben Wochen, bis 
jie zu Grenville gelangten. 

Wo der Korreipondent Drake's ſaß, ijt nicht feitzuftellen. 
Von Forneron (2, 85) wird ein gewiffer Herr v. Thauvenay in 
Hamburg als bejonders tüchtiger agent intermediaire hervor 
gehoben. Aber an ihn fann man in unjerm Falle faum denfen, 
da ſonſt Drate feine Bulletins ſpäter als in einem Zeitraum 
von zwei bis drei Wochen erhalten hätte. 

Es ift an der Zeit, das Ergebnis unjerer Nachforſchungen 
über die Herkunft der Berichte zufammenzufaflen. Freilich iſt 
es uns nicht gelungen, den Namen und Aufenthalt des Korre 
fpondenten zu ermitteln; doc, haben wir über jeine Perjönlich- 
feit joviel in Erfahrung gebracht, daß wir über die Glaubiwürdig- 
feit, die vorausfichtlich jeine Nachrichten verdienen, ein Urteil 
ums bilden fünnen. Wir haben nicht unmittelbare, von einem 
Augenzeugen verfaßte Berichte — ausgenommen Nr. 1 — vor 
uns, fondern ein Nacrichtenmaterial, das von einer Mittels: 
perſon mehr oder minder frei bearbeitet wurde. Diefe Mittels 
perfon ift ein Emigrant, der in intimer Verbindung mit ben 
ausgewanderten Prinzen jteht; feine Gewährsmänner find Partei⸗ 
genoffen, die durch liſtige Spionage fi in den Beſitz der Ne 
gierungsgeheimniffe zu jegen juchen. 

Das ift ein Nejultat, das zu umfichtigem Mißtrauen gegen- 
über den Angaben unjeres Korrejpondenten nöthigt. Denn wer 


*) Forneron, Histoire generale des ämigres 2, 83 f. 
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möchte parteiijcher über die politiichen Vorgänge in Paris unter 
Robeöpierre'S Diktatur aburtheilen, al3 ein entjchiedener Royalift, 
als ein Mitglied der äußerſten Nechten über die äußerſte Linke. 


IL 
Und freilich, es laſſen ſich Drafe's Korrefpondenten ohne 
Mühe tendenzidje Entjtellungen des eigentlichen Thatbeitandes 
nachweiſen. Ich begnüge mich, anf einige typiiche Fälle aufmerk« 
ſam zu machen. 
Ganz befonders mußte einen Emigranten das Los der im 
Tempfe eingeferferten Föniglichen Familie interefjiren. Es ift 
befannt, wie ſchmählich die hohen Gefangenen von ihren Wächtern 
sehandelt wurden. Aber die Phantafie unjeres Korrejpondenten 
Der jeiner Agenten fübertreibt ihre troftloje Lage noch bedeutend. 
In Nr. 23 fchildert er die Abführung der Madame Eliſabeth 
zur Richtſtätte und behauptet, die Schergen hätten ihr jogar 
derwehrt, von ihrer Nichte Abjchied zu nehmen, ja, jie wären in 
der Rohheit jo weit gegangen, ihr Opfer bei den Haaren aus 
der Gefängnis zu jehleifen (S. 571). Wem hätte fich eine jo 
gramenvolle Scene tiefer einprägen müffen als der Nichte. Sie 
jBft Hat ſpäter eine Schilderung des Leidensganges ihrer un» 
glũ cklichen Tante entworfen, aber von einer ſo unmenſchlichen 
Ge walithat wird dort nichts erwähnt!). 
In Nr. 3 unjerer Notenreihe wird erzählt, Bailly habe vor 
Hinrichtung abſcheuliche Zeugenausjagen gegen Madame 
Eli ſabeth gemacht, in der Hoffnung, dadurch fein Leben zu retten. 
Auch diefe Behauptung ift falſch, wie die Prozehaften Bailly's 
und der Madame Eliſabeth, die wir vor uns haben, zeigen?). 
Doc) wer lennte nicht die gehäffigen Verleumdungen, welche die 
Emigration den Mitgliedern der Konſtituante nachfagte! 
So trägt auch das Gemälde, das der Korreipondent bon 
politifchen Handlungen des Wohljahrtsausihuffes entwirft, 
Gt in's Unnatürliche verzerrte Züge, z. B. feine Angabe, Nobes- 
erre habe einen Antrag geſtellt, nach dem jedes Mädchen 
——— 


') Vgl. Recit des Grenements arrivds au Teinple ©. 288. 
) Wallon, Hist. du tribunal revolutionnaire de Paris 2,49 f.; 3, 410. 
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gezwungen werden jollte, ji) bi® zu ihrem 15. Lebensjahre zu 
verheiraten, widrigenfalls jie der Proftitution preisgegeben werde. 
Diefes jcheußliche Dekret jei auf Madame Elijabetd und ihre 
junge Nichte gemünzt und gegen cine Stimme angenommen. 

Nach unjeren Bulletins hätte der Wohlfahrtsausſchuß viele 
Rillionen verjchleudert, um fremde Mächte, wie Schweden, Däne 
marf, Polen und die Türkei, einem Bündnis mit der franzöjiichen 
Republif geneigt zu machen. Wir willen indejjen heute genau'), 
daß der geheime Fonds des Auswärtigen Minijteriums vom 
Suni 1793 bis Mai 1794 ſich auf nur 1500000 Francs belief 
und jelbit davon nachweislich der größte Theil im Innern des 
Landes verwendet mwurde?). 

Bid in's Einzelne lajjen jich in diefem Punfte die Angaben 
unjeres Korrejpondenten widerlegen. Er behauptet einmal (S. 562), 
am 11. April habe der Wohlfahrtsausſchuß den aufjtändiichen 
Polen, nachdem er ihnen jhon 5 Millionen gejandt habe, neuer 
ding? auf ihre Bitte eine gleiche Summe angewiejen und das 
ermunternde Berjprechen hinzugefügt, er werde bis zum 15. Juni 
weitere 10 Millionen bewilligen, wenn ſich die polniiche Erhebung 
noch verjtärfen würde. Nah Sorel, der ſich auf authentiiche 
Akten berufen fann?), steht die Sache weit anders. Kosciusko 
und die franzöjiichen Geichäftsträger haben jich zu wiederholten 
Molen an den Ausſchuß mit der injtändigen Bitte gewandt, die 
Revolution in Polen mit Geldmitteln, etwa mit 500 000 France 
oder einer Million, zu unterjtügen. Bergeblih. Das Komitee 
verjagte jede Beihilfe; es jchrieb vielmehr dem Miniſter durdy 
eine Randbeinerfung fategorijch vor: Point de fonds a envoyer..- 
On peut entendre lagent polonais; mais on na rien m 
traiter avec lui . . . ou peut ecouter sans rien promettre- 
Und weshalb dieje ihroffe Ablehnung? Weil die Jakobiner dern 
polniihen Aufitand grundſätzlich ablehnten, Da er, wie fie jagten „ 
vom Adel und nicht vom Volke ausgegangen jet. 


® Revue Bister zue 10. 359° Albert Sorel, La Jiplomatie secret 
de Salut Puhlie 
4 
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IIT, 

‚Die eben angeführten Beijpiele erweiſen, daß die Bulletins 
mit emigrantijhen Tendenzen ſtark durcjiegt find. Dieje Be 
sbachtung vermindert zwar ihre Glaubwürdigkeit in unjeren 
Augen erheblich, fie fteigert naturgemäh unfer kritiſches Mihe 
amen; doch berechtigt fie nicht zu einer bündigen Verwerfung 
der Angaben des Korrejpondenten. So überrafchend jeine Ente 
bülfungen über das geheime Treiben des Abbe Sieyes im Wohl 
febrtsausjchuß; auch erſcheinen, wir widen zu weit gehen, wollten 
wir fie num einfach als lockeres Lügengewebe bei Seite fchieben. 
gu einer jo einjchneidenden Maßregel würde uns aber vielleicht 
dr Nachweis ermächtigen, da Drafe's Gewährsmann nicht nur 
in Teinen Schilderungen ſtark übertreibt, jondern in voller Ab— 
fe jyftematifch den Thatbeſtand gefälfcht hat. 

Vergegenwärtigen wir ung, wie groß Für ihm die Verſuchung 
u Folchem Unterfangen war. Wir dürfen in dem Korreſpon— 
beraten nicht einen gemeinen fäuflichen Menſchen erbliden, der 
fee Vaterland für ein gutes Stüd Geld an den Landesfeind 
werathen hätte. Es wird ein einer Adliger jein, der das 
mik Hevolle Amt eines agent intermediaire für die Grafen von 
Artois und von der Provence übernommen hatte, Wenn er 
firne Berichte an Drake gab, jo geſchah es ohne Zweifel mit 

iffen der Prinzen oder ihres Vertrauensmannes, des Grafen 
9A ntraigues. Veranlaßten diefe vielleicht ihren Parteigänger 
dazu, in jeinen Noten an dem wirklichen Sachverhalt im Sinne 
Fer eigenen Politit zu ändern; jahen fie in der Korreſpondenz 
ein geeignetes Mittel, um indireft auf die engliiche Re— 
glerung einzuwirlen? Daß die Verlodung zu ſolchem Beginnen 
war, wird Jeder zugeben, der die Unzufriedenheit der 
m mit der Haltung des engliſchen Kabinets kennt, Pitt 
Wollte nichts von den politiichen Abfichten der Prinzen willen; 
die Wiederherjtellung der abjoluten Monarchie in Frankreich, Die 
Jeme anftrebten, hielt er für unmöglich; die Mächte, meinte er, 
n Gut und Blut an eine unausführbare Sache wenden, 
Wenn fie ſich dieſes Ziel jtedten; zur Bedingung für die enge 
Subjidien machte er die Errichtung eines fonftitutionellen 

Sifterüche Zeitfcheift N. (5. Wh. XLII. 15 


N 
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Königthums in Frankreich. Auf beiden Seiten konnte man fich 
nicht verftändigen, und gerade in der Zeit, im die unfere Bulle» 
tins fallen, verſchärfte jich ber Gegenjag zwiſchen Pitt und 
den Häuptern der Emigranten mehr und mehr‘). 

Es fragt ſich: Spüren wir in den Berichten an Drafe 
etwas von der tiefen Berftimmung ber Emigration gegen das 
engliſche Miniſterium? Sucht der Korreſpondent da die Lage 
Frankreichs jo darzuftellen, als fei jie einer Wieder 
des alten Regime, wie fie feine Herren fordern, günjtig ? 

In Ne, 4 wird mitgeteilt, ein Brief des ehemaligen Biſchofs 
von Autumn jei am 28. November im Wohlfahrtsausichuß ver- 
fejen worden. Talleyrand erzähle darin, daß dic Anhänger bes 
fonftitutionellen Syftems bei Lord Grenville in großer Gunſt 
jtünden, jo daß man annehmen könne, England werde ihre 
Unternehmungen unterjtügen, während die Royaliſten cine äuerjt 
ichlechte Behandlung erführen (S.473). Davon, daß Talleyrand 
insgeheim mit dem Wobljahrtsausichuffe forreipondirte, habe ich 
nirgends auc nur eine leife Andeutung finden können. Es ift 
das eine ganz unmwahrjcheinliche Behauptung, und der Verdacht 
liegt nahe, daß unjer Gewährsmann eine Nachricht, die er von 
Nochejaqueleine erhalten hat, unter der Flagge Talleyrand's 
weitergibt. Madame v. Nochejaqueleine erwähnt nämlich im ihren | 
Denhvürdigfeiten (S. 281), im Anfang November jeien im Lager 
ihres Gemahls bei Fougeres zwei Emigranten aus England ein 
getroffen, die ganz ähnliche Mittyeilungen wie unjer viertes 
Yulletin über die Haltung des englijchen Minifteriums den 
Prinzen gegenüber machten. Ende November fonnte unjer Sorte 
ipondent davon in Stenntnis gefegt jein und num unter der 
Maste Talleyrand’s etwas in jeinen Bericht an Grenville eins 
ſchmuggeln, in der Abficht, dem englischen Minifterium anzu 
deuten, feine üble Gejinnung gegen die Emigration ſei wohl: 

| bekannt. In diejer Vermuthung werden wir durch die Wahr- 
nehmuug beftärkt, daß der Verfaffer der Bulletins fpäter dreiſt 
einen weit einfacheren Weg bejchreitet, um die Beſchwerden feiner 


9 Sorel, L’Europe, et la Revol. 8, 500 fi. 
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Partei an Grenville zu richten, indem er ungenirt die Anklage 
der Emigration gegen die englifche Politil aus dem Briefen 
Nochejaqueleine's und Charrette's citirt (S. 527 j., 530, 563). 
So bürfen wir, meine ich, mit aller Wahricheinlichkeit annehmen, 
dab es jich bei dem Briefe, den der Korreſpondent Talleyrand 
zuichreibt, lediglich um eine Fiktion handelt, die wir als deu 
eiſten noch jchlichternen Verjuch des Emigranten zu betrachten 
haben, die Bulletins im Sinne jeiner Partei zu färben und zu 
mikbrauchen. 
Zu einem ähnlichen Manöver holt unfer Korrejpondent in 
Pr. 18 ans. Den Publiziſten Mallet du Pan betrachteten die 
Prinzen mit Recht als einen ihrer gefährlichiten Gegner. Nature 
gemaß wünſchten fie jeinen Einfluß beim Londoner Kabinet zu 
brechen. Es iſt aljo begreiflich, wenn auch unſer Emigrant auf 
dies Ziel hinarbeitete. In den Papieren von Herault de Scchelles, 
Ühreibt er, hätten jich auch Briefe Mallet's gefunden. Der gebe 
Äh da für einen Vertrauten Grenville's und Pitt’s aus, Einem 
feiner Freunde in Paris habe er jogar eine von ihm verfaßte 
Denficprift gejandt, von der man jeiner Verficherung nach im 
Wien umd London mit Entzücken Senntnis genommen habe. 
Arcch Abſchriften von Feldzugsplänen der Koalition habe er mit- 
detheiln und im übrigen die Behauptung aufgeftellt, daß er fo 
Amgefähr Alles mache, was in Europa vor ſich gehe (S. 555). 
Ver dieſe Nachricht im Wortlaute der Bulletins lieft, wird fofort 
; ichöpfen; ihr Zwed ijt Mar: man beſchuldigte Malle 
eines groben Vertrauensbruchs, um ihn bei Pitt und Grenville 
nm öglic; zu machen. 
Indeſſen ericheinen jene beiden Täujchungsverjuche harmlos 
im Vergleich zu den Fäljchungen, die der Korrefpondent Drate’s 
Üt Den Bulletins von Nr. 17 an vornimmt. 
Nah Note 24 (S. 574 ff.) ſoll fih St. Iuft im MWohl- 
ſchuß über die Behandlung der Emigranten jeitens der 
ion folgendermaßen geäußert haben: En parlant des 
* francais St. Just repeta plusieurs fois qu'on cher- 
nit & iromper le comité avec de pareils phantömes, 
j imite de toutes les relations de leurs agents et corre- 


" : 


betätigen zu laſſen. Tat) Diefem Beficht 
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Rede ©t. Juſt's zu und predigt durch feinen Mund dem enge 
lichen Minifterium: Liege die Koalition die Prinzen jallen, jo 
würde jie einen jchweren Fehler begehen. Man jehe ja, wie bie 
Regierung in Paris über diefe Ausficht frohlode. Denn Frank: 
reich jei in jeiner Mehrheit, das wiſſe auch fie, der Herjtellung 
der Bourbonen geneigt. 
Schon am 5. Mai läßt der Sorrejpondent St. Juſt fich 
ahnlich über dieje Frage ausjprechen: Que les derniöres lettres 
de Londres, du 28, mettaient ces verites dans un nouveau 
jsar, puisque un homme aussi parfaitement instruit que 
«lai qui eerivait cette lettre les assurait positivement que 
Von convient chez les ministres que rien ne serait plus 
pour operer une insurrection en France que 
denvoyer un prince frangais en Vendee; on pouvait dtre 
ar que l’Angleterre voulait bien la destruction des Jaco- 
bins, mais non le rötablissement de la maison de Bourbon. 
S 568 5.) Der Note 22, in der dieſe ganz unwahrſcheinliche 
Herung St. Juſt's enthalten ift, glaubt auch Drake 
die warnende Bemerkung vorausihiden zu müſſen: 1 have long 
had reason to believe and I am now confirmed in my 
spieions that the person who writes them is most in- 
limately connected with Monsieur le eomte d’Artois and 
of the army of la Vendde, 
Mit dem Beitreben, die Doftrinen der Emigration durch 
den Verlauf der politifchen Ereignifje zu rechtfertigen, geht bei 
injerem Sorreipondenten deutlich die Abficht Hand in Hand, 
durch, Fälfehungen ähnlicher Art die Mächte zu ſchleunigem 
Handeln anzutreiben. Wiederholentlic, läßt er Robespierre und 
St. Zuft über die troftloie Lage der Regierung in Paris Hagen 
(© 568. 575). England fol um jeden Preis zu eiliger Ente 
fltunng feiner Kräfte gegen die Terrorijten angetrieben werden; 
m es dazu anzufpornen, entwirft unjer Emigrant ein geradezu 
Mamadiofes Bild von der fieberhaften Thätigleit des Wohljahrts- 
aus Ichuſſes; überall, in Amerika, in Polen, in der Türfei, in 
den Sfandinavifchen Ländern juche er durch reichliche Beitechungen 
fh, Einverftändniffe und Verbindungen zu verichafien. Am 
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5. Mai fordert St. Juſt energiſch dazu auf, qu'il fallait 
fomenter par les moyens possibles les etonnants succès 
des insurges de Pologne, souscrire & toutes les conditions 
qui seraient imposees par la Suède et la Danemark (©. 569). 
Am 14. tritt er noch zuverfichtlicher auf: qu’en ce moment 
avec de l’argent on ferait declarer la guerre par la Turque. 
la Suede, la Danemark et l’Amerique septentrionale (©. 573). 
Am 22. Mai joll der Minifter des Auswärtigen dem Wohl: 
fahrtsausſchuß die Anzeige gemacht haben, daß die Bräliminarien 
eines franzöfijch-dänifchen YBündniffes bereit lägen (S. 516). 
Schon Drafe bezweifelt die Wahrheit diefer Meldung (S. 574). 
Sie ift erfunden, wie das Märchen, deffen wir oben ermähnten, 
von den zehn Millionen, die der Wohlfahrtsausſchuß an Polen 
verjchenft haben joll. Und jo ift überhaupt die ganze Dar: 
ftellung der Ddiplomatijchen Beziehungen des Ausſchuſſes ein 
Zügengewebe des Storrejpondenten. Sorel hat nachgewiefen, wie 
unbegründet die Annahme gewefen ift, der Wohlfahrtsausfhuß 
habe auf dem bdipfomatijchen Felde denjelben Eifer wie in 
militärifchen Dingen entfaltet)y. Durch unmiderleglihe Dofu- 
mente hat er gezeigt, wie lau das Komitee die Beziehungen 
ſelbſt zu Mächten, die zu gewinnen gewejen wären, pflegte; wie 
die franzöſiſchen Geichäftäträger von ihren Beitimmungsorten 
aus vergeblih um Injtruftionen, um Antwort auf ihre Berichte 
und Vorichläge, um die nothwendigiten Mittel zu ihrem perjön- 
lichen Unterhalt nachjuchten. Descorches in Konjtantinopel, von 
dem es hiek, er juche die Pforte zu beftechen, mußte bei den 
Türfen Anleihen aufnehmen. Ebenſo ließ die franzöſiſche 
Regierung ihren Reſidenten in Kopenhagen im Stid. Die 
Negociationen, die er mit den ſtandinaviſchen Staaten angefnüpit 
hatte, famen nicht vom led, weil man jeine Rupporte von 
Paris aus ohne jede Antwort lieh. 


IV. 
Wir haben unjern Gewährsémann allzu oft auf jchlimmer 
Fährte ertappt, um jeinen Angaben noch arglo® zu vertrauen. 


N Sorel, L’Europe ete 3, 524 i.: 4, 64 ff. Rev. hist. 10, 339 j. 
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Nicht genug, daß er uns häufig Durch Übertreibungen täufchte, 
dab er in feine Berichte allerlei Hiftörchen hineinflocht, ex fälſchte 
im Großen und jchmücte jeine Darjtellung ſyſtematiſch mit frei 
erfundenen Schilderungen aus, Mühen und nach jo üblen Er— 
fnhrungen feine Enthüllungen über Sieyes nicht auch höchſt ver- 
bächtig ericheinen? Wir fragen daher: Treten diejelben mit 
anderen, durchaus glanbwürdigen Quellenangaben in jo ſcharfen 
Viderfpruch, daß wir fie ala Erdichtungen, die der fruchtbaren 
Bhantofie unjeres Emigranten entiprangen, anzuſehen haben? 
Gejtehen wir es nur: bei der Prüfung der Ausjagen des 
Emigranten über die politische Haltung Sieyes’ befinden wir 
uns in einiger Verlegenheit. Au eine gegenjeitige Kontrolle 
der Quellenzeugniffe ift nämlich eigentlich nicht zu denfen. Der 
Korreipondent gibt vor, über ganz geheime Verhandlungen im 
Bopfjahrtsausichuß zu berichten, von denen wir jchlechterdings 
nichts willen. ine BVergleichung der Bulletins mit den von 
Aulard heransgegebenen Akten des Comitd de Salut Publie 
fann nicht fördern, da jeit dem 10. Juli 1793 fein registre 
des delibsrations im Ausſchuß geführt wurde. Selbſt die Ber 
Ihlüffe find ſehr unvollſtändig verzeichnet ; joweit fie ein Ge 


beimnis bleiben jollten, wurden jie nicht aufgenommen!), Die 


Unterſuchung der umfangreichen Memoivenliteratur ergab fein 
Belajtungsmaterial gegen Sieyes; feiner der Zeitgenofjen mie 
Öregoire, Barras, Talleyrand, Beugnot, Levafjeur, Durand 
von Meillane, Meillan u. A. bringt ähnliche Bejchuldigungen 
wie Drafe's Korrefpondent gegen den Abbe vor. Indeſſen ift 
ugugeben, die Beweiskraft diejes argumentum ex silentio ift 
ſchwach genug; ſind doch jene Denkwürdigkeiten recht ſpät und 

g und meiſt unter dem beſonderen Geſichtspuntt einer 
berjönlichen Vertheidigung verfaßt und daher jehr unzuverläffig. 

Indeffen verdienen die Memoiren von Carnot und Barere 
größere Beachtung, injofern fie von zwei Mitgliedern des Wohl- 
fahrtsausichuffes ſtammen, die unbedingt um Sieyes' vorgebliche 
Theilnahme an der Schredensherrichaft hätten wiſſen müffen. 





") Aulard, Les actes du Comite de Salut Public 1, XIV, 


we 










ierre verdächtig. Diejer fürchtete de 
Pfaffen; er jchalt ihn den Maulwurf | d 
ihn wie viele Andere gerne bei Seite 
ichiedene Widerftand feiner Kollegen im | 
gehindert hätte. Sieyes, fährt Barere for 
taque la plus dangereuse, Il devint « lus 
rieux, se reservant pour une meilleure occasi 


) Mömoires sur Carnot 1,522. Es, 
*) Barere, Memoires 2, 279 f.; vgl. 2,257 f: 264. 436, 
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prösenta apres le 9 thermidor. Sieyes respira librement et 
ne soccupa plus que des moyens de se venger de la peur 
qu'on lui avait fait &prouver?). 

In den legten Worten jpielt Barere auf die Anklage an, 
die Sieyes am 2. März 1795 gegen ihn, Bilaud-Barennes, 
Collot d'Herbois und Vadier wegen ihrer Thätigfeit ala Mit: 
qlieder des Wohlfahrtsausjchufies während der Schreckeuszeit 
fihtete, Er betont, daß Sienes als Vorſihender der Unter 

 Auhungstommiffion Alles aufgeboten habe, um die Vernrtheilung 
und Verbannung der Angeklagten durchzuſetzen. Hätte Sikyes 
jo handeln fönnen, wenn er fich als beimlicher Helferähelfer, 
als geiftiger Leiter der Echredensmänner gefühlt hätte? Würden 
vor allen Dingen nicht jeine Opfer gegen ihn jelbjt in dieſem 
Halle gegengt und ihm die Heuchlermaste abgerifjen haben? Für 
unſere Frage bedeuten Barere's Ausjagen über Sieyes zweifellos 
ein umwiderlegliches Entlaftungszeugnis. Denn fragen wir: 
Konnte Barere von der geheimen Thätigfeit Siehes bei den 
wichtigſten Maßnahmen des Wohlfahrtsausſchuſſes, wie fic unfere 
Bulletins jchildern, wiſſen, jo lautet die einzig mögliche Antwort: 
Er mußte fie kennen; erwähnt doch unſer Emigrat zu mehreren 
Malen ausdrücklich Barere als Theilnelpier an den geheimen 
Sihungen des ſtomitees. Und forſchen wir weiter: Hatte Barere 
Vielleicht irgend einen Grund, der Nachwelt ſein Zeugnis über 
Siches Antheil am Schreckensregiment vorzuenthalten, ſo ent⸗ 
Egnen wir: Ganz im Gegentheil, er hätte als Gegner von 
Siches, dem er feine Deportation zuichreibt, alle Urjache, damit 
bervorzufommen. Eben jein Schweigen bedeutet für diejen einen 
Freifpruch gegenüber den Anjchuldigungen unjeres 
Mzuverläffigen Korreſpondenten. Aber nicht allein das Schweigen 
Barere'g entlaftet den Abbe, ſondern auch feine pofitiven Ans 
ben über das Verhalten desjelben nad) dem Sturz der Gironde, 
Gerade in der Periode, mo der Abt mad) den Berichten des 
Emigranten mit Robespierre auf das engfte verbunden ift, nad) 
dem Sturze Danton’s, wird er dem Machthaber nach Barere's 


") Barere, M&moires 4, 430, 


E73 H. Glagan, 


glaubwärdiger Erzählung durch jein paijives, in ſich gefehrte® 
Weſen verdächtig. Nichts ift für Sieyes entlajtender als diejer 
Argwohn Robespierre's, der durdy feine abwartende Haltung, 
durch jein Hartnädiges Schweigen hervorgerufen wurde, nichts 
beweijender für jeine politijche Enthaltiamfeit als der hämiſche 
Vorwurf der Teigheit, den Barere gegen ihn jchlendert, nichts 
für jeine Unſchuld bezeichnender als das Gefühl des erleichterten 
Aufathmens, wie es fein Feind an ihm nach dem Sturze des 
Terrorismus bemerkt haben will. 

Vie finden wir und aber mit der handjchriftlichen Rotiz 
des Abtes ab, die Sainte Beuve!) im Nachlaß desjelben gefunden 
hat und Browning gegen ihren Verjfaſſer in's Feld jührt? Klagt 
ſich Hier Sieyes wirklich, wie der engliiche Foricher behauptet, 
durch jein eigenes Zeugnis der Theilnahme an den Sigungen 
des Wohljahrtsausjchufies an? Die Äußerung des Abbe trägt 
fein Jahresdatum. Würden wir fie, wie Browning will, in das 
Jahr 1794 legen, jo wideripräche dem vor allem die Anwejen- 
heit Herault’3 im Ausſchuß am 20. März 1794. Denn dieſer 
wurde am 15. März im Komitee jelbjt proviſoriſch, am 17. aber 
definitiv von St.-Jujt verhafter?). Auf den Unglüdlichen würden 
auperdem die Worte: Brillant de ses sucees...il avait l’air 
d’un dröle bien heureux herzlich jchlecht pafjen. Browning 
fragt: What committee can this be except the Comite de 
Salut Public? In what other committee would a war- 
minister be interrogated about his plans, and what other 
committee was charged with the care of public affairs and 
the salvation of the Republic? Schon das Comite de 
defense, dad am 4. Januar 1743 vom Konvent eingejegt wurde, 
hatte eine ähnliche Machtfülle wie der ſpätere Wohlfahrtsaus— 
ſchuß. Wan brachte vor dasjelbe die meilten Angelegenheiten, 
die den Krieg, die Marine und die Diplomatie betrafen. Dort 
wurden die Generäle und Miniſter angehört; dieje waren ſogar 
gezwungen, jeden Abend zu ericheinen und über den Stand ihrem 

: Sainte-Beuve, Causeries du lundi 5, 209, Artikel: Sienes 

t tros, Le Comite de salut Publie S. 96. 
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Arbeiten zu berichten*). Und Sieyes wurde zwei Mal zum 
Mitgliede diefes Ausſchuſſes gewählt‘). Im Wohlfahrtsausihuß 
hätte übrigens im März 1794 fein Bürger wie der in Siöyes’ 
Notiz erwähnte Paillaſſe eder Chalier — denn er läßt jich nicht 
einmal als Deputirter nachweiſen — bettunfen den Striegs« 
misäfler um Beicheid erjuchen dürfen, da feine Sigungen nicht 
öffentlich, jondern geheim waren. Dagegen ging das im Ber 
theidigungsausihuß vom Jahre 1795 jehr wohl an, wie die 
Schilderung von Gros beweiit: Des deputes qui n’en font 
partie à aueun titre assistent aux sdances et prennent part 
aux diseussions. De simples citoyens agissent de möme. 
Bir dürfen nad) diejen Anzeichen wohl mit aller Wahrſcheinlich-⸗ 
feit der Notiz von Sieyes das Datum des 20. März 1798 
geben, und jo fällt auch das letzte den Abbe belajtende Merk: 
mal hinweg. 

Ob es ſich bei der Verleumdung von Sienes um einc abs 
icheliche Moftifitation handelt, oder ob der Korrefpondent ſelbſt 
don feinen Agenten in Paris getäufcht wurde, läßt ſich nicht 
entjcheiden. Beachten wir nur, daß unter jenen Agenten zwei 
oyaliftijche Abie fich befunden haben). Der glühende Haß, 
mit dem die Föniglich und ultramontan gefinnte Kleriſei alle 

onellen Priejter verfolgte, ijt allbefannt. Wie natürlich 

alſo, da; fie einen Mann wie Sieyes, in dem fie das Haupt 
bes abtrännigen Klerus erblidten, wo fie nur konnten, verbächtigten 
und anichwärzten. So möchte der Korrefpondent in Nr. 18 
ganze Vitterfeit über den Abbe ergiehen, wenn er ausruft: 
Dabbe Siöyes, le plus méchant homme qui aye jamais 
®xiste et sürement l’hommme le plus i6cond en resources 
“il le plus feroce qui existe peut-ätre en France ete. (©. 553). 

Seven Bericht von Drake's Storrefpondenten, ber von 
Sleryeg angeblicher Theilnahme an den Verhandlungen des 

usſchuſſes fabelt, werden wir als höchſt unglaub— 
nn nn 

Y)Wros,a aD. 5.207. 

40.0. ©.19. 2. 

2) Bgl. Formeron, o. c. 2, 83. 
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zurüd, eine Thatjache, die den von der Emigration gemeldeten 
perjönlichen Gegenſatz augenfällig als grundlofe Finte erweift. 


Das Ergebnis unjerer Unterjuchung it ein negatives; wir 
haben uns durch eine Reihe jowohl einzelner wie typiſcher Fälle 
von der Unzuverläſſigkeit der Drake'ſchen Bulletins überzeugen 
müfen. Sie find in fteigendem Maße von emigrantijchen 
Tendenzmärchen entftellt, abgejehen von Nr. 1. Daß biejem 
erften Berichte ein Protokoll des Wohlfahrtsausfchuffes zu 
Grunde lag, fann kaum begmeifelt werden. Dem Bulletin Nr. 1 

I eboch wüßte ich fein anderes am die Seite zu ftellen. Iſt do 
Nrgends der trodene, unparteiiiche Ton, die Fülle wichager 
Nachrichten, die zuverläffig ericheinende Genauigkeit, Die jenes 
zeichnen, zu finden. Den Grundftamm der übrigen bilden 

igfeiten, die royaliftijche Spione ſich theils durch Vejtechung, 
theils durch Ausbeutung umlaujender Gerüchte über die Ver— 
dar d lungen im Wohlſahrtsausſchuß anzueignen wußten. Wenn 
Drarke's Sorrejpondent ſich einige Male feierlich auf das Zeugnis 
We GSefretärd des Ausjchuffes beruft, jo dürfen wir jolchen 
bpell nicht allzu gläubig aufnehmen. Wir wiffen nach dem 
miſſe unjerer Nachjorichung zur Genüge, daß er als eifriger 
des emigrantifchen Intereſſes gute Gründe hatte, feinen 
Nachrichten vor dem engliſchen Kabinet den Anftrich höchſter 
Glaubwürdigkeit zu geben. Scheut er ſich doc) als politifdjer 
Praplgans nicht, dem guten Drafe über den angeblichen Einfluß 
kiner Gewährsmänner in Paris ungeheuerlihe Märchen aufe 
meiichen (vgl. ©. 548. 579). Wir aber laſſen und dadurd) in 
unjerm Urtheil nicht beirren, das den hiftoriichen Werth der 
neuen Quelle jehr gering veranichlagt. 
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burgijche Kaifertyum in ihren politijchen und religiöjen Erſchei— 
mimgen, die in feinem Werben und Wirken für den Fürftenbund 
würdigen Ausdrud findet, und feine Stellung zum alten Frank 
eich, Die, von freundmachbarlichen Beziehungen getragen, von 
nationalen Gegenfägen feine Spur verräth. Das ijt wichtig für 
die Entwiclung der ganzen Epoche bis zum Rheinbund. Cs 
find immer alte Rüden, an welche die Politit der Revolution 
und ihres größten Sohnes anfnüpft. Freilich mar es auch die 
ion geweſen, die jie zerrifien hatte. Denn der neue 
fronpöfiiche Staat geriet); mit Naturnothwendigkeit in Konflikt 
wit dem Reich und zumal mit jeinen Gliedern, die auf dem 
finfen Rheiuuſer Bejigungen hatten. So auch mit Baden! Und 
doch bot die Annerion dieſer Territorien wiederum den Uns 
fnüpfungspumkt zwiſchen der über ihre Grenzen dringenden Macht 
Mit den Heinen Nachbaren. Trotz all der friegeriichen Stürme, 
die nun über Baden hereinbradhen, trof der revolutionären Pros 
Poganda, die alle Bande zwiſchen Fürft und Volt auch rechts 
d8 Rheines zu löjen drohte, trat bald auf beiden Seiten das 
einer Politik Klar und klarer hervor, die von einem anfänge 
Neutralitätsverhältnis zu engem Zujammenjchluffe führen 
So jehen wir denn in der That den Übergang Badens 
AT Separatfriedenspolitik, die freilich eine Neihe neuer Konflikte 
in Tüch barg'). 
So weit führt der 2. Band. Im 3. ſtockt die Handlung 
, jo dramatijch bewegt an jich die Bilder find, die er 
MS im dem blutig emdenden Kongreß und dem erneuten 
Neichsfrieg zeigt. Mit wachiendem Intereffe beobachten wir den 
Konflitt Karl Friedrich's zwiſchen ſeinen politiſchen Neigungen 
MD der drängenden Nothwendigkeit, wie er mit landesväterlichen 
Maftegeln, jo der Idee des erneuten Fürftenbundes, des Land— 
fung, anfümpft gegen den Strom der reißenden Politik, die 
dennoch ihm und fein Sand mit fich fortreiit. Und jo jehen 
Wir denm im 4. Bande Baden unter franzöfiicher Flagge in 





") Bgt. Dior Lenz, Ein deutfcher Steinftaat in der franzöflichen Revolution. 
Breub. dahrb TU, 671 ff. 
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jener Vollmacht an die Ho } 
Bedentliche diejer Verftärfung des öfterrei hiſe 

die Entſchadigungsangelegenheit — 
aber hatte ſich das Berliner Stab) 
jo jehr jenes bejtrebt war, au * 
Preußen feſtzuhalten, ſchloß es ſich doch 
geiſtlichen Reichsſtaänden an, die, ihrem Si 
den Kaiſer votirten. Es war geradezu 
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eine Vollmacht zu übertragen, die er gar nicht anders als zum 
Nachthelle Badens verwerthen konnte, auch wenn er die Ver— 
heißungen hätte erfüllen wollen, die er jcheinbar dem Karlsruher 
Hofe gegeben hatte. War er doc) nach der entgegengejeßten 
Seite hin völlig gebunden. Dennoch hielt man bis zur Hals 
igfeit an der gefaßten Gefinnung feſt. Als daher Graj 
Grg die ihm übertragene badijche Stimme eigenmächtig im 
Sinne des preußifch-bayerifchen Botums abgab, war Karl Fried: 
ci in hohem Maße ungehalten und ftellte den preußiſchen Ge— 
jandten beim Kaiſer in umverfennbarer Weije bloß. Erſt die 
dringenden Proteſte Reitzenſtein's gegen dieje widerfinnige Politik 
und bie unabläffigen Vorftellungen des Berliner Kabinets brachten 
die badiſche Regierung von ihrem unpolitiihen Vorhaben ab. 
Freilich, eine Klärung der Beziehungen zu Berlin brachte 
diefe Nachgiebigkeit nicht. Immer auf's neue mußten ſich bie 
Middentichen Staaten überzeugen, dab anf die preußiſche Politik 
fein Verlaß fe, Das war jchlimm von Anfang an. Denn 
dringender als je hätte man jegt die ehrlichen und einflußreichen 
Denſie des Berliner Hofes bedurft. Der Moment ſchien ge: 
, wo fich Dfterreich und Preußen einigen würden, um 
cutwweder allein, oder, wenn deren Einmiſchung nicht zu ver» 
Meiden war, mit Rußland und Frankreich; gemeinfam, das Ent: 
ber Bigungsgeichäft zu erledigen. Die beiden Kabinette dachten 
Mm der That im vielen Punkten übereinjtimmend, aber nicht 
Maxernd umd in feinem Falle zu gunjten Badens. Vielmehr war 
der Ausſchluß Badens von der Reichsdeputation die Folge dieſes 
A ctweiſen Zuſammengehens der beiden unverjöhnlichen Rivalen 
in Paris war die preußiſche Proteltion von zweifelhaftem 
Borthe. Der Einfluß Preußens war merklich geſunken, ſeit der 
Cite Konjul ſeiner nicht mehr als Vermittler in Petersburg bes 
durfte, und hatte es doch genug für fich jelbjt und feine nächjten 
i zu thun, um auch zu gunjten Badens ein namhbaftes 
Sewicht im die Wagſchale legen zu können. Wenn Reitzenſtein 
deunoch nachdrücklich darauf beitand, um die Unterjtügung des 
Berliner Hofes nachzuſuchen, fo geſchah dies hauptjächlic um 
gejammten großen Syſtemes willen, in weldem Preußen ein 
Slftorifipe Beitichrifi M. m. Wo. NLIT 16 
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enticheidended Glied bildete. Im Übrigen erfannte der badiiche 
Sefandte die derzeitige Unzuverläjfigfeit des alten Freundes recht 
gut. Kreuzten fich doch die badiſchen Rünjche und die preußi- 
ichen Abjichten vielfach, zumal da das Berliner Kabinet wenigitens 
eine Zeit lang daran dachte, die rechtsrheiniſche Pfalz als Ent- 
ichädigung für das Haus Tranien zu begehren. Die Folge war, 
abgeieben von der begreiflichen Werftimmung, die Überzeugung, 
daR auf Preußen fein ſicherer Verlag und eine weſentliche För⸗ 
derung der badiſchen Sache von Berlin aus nicht zu erwarten 
war. Aber auch nicht von Wien! 

63 war immerhin ein Erfolg zu nennen, dab bie Wendung 
der dadichen Politif fi obae onſenen Bruch mit der Hofburg 
vallgogen datte. Der batiiche Gejandte. Freiherr von Gem⸗ 
wingen datte diedei eriprielade Diene geleiſtet Freilich war 
8 and Mayime der dMeerreichochen Tiniematie, wicht Alles jehen 
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inneren und äußeren Berhältniffe des Wiener Hofes mit, die ihn 
N zu der Überzeugung brachten, daß nur von Frankreich Keil zu 
erwarten jei. Diefe Unterredungen in Nymphenburg und Augs- 
burg bezeichnen einen entjcheidenden Wendepunkt in der babijchen 
Pofitit. Es find bedeutfame Worte, die Edelsheim darüber an 
Neigenftein jchrieb: . ... Je puis Vous assurer, que le resul- 
tat des considerations diverses qu'il a presentdes à Mon- 
seigneur ne s’est jamais ecart& d'un prineipe fondamental, 
guoique tres confidentiel — „que nous ne devions et ne 
pouvions dans les eirconstances presentes ni chercher, ni 
trouver notre salut autre part que dans l’appui et la pro- 
tetion de la France et que jamais nous n’aurions aucune 
faveur & attendre de la Cour de Vienne de son propre gre.“ 
So war man endlich bei dem Standpunkte angelangt, den 
Neitzenſtein von Anfang an, d. h. jeitdem er in Paris an der 
Quelle die ganze politiiche Lage Europas fennen gelernt, mit 
t fgegenüber feinem Hofe und mit meifer Mäßigung 
gegemüber der franzöfifchen Republik vertreten hatte. Wir fennen 
ihn Bereit? aus den früheren Bänden. Er überragte an poli« 
tüüchem Scarjblid und flarer Erkenntnis der Verhältnijje das 
gefarmte Karlsruher Kabinet, deſſen vielfach kleinlichen und 
ſchwächlichen Nüdfichten er zu rechter Zeit einen jeften Wider— 
ftand entgegenjegte. Nuhig, in abmwartender Stellung ließ er 
mach dem Frieden von Suneville die Dinge fich entwickeln, die 
Edelsheim durch ſein plotzliches Erſcheinen in Paris zu joreiren 
Freilich vergebens. Der erſte Konſul war zu viel mit 
dem engliicheruffifchen Ausgleich befchäftigt, um ſich mit voller 
den deutjchen Angelegenheiten widmen zu fönnen, bie er 
feinen Augenblid aus dem Auge verlor. Darum hielt 
ein ruhig an ſich, während die Gejandten der übrigen 
Stoaten ihre Argumente und Mittel erjchöpften. Und 
Während diefe um ihre Eriftenz zitterten, gewann er von Tag 
U Fag größere Buverficht. Denn eines war ihm von allem 
an Klar: Frankreich war unbedingt gewillt, zum Min 
deiten jeine Verträge mit den Reichsſtänden zu halten. &o war 
m um Baden nicht bange. Enthielt doch der Entſchadigungs- 
16* 
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plan, den Bonaparte unmittelbar nach dem Friedensſchluß au- 
fertigen lieh, faſt mehr als ihm lieb war. Faſt alle Voraus: 
jegungen für den Rheinbund waren bereits darin gegeben. 
Indeſſen dauerte es bis zum Herbfte, ehe die Verhandlungen in 
Fluß famen. Aber als endlich am 8.10, Dftober der Abichluk 
der Verträge mit Rußland erfolgte, da hatte frankreich bereits 
in ausreichender Weife für feinen Klienten gejorgt. Ein Zuſatz- 
artifel zu dem geheimen Bertrage ftellte Baden in die Neihe der 
meift begünftigten Staaten Baiern und Württemberg. 

Doc das war noch nicht Alles. Reitzenſtein hatte die Zeit 
der politifchen Ebbe bemüßt, um mit Jacques Matthieu, dem 
einflußreichen Hülfsarbeiter Talleyrands bei dem Entjhädigungs- 
werfe, in nähere Beziehungen zu treten. Im denfelben Tagen, 
in welchen der franzöfiich-rufftiche Vertrag zum Abjchluffe kam, 
hatte er eine Unterredung mit dem vielummorbenen Makler, ber 
ihm bie Verſicherung gab: Frankreich betrachte nicht nur Die 
Durchführung der geheimen Artifel bes Friedens von 1796 als 
eine der Hauptgrundlagen des „definitiven Arrangements“, ſon— 
dern werde auch bemüht fein, dem Markgrafen für jeine Treue 
noch weiteren Gebietszuwachs zu verjchaffen! Meigenftein jah 
feine kühnften Erwartungen übertroffen. „Wenn mir*, jchrieb 
er triumphirend an Edelsheim, „nach jo vielen pofitiven Ver— 
ficherungen über die günftigen Dispofitionen Fraukreichs für 
Baden noc Zweifel zurüdgeblieben wären, jo hätte die Unter: 
redung, die ich am 9. Oftober mit Talleyrand hatte, fie zer 
jtreuen müfjen.* Im dieſer trat aber auch ein neues Motiv zu 
Tage, das für die weitere Entwidlung der badijchen Frage von 
ausichlaggebender Bedeutung wurde, nämlich das verwandtichaft- 
liche Verhältnis Karl Friedrich’® zum Zaren, das in der That 
außerordentliche Wichtigkeit in dem Augenblid gewann, wo der 
erſte Konſul jeine Pläne darauf baute, Bonaparte ſprach feine 
Abficht ohne Umſchweif aus. Karl Friedrich jollte ihm jozufagen 
in Petersburg die SKaftanien aus dem euer holen, um dafür 
freilich ſelbſt vecht reichlich belohnt zu werden; er jollte den 
bewegen, bei dem gemeinjamen Friedenswerfe den Abfichten 
\ nicht länger in den Weg zu treten. 
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Das Karlsruher Kabinet hatte nicht erſt auf die Winke 

'$ gewartet, um im Vertrauen auf die nahen verwandt: 

ſchea Frlicen Beziehungen zum ruſſiſchen Hofe dort jein Glüc zu 

“ Aber das war verlorene Liebesmühe geweſen. Bar 

Pa az hafte Karl Friedrich und wies deffen liebreigender Enkelin 

ein ‚wenig beneidenswerthe Molle an jeinem Hofe an. Nun 

hat De der unglüdliche Deipot feinen Haß mit in die Gruft ger 

MORE men, aber die ruffiihen Gejandten in Wien und Paris 

; n, getreu den alten Traditionen, ungeitört an der Ber 

Yung des franzöfiichen Entichädigungsplanes weiter, zumal 

Gef Morkow, der ruffifche Botſchafter in Paris. Mit Unmuth 

der erite Konjul an dem Starrjinn diejes „Kalmücken“ jeine 

PL Öine jdeitern und juchte daher auf dem Wege über Karlsruhe 
de VFſen Einfluß bei dem jungen Zaren zu brechen. 

Mir Eifer griff Edelsheim die Winfe Reitzenſtein's auf und 
Ver alsbald die Miffton des Freiherrn v. Geuſau nad) Peters 
bRig in Szene. Defien Berichte und noch mehr die um dieje 
Se uppirten anderweitigen Aftenjtüde bilden den intereffanteften 

- des Buches. Un der Spige jtehen die Nachrichten über 
Die Ermordung des Kaiſers Paul, die Briefe feiner Schwieger- 
tochter an ihre Mutter, die Erbprinzejjin von Baden. Die 
Beidenstage der jungen Kaiferin waren zu Ende; fie athmete auf 
und mit ihr das ganze ruſſiſche Voll. Die Zeit ihres Glanzes 

And ihrer Herrichaft fchien gefommen und damit der lang er- 

fehnte Moment, wo Karl Friedrich's bemunderte Enfelin, dieſe 

„Bine“ auf dem Throne, etwas für ihr Kleines Vaterland thun 

fonnte. Man jegte in der That alle Hoffnung auf fie und bes 
grüßte den Schidjalswechjel mit jäher Freude. Freilich ſollte 
man darin manche Enttäufchung erleben. Doc war diefe Täu— 
hung wohl verzeihlich, um jo mehr, als jelbjt Bonaparte von 

war. Aber von Anfang am jchien cs, als follte 
jung 











‚ihr be 

die 

fchütten dürfen. 

Noch am 13,125. März hatte fie an die Erbprinzeſſin ger 


„Geliebte, angebetete Mutter, wenn diejer Wechjel 


ie Zarin das Füllhorn faijerlicher Huld über Baden aus: 
mie bie Hoffnung gewähren fünnte, uns zu ſehen!“ Und jchon 
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am folgenden Tage überrajchte fie der Gemahl mit dem galanten 
Auftrage, die Eltern dringend zum Bejuche nach Petersburg eins 
zuladen. Diejer wurde in der That noch im Laufe des Jahres 
aus politifchen Grimden ausgeführt, nachdem Geuſau's Mifjion 
fo gut wie nicht® erreichte. Denn mehr als ein paar allgemeine 
Verſprechungen der Kaiferin und des Grafen Panin brachte er 
nicht mit nach Haufe. Es fehlte ihm die gefandtichaftliche Rou- 
tine und die rüdfichtslofe Energie, die unter den Machenichaften 
des rufjiichen Hofes allein etwas durchzuſetzen vermocht hätte, 
Das wurde anders, als das Erbprinzgenpaar am Hofe ihres faifer- 
lichen Schwiegerjohnes erichien. Freilich, von den Hochgefpannten 
Erwartungen, die von allen Seiten an den Einfluß der Erb— 
prinzefjin gefnüpft wurden, war jo gut wie gar nicht die Rede. 
Aber für Baden jelbft fiel genug ab. Die BVerficherungen des 
Kaijers zu gunften der Markgrafichaft gingen jehr weit und 
jchienen nicht bloß leere Worte zu fein. Denn die Gejandten in 
Wien und Paris erhielten alsbald gemefjenen Bejchl, die badi— 
ichen Interejjen auf jede Weije zu fördern. Aber die pofitiven 
Früchte feiner Reiſe erlebte der Erbprinz nicht mehr. Er erlag 
den Folgen jener unglücjeligen Sataftrophe von Arboga, die 
ihn auf dem Zenith jeines Lebens dahinrafite. Das war am 
16. Dezember 1801. 

Erft Mitte März des folgenden Jahres erfolgten entjchei- 
dende Schritte bes Zaren, freilich Schritte, die nad) Edelsheim's 
Meinung die kühnſten Erwartungen übertrafen. Am 14.126. 
März fchrieb Alerander an Karl Friedrich: „Meine vollberech— 
tigte Fürforge für die Intereffen Eurer Hoheit und Ihres Haufes 
hat mich bisher veranlaßt, jeder Gelegenheit wahrzunehmen, um 
Ihnen zu zeigen, wie jehr es mir am Herzen liegt, bei der fünf: 
tigen Neuordnung von Deutfchland Sie nicht nur alle Entjchä- 
digungen erlangen zu jehen, jondern auch alle die Vortheile, die 
fich aus Ihrer Stellung und den erlittenen Berluften ergeben 
können.“ 

In der That hatte der Zar in diefem Sinne an den erjten 
Konjul gejchrieben umd jo den rajtlojen Beitrebungen Reitzen— 
ſtein's den beiten Vorſchub geleistet, Diejer hatte bisher zu der 
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rufen Proteftion fein fonderliches Vertrauen gehegt. Schritt 

| für Schritt, den er vorwärts that, mußte er die Hinderniſſe be— 
mältigen, die ihm Morkow jtets auf's neue in den Weg legte. 
Und das zu einer Zeit, wo ihm der Boden unter den Füßen 
brannte und Alles zu einem entfcheidenden Abſchluß drängte. 
Un der guten Gefinnung Frankreichs hatte er indejfen auch jegt 
wicht zu zweifeln brauchen. Im Gegentheil. Man wollte ohne 
Hweiſel fich Baden auf engere Weije verpflichten und beabfichtigte 
zunächft, dies durch eine Art von Sonderabfommen zu bewerk 
ftelligen, wie es in der nächten Zeit mit Preußen und Württem- 
berg gefchah. Deshalb fam man nicht nur dem badifchen Ber- 
langen nach der Kurwürde bereitwillig entgegen, jondern bot 
auch den Breisgau als weitere Entichädigung an, der durch die 
Weigerung des Erzherzogs, ihn als Erjag für Modena gelten 
zu laffen, jozujagen herrenlojes Gut war. Die Mittheilungen 
Matthieu's waren in diejer Beziehung recht injtruftiv. Er ver- 
hehlte wicht, daß Frankreich mit diefem Edelmuth weitgehende 
dolitiiche Zwecke verfolgte. Ofterreich follte fo weit wie möglich 
vom Rheine abgejchoben werden, wo in Zukunft ein getreuer 
Vaſall gute Nachbarichaft halten jollte. Auch die von "Baden 
begehrte Kurwürde jollte al Gegengewicht gegen die Kurjtimmen 
bon Modena und Württemberg gefchaffen werden. Man über- 
ihägte den Werth diefer neuen Würden wohl auf beiden Seiten, 
deren Schöpfung eines der Tächerlichiten Momente am Ausgang 
des Neiches it. Man braucht nur an die Arroganz des heffi- 
ſchen Kurfürſten zu denken, der zu diejer meuen Würde den 
heroiſchen Titel eines „Reichsheermeiſters“ begehrte. Man muß 
anerfennen, daß der Markgraf auch bierin den möthigen Takt 
zu wahren wußte. 

In Frankreich aber griff man mit Lebhaftigkeit dieſe Wünſche 
auf, deren Erfüllung nichts koftete und den franzöfifchen Ein— 
Auf auf Dentjchland in hohem Grade vermehrte. Die neue In: 
itruftion Reitzenſtein's, die er im Februar 1802 erhielt, wurde 
deun auch in diejem Sinne abgefaßt; fie war überdies dehnbar 
genug, ſich den Wünjchen der franzöfifchen Politik anzupafjen, 
die gerade in der badifchen Entichädigungsfrage Rußland gegen 
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Ken anderer Neichsjtand ift in fo weit gebendem Mae ent- 
ſchadigt worden. 
Aber kaum war der Vertrag geichloffen, als Reigenftein jein 
foft fertiges Gebäude noch einmal wanfen jah und aus Mor- 
fon's Außerungen die ſchwerſten Befürchtungen für die Ratifika- 
tion des ſchickſalsvollen Vertrages entnehmen muhte. Bereits 
am Tage nach dem Abſchluß, am 4. Juni, war jid) der badifche 
Geſandte klar über die Lage: es hing Alles von der Schnellig- 
feit ab, mit der man die Ratififation vom Zaren perjönlich ers 
Wihte, mit der man den Intriguen Morkow's und jeiner Partei 
die Spige abbrach. Noch am jelben Tage hatte er mit Bona- 
barte und mit Talleyrand eine dringende Unterredung, die beide 
von der Perfidie des Ruſſen überzeugt waren. Reitzenſtein 
*tbieit den Rath, einen Kourier nach Petersburg zu jenden und 
dem Baren zu beichwören, den Abſchluß des Entſchädigungs— 
ſeſchaftes nicht länger zu verzögern. Er entſchloß ſich daher, 
kbyr nad) Karlsruhe zu eilen, um eine Sendung Edelsheim's 
ME, Petersburg zu betreiben. Aber der Minifter war in diefem 
Ang endlice unentbehrlich, und jo übernahm Prinz Ludwig die 
ſJion, die er bereits Anfang Iuli antrat, Uber er wäre zu 
bite gefommen, wenn nicht ein guter Stern über der Enticheis 
erg Alexander's gewaltet hätte, die, während Prinz Ludwig 
NOCH, der Gaſtfreundſchaft des Königs in Berlin genoß, zu guniten 
Bea Dens gejallen war. Am 16. Juli hatte der Zar die Rati— 
tion vollzogen. 
Es war nicht ohne Kampf abgegangen. Morkow hatte für 
feindjelige Haltung einen jtarfen Nüdhalt am Hofe. Vor 
die Kaijerin- Mutter trachtete ihren Einfluß gegen Baden 
rSzujpielen. Ihr Anhang griff daher die von Morkow für 
A brehnung des Vertrages geltend gemachten Gründe mit Hart: 
Nkkckigfeit auf: genehmige der Kaifer den Plan, jo verliere Diter- 
Teich allen Einfluß im Reich, die Reichsſtände aber, die Bona- 
Parte jegt begünftigte, würden für immer willenloje Werkzeuge 
Franfreichd. Sie hatten damit nur zu recht. ber noch war 
der eifrigite Fremd Bonapartes, Fürft Kurafin am Ruder, ber 
Alles daran jehte, den Zaren zur Ratififation des vielbejtrittenen 





en Hof allzu draftifch waren. 

gegen Die ehrgeizigen Pläne 
Sie follte aus der Stille ihrer Fra 
die Fäden der Politik in ihrer Hand 
Gatten im Sinne Frankreichs zu Ienten. 
tenden Stellen nur Perſönlichkeiten fegen, di 
Gejandte jvorfchlug. Und warum? I 

Gatten ſei bedroht durch eine Verſch 
Umtriebe fie nur anf diefe Weiſe v 
Vorjchläge waren denn doch zu romanh 
bei der jungen Fürftin geneigtes Ohr zu 
fonnte auch Baden bei all’ feinen verwand 
in Petersburg dem erjten Konſul feine gut 
bereit auch Karl Friedrich hiezu war. Died zeig 
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in einer anderen Angelegenheit. Bonaparte hatte durch jeine 
Einmihung in die ſchweizeriſchen Dinge, deren weitgehende Ab- 
ficht feinem Icharfdenfenden Politiker entgehen fonnte, das Miß— 
trauen Mlerander’s auf's meue gewecdt. Und doc mußte ihm 
Als daran liegen, deijen Argwohn zu befehwwichtigen. Dies 
jollte wiederum durch Karl Friedrich geichehen, der denn auch im 
diejem Sinne an den Zaren ſchrieb. Es war vergebliches Be 
mähen. Es jrheiterte an dem Mißtrauen des Herrichers aller 
Reufen, der im Sinne der alten rufjiichen Tradition an die 
vielumftrittene Schweiz nicht tajten laſſen wollte. Die Antwort 
Aerander’s konnte über feine Gejinnung gegen Bonaparte feinen 
neifel mehr übrig laffen. Es war, wie gefagt, ein Glüd, 
dah auch Baden jein Schäflein im Trodenen hatte, 

Doch kehren wir zu den Verhandlungen in Paris zurüd. 
Bort hatte Reigenjtein nach dem Abjchluffe des Vertrages feine 
Rolle ausgejpielt. Es konnte fich wenigftens vorläufig nur um 
feinere Zwijchenfragen handeln, um mehr oder minder glückliche 
Irrondirungsverfuche. Auch der leidige Offupationsjturm, der, 
durch, das Vorgehen Preußens, Baierns und Ofterreichs entfefelt, 
beinahe zum Kriege geführt hätte, berührte Baden erft in zweiter 
Une, Es legte dabei eine noble Zurüdhaltung an den Tag, 
aus der es erjt auf die energijchen Winfe Bonapartes heraus: 
tat. Da that auch das Karlsruher Kabinet, was es im Drange 
der Umſtände nicht laffen konnte. Es war eine Revolution für 
üb, im Grunde brutaler als viele andere Umfturzbeivegungen, 
welche der Geift der Zeit entfejjelt hatte, Diejen Ereigniffen 
And befonders zwei Mbfchnitte des Buches gewidmet, die, als 
Eyiioden genommen, ungemein intereffant find. Es iſt ein Stüd 
Lorgejchichte des Nheinbundes, was hier über die Verhandlungen 
mit Baiern über die Abtretung der Pfalz und mit Württemberg 
geboten wird. Kleinliche Eiferjucht, die heterogenften Begriffe 
von Recht und Staat! Steine Spur gemeinfamer Interefien, die 
dem Rheinbund eine fejtere, in dem inneren Wejen der drei Lande 
begründete Bafis gegeben hätten. Man ſieht Süddeutjchland mit 
Nothwendigkeit dieſem Ziele zuſteuern, aber man erkennt ſchon 
icht das Unhaltbare, Umwahre dieſer Politik Man hält Frieden 
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Ein junger Dalberg, der Sohn bes geijtvollen 
der Mannheimer Hofbühne, übernahm den verant 
len Posten beim Parifer Kabinet. Von einem voll» 
jap £onnte bei der Erfahrung und den Verdienſten 
penftein’s, bei der Jugend des Nachjolgers überhaupt nicht 

fein. Aber jeine Fähigkeiten und Weltgewandtheit 
— eine geeignete Vertretung der badiſchen Intereſſen 


ach Dienſt und Farbe wechſeln. Aus ber 
Kanzlei war er im baieriſche, dann in badifche Dienjte 


r künftige Duc de l’Empire bewegte ſich denn auch 
‚in den überfommenen Traditionen der Neigenjtein’schen 
Er nühte die Zeitumjtände für mehr oder minder 
Konjekturen behufs neuer Erwerbungen, wobei ihm 
ie Phantafie nicht jelten einen Poſſen ipielte, Dann 
a er plöglich um. Ich glaube nicht irre zu geben, 
diejen Geſinnungswechſel auf feine Sympathie für 
bedrückte Reichsritterſchaft zurücführe, als deren Haupte 

jonaparte erfannte. Er begann gegen frankreich, das 
er in übertriebener Weife als Beſchützer Badens gefeiert, 

ug zu predigen. Die Erbprinzejjin follte die Fäden 
ten Koalition der Höfe von Petersburg, Stodholm und 
pinnen, der endlich bie Nüdführung der VBourbonen, die 

ellung der alten Grenzen gelingen ſollte. Für ſolche 
durfte in Karlsruhe feine Stimmung vorhanden jein, 
nicht die Exiſtenz des eben gefeftigten Kurjtaats auf's 
Selbjt der König von Schweden, deſſen Aufente 
adiſchen Hofe auch in den Aften jtark in den Vorder 

ſtand damals jolchen Ideen fern. Seine geradezu 
mnung für Frankreich, die erſt durd) die Stata- 
ien in wilden, fanatijchen Hab umjchlug, gewinnt 
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Bur Gefhichte der Gegenreformation in Inmeröfterreich. 
Bier Briefe betr. die Vertreibung Johannes Kepler's aus Graz. 
Mitgetbeilt von 3. Loſerih. 


Wohl für fein anderes Kapitel der öfterreihiichen Gefchichte ift 
in den legten Jahrzehnten jo wenig gefeiftet worden, als für die 
Geicichte der Gegenreformation in Inneröfterreih. Weder find die 
Ouellen für dieſe wichtige Beriode befannt, gefichtet und veröffentlicht, 

& findet ſich eine darjtellende Arbeit, die auf wiſſenſchaftlichen Ge— 
Halt Anſpruch erheben fünnte. Heute ift man wie vor mehr als 
einem Menfchenalter auf die Arbeiten Hurter's angewieſen, von denen 
man weiß, dab fie don ganz extrem ultramontanen Tendenzen ges 
fragen find und cher alles andere bieten, als — Wahrheit. Wer 
biefe Arbeiten benugt, nimmt ältere und auch neuere Geſchichts— 
Hlfchungen mit in den Kauf oder ift im Grunde allein auf die zum 

verlogenen Berichte des Nofolenz angemwiefen, denen Hurter 
auch da jolgt, wo ihm, wie man beweiſen fann, die befjeren Quellen 
wichtich genug zur Verfügung itanden, wie in der Grazer Regiſtratur 
Der im ff. Staatsarchiv in Wien. Eine kritifchhe durchforſchung 
dieſer Periode muß daher nicht unerhebliche neue Ergebniſſe zu Tage 
fördern. Ich will hier — ohne in's Einzelne einzugehen, was 
Arbeiten vorbehalten bleiben mag — nur in Kürze einige 
Reſultate meiner mehrjährigen Studien andeuten, um zu zeigen, wie 
hier die Dinge mwejentlic anders liegen, ald man fie in den bisher 
AM meiften gelejenen Büchern dargeftellt findet. 

Nicht einmal, fondern fchon oft wurde ſelbſt von Kennern diefer 

die Frage aufgeworfen, wann die Gegenreformation in Inner 
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denden Schläge erfolgten in den Jahren 1598—1600. Was aber 
bisher faum noch befannt ift, ift das, daß unter Ferdinand IL mur 
wird, was unter Karl IL. bis in's Einzelne jejtgejegt war. 
&r führt, wozu ihn das Teitament des Vaters anbielt, nur deſſen 
aus. Die Gegenreformation wird nun durchgeführt: im 
 methobijcher Weife und ohne jedes Schwanfen. In diefen Zeit 
uns die unten folgenden Briefe, die ich ſchon jetzt 
dem Grunde vorlege, weil fie nicht blof ben engeren 
er, bie ſich mit der Geſchichte der Gegenreformation 
firen dürften und es eine übelangebrachte Zurück- 
wäre, mit ihrer Publikation etwa bis zu dem Zeitpunkt zu 
wo meine ausführlicheren Studien der Offentlichkeit über: 
Ich will ihnen nur einige Geleitsworte mitgeber 
zeigen die graufame Wuth, mit der man nicht blof ben 
tijchen Schrern, fondern auch den Lehrbehelfen zu Leibe ging. 
muß es gelefen haben, mit welder Freude, Mühe und often 
adſchaft daran gegangen war, eine jtattlihe Vibliothel an der 
ihaftlihen Schule aufzurichten, wie der Eifer, „evangelifche” 
c zu haben, nicht bloß den Schlohheren, fondern auch den 
und Bauer erfüllt, um zu wiflen, mit welch' unfäglicher 
re man in Graz das dem „Bulfan“ dargebradhte Opfer ent— 
im. „Acht Wägen Bücher find dem Bulfan geweiht“, heißt 
Brief. „Das Nathhaus ift vol von Sektifhen Büchern, 
verbrennen, damit Bla für neue da jei”, lieſt man in 
€ Was das jür Bücher waren, weiß man. Die lande 
Schule beſaß die beiten Ausgaben der Bibel, die man das 
fonnte, die Werte der Kirchenväter, die Schriften der 
ſoweit diefe auf dem Boden der Augsburgifchen Kon— 
n, bie Werfe der Magdeburger Centuriatoren, die her 
Geſchichtswerle jener Zeit, geographiihe Mappen, 
ophijchen und vhilologiichen Inhalts. Das alles 
geopfert, Es fcheint nicht, ald habe man — und 
ch bei dem großen huſitiſchen Autodafe von 1410 im 
nen Unterſchied gemacht zwiſchen Büchern ——— 
arin N. . Do. XLII. 
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Inholts und denen anderer Disziplinen. Es müßten ſich ja jonft auch 
wohl die Bücher der Sandidaftsichule in Graz noch vorfinden. Wie 
hoch die Bücher theologischen Inhalts gefhäpt wurden, fieht man 
aus den Sähwierigfeiten, die Homberger hatte, al er einige Werfe 
nad; Saibadı mitnahm, um dort die „Windifhe Vibrlüderfepung“ 


J 
gi 


‚ al nöthig war, im Laibach gelafien. Bon der 


lichen Schule, 
Auch für die Geſchichte Kepler’ bieten die Briefe manches Neue. 


Inneröfterreich in ernſte Beratung zog, jo mag ihm manche Au— 
deutung hierüber zu Obren gekommen jein. So viel fteht jeit, daß 
er jhon 1597 über die Zukunft jeiner Glaubensgenofjen in Steier- 
mark ſich feinen Hoffnungen bingab. Mitten in den Freuden der 
jungen Ehe denft er des Tages, da er aus dem ſchönen Lande werde 
abziehen müflen. Nur ein öffentliches oder ein häusliches Unglüd” 
fönnte ibn Dazu bewegen, wegzuziehen: jenes, wenn etwa der Türke 
verbeerend in's Land einbrähe oder „wenn ben Lutheranern bas- 
Band verboten würde*: dieſes, wenn er jeine Gattin verliere. 


würde Am 11. Juni 1598 jchreibt er einem Freunde: Alles zittern 
vor der Nüdfehr des Landesfürften. Man fpriht davon, dai er 7 
italieniſche Hülfstruppen heranzieft“ (Opp. VIIL 700). Die Br — 
treibung der proteftantiihen Kirchen⸗ und Schulperjonen geihah im — 
September 1598. Es wurde dem Landeshauptmann und den Ber——— 
ordneten aufgetragen, „ihre Stiftöprädifenten und das ganze Stifte — 
Kirh’- und Sculerercitium ſowohl zu Graz, als in Judenburg nm 


den übrigen Städten und Märkten der F. D* binnen 14 Tage 
abzuthun und die Prädifanten dahin zu weijen, daß fie in dieſe — 
Termine alle J. F. DI gehörigen Sande räumen und ſich nivgen 


darin betreten lafjen*'). Am 28. September zogen die Prädilaue ⸗ 


’) Rofolenz, Gründlicer Gegenbericht 1, 24 
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und S2ehrer aus Graz hinaus, nicht ohme Hoffnung auf baldige 
Wiedextehr. Kepler theilie diefe Hoffnung nicht; von allen jeinen 
Kollegen war er der einzige, den man verfchonte. Zwar hatte er 
Äh zurrächft ihren Schritten angejchloffen und war nach Ungarn ge— 
zogen. Dort vernahm er, daß er freiwillig in der Verbannung weile, 
denn im dem I. f. Dekrete fei der Landfchafts-Mathenatifer ausdrüce 
lid arısgenommen. So fehrte er (Opp. VII, 704) Ende Oftober 
nah) Graz zurück. Ein befonderes Dekret des Landesfürjten gewährte 
ihm Sicherheit, jo lange er ſich „gebührlicher Beſcheidenheit ger 
brauche”). In den folgenden zwei Jahren wurde in ganz Inner« 
öterreich die Fathofifche Neformation durchgeführt: am 30. Oftober 
1599 wurde die Stiftstirche durch einen Regierungsfommifjär übers 
nommen, Dem Vernehmen nach, jchreibt Wepler (Opp. I, 51), wird 
| der Fürft nie zulaffen, daß ein Lutheraner in der Stadt bleibt. Er 
ift auch ſchon zu weit gegangen, hat fo viel gefagt, begonnen und 
gehen, daß er ohne Herabjegung feiner Perſon die Prediger in den 
drei Banden auf feinen Schloffe belafjen fann. So war e& in der 
That. In den Jahren 1598—1600 durchzogen eigene Nejormationd- 
fonezmisfionen das ganze Land und zwangen Bürger und Bauern zum 
ober zur Auswanderung. Die ſechſte Kommiffton hatte die 
ation bon Graz vorzunehmen. Der Propft von Stainz, Jacob 
Rofolenz, berichtet darüber: „Iept gedachte Hauptitadt Gräh haben 
die Herren Eommiffarien den erſten Yugufti angefangen zu refor- 
| mierem und hat Herr Biſchoff zween Tag nad) einander in der Pfarr- 
| in Benfein ſowol der Fürftenperfonen, ſampt gantem Hof als 
großen Menge Volls Lange, ausführlide und flattlihe Exhor— 
tatiores gehalten, darauf nachmals das Eramen angangen, in weldem 
Ni, Befunden, daß die Anzahl der Catholiſchen den andern Thail der 
hen Burgern mit 32 Perfonen übertroffen. Und feind zwar 
die Sectijchen alle ausgejchafft worden, aber doch hernacher haben 
fi irer viel weiſen und zu dem allein feligmadenden Glauben bes 
Megese faffen. .. ... Den adjten Monats Augufti hat die catholifche 
Grierifce Burgerſchaft in großer Anzal den Neligionsaid ges 
fhwoxen und jeind darnad) auf den abendt vor St. Paulus Thor 
mer als 10000 Stüd Büccher verbrennt worden . . .* 
Unter den Ausgewieſenen — 13 Rathöherren und 61 Bürgern — 
befand ſich nun auch Kepler, deffen Bleiben in Graz, mie er felbft 
— 





”) Säufter, Johann Kepler S. 7. 
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Was nun verrer auf dem morgigen tag wirt furgenomben und 
verrichtet, jollen E. F. Dr: von mir underthenigift berichtet werden. 
Un derdeſſen aber bit €. F. D* ich geh., die geruehen, mich yederzeit 
in Derojelben I. j. genaden genedigift behalten. E. F. Di mich underth. 
bevelchendt. Datum zu rät den 1. Augus(ti) dei 1600 iars, 


E. F. Dt 
underthenig⸗ gehorſambiſter 
Angelus Coſtede. 
Orig⸗Siegel aufgedr. 
Wdr.; Dem... Ferdinanden . (zu) Weinburg zu deroſelben eigen 
handten. 


8. 8. St, Steiermark fasc, 21. 
Berzeihnis der ausgejhafiten Nathsfreunde liegt bei, 


u 
Angelus Gofteve an Erzherzog Ferdinand II: berichtet über den Fortgang 
Der Reformation; tHeilt die Namen der ungehorfamen Bürger mit, die 
aus dem Land geſchafft werden ſollen. Acht Wägen Bücher jeien für 
Den Bulfan beftimmt. Graz, 1600 Auguſt 2. 

Durccleichtigifter. . .. E. F. Dr hab ich gejtern geh. berichtet, 
mwellichermajjen das Eramen mit der burgerſchafft ein anfang genom⸗ 
er. Zepumd aber follen E. D!. gn. vernemmen, waß weilter heut 
in Demjelben befunden, gehandfet und verrichtet worden. 

Aus baiden nebenligenden verzeichnuffen lönnen E. F. Dt gu. 

mmen, welliche feinen gehorjamb und darumben aus dem landt 
Leichafit und entgegen, wellihe ainen gehoriamb zu laiſten (dod) 

1b derjenigen, welliche hievor catholiſch geweit, deren gar vil 

L worden) und innerhalb 3 wochen sub una specie zu come» 

sieren angelobt. 

Der Andre Juda, fo zu dieſer ſtundt catholijch worden umd 
Bn ſien ein fürtrefflicher maller iſt, als er für uns fomen u. eraminiert, 

hat er bermelt, er wolle der religion halben von dannen nit aus— 

Beicafft werden, dieweil er wegen derjelben nit alher ankommen ımd 
Barrımben algbaldt cat. zu werden, angelobt. Und obwohl, qn. fürft 
Lund herr, ihr vil befunden, jo von uns ires ungehorſambs ausgefchafft 
ein worden, fo halten wir doc für gewiß, das noch aus denfelben 
ihr vil, da ſh anderſt ain ernſtlichen nachdruckh ſehen, widerumben 
Andleren und ſich ainftellen werden, wie neulich die von Rottenmann 
Beibon, aus wellichen (ungeacht daß derjelben in die 40 Hinwegges 
haft) mit mehr als ihr drei davon ziehen. 
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mit (doc auferhalb derjenigen, welliche hievor catholiſch geweſen) 
Ahönmen E. 3. Dr aus difen beyligenden verzaichnuffen mit mehrerem 
gu, vernemben. Deren ich mic dann zu 1. f. genaden underth. thue 
bevelchen. Graf den 3. Augujti dei 1600 iars. 


E. F. Di 
underthenigegehorfambifter 
Angelus Coftede. 
Drig-Siegel aufgedr. K. K. &t.-W. Steiermart fasc. 21. 
Iwei Berzeichnifie fiegen bei: Ausgewieſene 67, Gehorfame 50 Perfonen, 


IV. 

Der Kammerprofurator Wolfgang Jochlinger an Erzherzog Ferdinand IL: 
Bogen, Kepler und andere follen geneigt fein, fatholiich zu werben. 
Schiajal der Settijchen Bücher. Graz, 1600 Auguft 3. 

Durchleuchtigiſſer . . . Muß beiligeten verzaichnuſſen werben 

E52 gn. vernemmen, wer ſich geftern zur catb. deligion befehret, 

weſche ſich much wiberwertig erzaigt. Weldes E. F. Dr id) gern 

*bender uberichickt, fo hat aber Dr. Angelo foliche verzaichnufen mir 

A diſe ftund angehendigt und vermeldt, er heue E. F. Dr. dasjenig, 

mas vorgeſtern jurgeloffen, alberait aviſirt. Was heunt fürgangen, 
Hin ach von ime nod) mit gnugſamb bericht, jagt aber, er wolle mir 
ner Serrichtungs relation noch heut uberjhidhen. Wenn es nun ges 
- fo thue e8 €. F. Dt auch ſtrags uberfenden. Des Dr. Angelo 
en nad), ſolle jich heut der herr Wagen, M. Khepler, Miches 
und vil andere catholifch zu fein, auch zu beichten und com— 
<iern erclärt haben. Das rathauß ift faſt voll der fectiichen 
Man wirt es nothwendig verbrennen und das hauß leeren 
en, Damit die übrigen auch hinein bracht mögen werben. 
übrigen fein alle faden in guettem ſtaat, inmaßen es 
hie verlajfen. Damit tue E. F. Dt ich mich in aller under 
' gehorjamift bevelhen. Gräp 3. Auguſt (1)600, hora 5 post 











underth. Diener 
W. Jöchlinger. 


Dem , .. . Berdinanden. ... Cito, Cito. 
Siegel aufgebr. K. HE. St.-W. Steiermart fase. 21. 
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Vier ſchöne, wichtige Veröffentlihungen über den unvergeplihen 
Mann, um den die Trauer noch immer nicht ausgeflungen hat- 
Wird man bei der Lektüre der deutichen Gejchichte Treitfchke'd von 
dem beinabe tropiihen Reichthum der Gedanken und Geitalten zu” 
weilen fait überwältigt, jo empjängt man bier den nur ſcheinbark 
wideriprebenden Gelammteindrud einer Perſönlichkeit und eined 
Geiſteslebens von greßartiger Einfachheit. Seine Jugendentwidiung- 
von Sciemann auf Grund der intimiten Zeugniffe und Quellen 
ĩchlicht und zuruckdaltend dargelegt. wird manchen enttäuscht habert- 
der Sid auf ungewodnliche und abionderlice Lebenswege und Sina 
nonen geiaßt gemecht baite. Früd zwar zeigt ſich die außergewöhn⸗ 
lite Begabung, oder merkwirdig ſtetig und rubig entwidelt fie ſich- 
Fre eidenſcheitliche Geindle und Gedanfen begleiten dieje Ent“ 
zub vor vomberer. aber fie iprengen umd zerfplittern ſie 
vo ht ein Rare. feier Strom, der jein Bert nicht verläßt, 
Ettern und VLedver er ihm mit Freude und Hoffnung. Dann 
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kommt: ollerbing® der heftige poliiihe Konflift mit den Water, aber 
fo jhwer der Sohn an ihm trägt, niemals zweifelt und jhwankt er, 
geradlinig fegt ex feinen Lauf fort und zieht rüchſichtslos die ſchärfſten 
Konfequenzen der einmal ergriffenen Gedanten. 

Die hohe Schähung des Staates und das Recht der freien 
fütlichen Perfönlichfeit find, wie Bailleu mit anſchmiegendem Fein- 
—— die beiden Grundgedonlen Treitjchte's, doch fo, daß | 
der eritere dem leßteren untergeordnet ift, daß der nationale Staat 
für ihm moch mehr ein ethifches als ein politiiches Poſtulat mar. 
Das drängt ſich denn auch beim Lefen feiner Reichstagsreden und 
feiner fpäteren politiſchen Schriften unwiderſtehlich auf. Nie vergibt 
er den einen Gedanken über den anderen, aber eigentlid) regiert, wenn 
man genauer hinficht, der eine von ihnen, der ethifche. Mit jener 

‚ Yührenden Gewifjenhaftigfeit, die bei dem Knaben und Schüler ſchon 
und die dem temperamentvollen, leidenſchaftlichen Manne 

ber Gernerftehende faum zutraute, ift er bemüht, auch) den äuferen, 
materiellen und technifchen Lebensbedingungen des Staates gerecht zu 

j Merden, und arbeitet fich auch in rein politiſche, adminiftrative und 
virthſchaftliche Materien ein, aber der Kanıpf der Parteien, der ſich 
darüber erhob, ließ ihm innerlich leer. „Die Politit — oder eigent- 
das leere Gezänfe des Barteihafjes“ — jagt er 1882 und wieder 
dann oft — „hat während der legten Jahre einen viel zu 

oben Theil: usferer nationalen Kraft in Aufpruch genommen.” Und 
wohl er bei allen dieſen politijchen Diskuffionen, die er als Reichs— 
glied und als Herausgeber der „Preußiſchen Jahrbücher“ zu 
te?), durchweg zur feiten und micht jelten fchroffen Urtheilen 
beidumgen kommt, jo hat man doch das Gefühl, daß er 
ſtes in ihnen nicht mehr gibt, daß er fie mehr aus Pflicht 
feine politifche Leidenjchaft den Höhepunkt, dem fie in 
nationalen Dafeinsfänpfe erftiegen hatte, nicht wieder 
Aber indem er doc mie dabei vom Staate ſich 
















werthvollen Briefbeilagen des Bailleu'ſchen Auffapes jei noch 


Ausgabe der Meden hätte abſolute Voljtändigreit ohne 
g des Umfangs wohl erreicht werben fönnen, Unter dem 
upfen* begrüßt man mit Freude auch den Wiederabdrud der 
über die Symnafialreform, aber vermißt man jehr ungern 
Nede zum Gedächtnis des Krieges von 1870, 
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Deux manieres d’derire U'histoire. Oritique de Bossuet, d’Augustin 
Tiierry et de Fustel de Coulanges. Par H. D’Arhois de Jubalnville, 
Paris, Bouillon. 1896. 277 ©. 

Der Bf. diejer Heinen Schrift will zwei Richtungen in der 

umterfcheiden: die vhilofophifche, die nur darauf 
ausgeht, vorgefaßte Ideen im Gang der Geſchichte zu erweiſen, und 
die eigentlich wiffenfcjaftfiche, die fid nur durd) intenfives Studium 
det Quellen leiten läßt. Da berührt es nun zunächſt ſchon eigens 
tbinfih, als Bertveter der falichen philojophifchen Richtung neben 
- inander drei Namen von fo verfchiedenem wiſſenſchaftlichen Klang 


Di es eben mit einem theologiſch- geſchichtsphiloſophiſchen Traktat 
md überhaupt micht mit eigentliche Gefchichtichreibung zu thun. 
Anders liegt die Sache aber doc) ſchon niit Auguflin Thierry. Ich 
will jeine Theorien nicht verteidigen, am wenigiten den abenteuerlic) 
 Übertriebenen Gedanken, daß 13 Jahrhunderte hindurch fich der 
Örgenfap zwifchen dem gallijchen und frünkiſchen Element in Frant- 
eich, erhalten habe, und auf ihm die inneren Kämpfe im Lande zurück⸗ 
führen feien. Aber ift denn die Geſchichte eine jo einfache Materie, 
dub in ihr der rechte Forſcher überall zu zweifelsfreier Wahrheit 
Aelangen muß, und dab man ſich bereditigt halten darf, einen 
Öilleriter einer jalfchen oder ſchiefen Aufjafjung wegen gleich den 
Vorwurf zu machen, ev gehe mur darauf aus, vorgefaßte Jdeen in 
die Beichichte hineinzutragen? Wenn aber D’AUrbois am Thierry 
ferner rügt und ihn auf einer gang verkehrten, unwiſſenſchaftlichen 
Wihtung zu ertappen glaubt, weil er Walter Scott's hiſtoriſche Dar- 
Hellungsgabe mit begeifterten Worten rühmt, jo zeigt das nur, daß 
et jelbjt von der Aufgabe und dem Talent des Geſchichtſchreibers 
keine richtige Vorftellung bat. Denn was Thierry au Scott rühmt, 
it doc, vor allem die Lebendigkeit und Anſchauiichteit, mit der er 
Vergangene Zeiten dor unferem geiftigen Auge wieder exjtehen läßt, 
und diefe Gabe der Phantafie ift in der That ein Vorzug, um den 
der Siftorifer einen großen Dichter wohl bewundern fan, und den 
@ jelbft bis zu einen gewijfen Grade befipen muß, um feine Aufe 
abe als Geſchichtſchreiber in vollem Maße zu erfüllen. Der Unter: 
ift mur, dab der rechte Hiftorifer allerdings nur da jeine 
 Vantafie in voller Kraft wirken lafen darf, wo ihm genügend reiche 
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Gand der Quellen, aber dod) über jie hinaus, die großen Ideen und 
die inmern treibenden Sträfte im Gange der Geſchichte zu erkennen 
Ärebt, daß er felber ein Mann von großen und flarken Überzeugungen 
dos alles find nicht Mängel, fondern Vorzüge. Was D'U. an 
Buftel tadelt, lönnte er mit demfelben Recht und in verſtärttem 

an Nanle und allen hervorragenditen Geiftern unter unjern 

Hiftgritern tadeln. Durch Ranlke's ganze Weltgefchichte zieht ſich die 

| einzelner großer Gefichtsvunfte, wie der Bedeutung ber 
"elägiöfen Ideen in der Entwicklung der Völler, hindurch, und beifpiels- 
De sie Sybel’s Königthum jchägen wir nod immer als eine der beiten 

Monographien, mögen wir auch den Grundgedanten, bon 

bezn das Buch beherricht ift, die Entwicllung des beutjchen Könige 

ram aus römischen Grundlagen, nicht für ganz zutreffend halten. 

enjo mögen wir auch einzelne Gedanken Fuſtel's, wie den ber 

g des römischen Patriciats für das merowingiſche Königthum 

bmm Gallien, zurücweifen; wir mögen Fehler, die er, wie jeder andere, 

Semadt hat, aufdecken und gegen Hypotheſen und Argumente, die 

ud nicht ſtichhaltig ſcheinen, polemifiren. Aber das darf der Werths 

defjen, was ber Mann in Wahrheit geleiitet hat, feinen 

thun, und gibt uns mit nichten das Mecht, über feine ganze 
Ffätigfeit als Geſchichtſchreiber abzuurtheilen. 

Der Grumdjehler in DAS Bud, jheint mir alfo auf der Vers 
Wechjelung leitender Gefichtspunfte mit SKonftruftionen zu beruhen; 
Sefchichtfchreibern, die in Wahrheit nur nad) erfteren geitrebt haben, 
Macht er Tehtere zum Vorwurf. Da berührt es denn komiſch, daß 

G durd; ſein eigenes Buch gleichfalls eine hiftorifche Idee, und 
war obenein in der Form patriotiſcher Defamation, hindurdzieht, 
Mönfic, daß die Gejchichte vor allem fehre, daf ein Volk kriegstüchtig 
And im Stande, jich jelbit zu vertheidigen, fein müfle. Das führt er 
Ach an allerlei perjünlichen Erinnerungen und Erfahrungen durch. 

fpielt ex felbft und feine Familie in dem Buche eine große 

Er unterrichtet uns über feine Vorfahren und über feine 
Sigenen Erlebnifje und politifchen Überzeugungen, mehr, als mit dem 
Sirten Geſchmad verträglich ift. Dazu kommen auch andere Ger 
IchHmadtofigleiten. Wenn er die Bibel eitirt, gibt er uns neben der 
Feangöfiigen Überjepung den lateiniſchen und griechiſchen Text, und 
Wiederholt ermiüder er den Lefer durch feitenlange Aneinander— 
Teihungen von Leſefrüchten. In Pius IX. bewundert er den Ger 

Tangenen des Vatikans, und an der im Vejtibül des Inſtituts aufs 
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ordale, d. i der Horbenjpruch) — eine „wunderbar fchöne Ordnung“ 
zu Grunde liegt: In einer folhen Horde lagern die verſchiedenen 
Generationen des Menjhen in abgefonderten Kammern ftreng geregelt 
neben oder nach einander, hier die männlichen, dort die weiblichen 
Berjonen. Unter diefen Verhältnifjen bildeten ſich die erften vers 
wandiſchaftlichen Beziehungen und ihre Bezeichnungen. Dieje haben 
indefjen durchaus nichts mit Blut-, fondern alles mit Raumverwandte 
ſchaft zu thun, d.h. fie beruhen auf der Nähe oder Ferne der Lagers 
gruppen, wie wiederum fhon das Wort „Verwandtichaft“ zeigt, 
meldes mit „Wand“ (man denfe an die Wände der einzelnen Name 
mern, „Berwandte find die örtlich Ummandeten*) zuſammenhängt. 
upt beruht jede erite Zuſammenſcharung des Menfchen auf 
— wie denn auch gens zu allererſt mit 7 „Erbe* zu ber— 
inden ift. 


Baren hier die Knaben, dort die Mädchen durch allmähliche 
»Transiofationsafte* in der Kammer der Heiratsfähigen angelangt, 
ſo fand öffentlihe Paarung, meiſt von Bruder und Schweiter (der 

ed an Blntverwandtichaft war biefen Menfchen ja noch nicht 
aufgegangen), zu monogamifcher Ehe itatt. Um die Paarung, die 
ſehr frühzeitig ſtattfand, zu erleichtern, wurde für Knaben und Mäd— 
dem die Beſchneidung erfunden, um die zu frühzeitige Paarung zu 

i bei den Mädchen die Infibulation angewendet. — 
Diefer Zuftand vernünftiger und gefitteter Ordnung wurde nun durch 
ten ollmählic) in die Horde eindringenden Familienbegriff zeritört. 

geſchah fo: Ein bei dem Hordenmann wie der Hordenjrau ſich 

vi „Machtgefühlt, das ſich innerhalb der Horde, weil hier 
Mes auf Gleichheit beruhte, nicht entfalten konnte, jtrebte nad) außen, 

Ad jo verfiel man auf ben Gedanken, aus fremden Horden ſich 

und Sklavinnen zu rauben. So fam es, daß der Horden— 

ein „Samelweib“ (famulus, familia), die Hordenfrau einen 

zur Dienftleiftung erhielt. Aus dieſen zunächſt rein 

Wirthicaftlicen, nicht etwa geſchlechtlichen BVerhältniffen haben fich 

Dan die verjchiedenen Formen der Familie, hier die androkratiſche 
50 '), dort die gynäfofratiiche (PBolyandrie) entwidelt. 

Dies einige Hauptgedanfen der drei erften Abſchnitie des Buches, 
Drei weitere behandeln die Kinder in der Horde und Familie, dem 
inf der Familienbildungen auf das Hordenleben, und die Woh— 
ramgen der Horde und Familie. Fragt man nad den Wegen, auf 
Denen der Bf. zu feinen neuen und überrafchenben Ergebniſſen 
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doppelten Minfang der erften, und es ift eine „Quellenfunde* hinzue 
Lehztere befteht nun freilich nur aus furzen Notizen, die 
chmitten des Buches vorgedrudt find. Ob dieſe 
des Stoffes zweckmäßig war, möchte Ref. bezweifeln; der 
Lernende (und für ihm ift das Buch doch beftimmt) erhält feinen 
tediten Überblit über die Gefchichte der griechiſchen Hiftoriographie, 
ud Quellen wie Diodor oder Plutarch kommen nicht zur richtigen 
Würdigung. Auch iſt das Gebotene viel zu knapp, um dem Be— 
dürfuis des Studirenden zu genügen. Dagegen hat der Bf. in der 
Geſchichtserzohlung jo ziemlich Alles geleiftet, was bei dem befchräntten 
möglid war. Nur wäre vielleicht ein näheres Eingehen auf 
die tritiſch umftrittenen Punkte wünſchenswerth geweſen, und bor 
Allem hat e& den Ref. überrajcht, daß ber Bf., der ſich fo viel mit 
virthſchaftsgeſchichtlichen Fragen »beichäjtigt hat, gerade diefe Seite 
der griechiſchen Geſchichte jo wenig bat hervortreten laſſen. Auch die 
fog. Helleniftifche Zeit ift wieder, wie gewöhnlich, ſehr ſtiefmütterlich 
Nach einer Darftellung der angewandten Chronologie, 
Wenigftens in ihren Örundzügen, fuchen wir auch diesmal vergebens. 
Aber troß diejer Dejiderata, und obgleich Ref. natürlich gegen ſehr 
der Anfichten und Urtheile des Vf's ſchwere Bedenlen bat, bes 
eichnet dieſe zweite Auflage doch gegenüber der erſten einen ſehr 
en Fortichritt. 
In „AUlterthum und Gegenwart“ vereinigt der Bf. eine Reihe 
Pon Yuffägen zur alten Geſchichte, die er in den legten Jahren in 
Aner Anzahl von Zeitjchriften veröffentlicht hat. Cie behandeln bie 
derschiedenften Themen, von Homer bis auf Rame's Weligeſchichte 
D die Neal:Encyclopädie von Pauly-Wiſſowa. Aber fie dienen 
dem gleichen Bwed, dem Nachweiſe, daß nur auf Grund ein- 
BeHender Beſchaftigung mit der wirthſchaftlichen und fozialen Seite 
Bes nntiten Debens zu einen wirklichen Verftändnis der Gefchichte 
Hoffifchen Völler zu gelangen ift. Leider fehlt ja dieje Einficht 
en großen Theile unferer Philologen noch immer; und fo ift es 
VeHx danfenswerth, daß fidh der Bf. entichlofien hat, feine zerftreuten 
bandlumgen zu ſammeln und damit der allgemeinen Benupung 
Sugänglicer zu machen. Auf den reichen Inhalt des Bandes näher 
hen, iſt hier umſoweniger der Ort, als ein gutes Drittel 
Davon, und darunter gerade einige der wichtigiten Stüde, zuerſt in 
Diejer Beitfchrift erſchienen iſt. — 


eruae Beitichrift M. F. Bo. XLIL. 18 
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Lampert von Hersfeld umd die neuere Quellenforfhung. Eine kritiſche 
Studie von Hugufl Eigenbrodt. Kaſſel, Ernft Kühn. 1896. 197 ©. 
- Sampert von Hersfeld umd die Wortauslegung. Eine Entgegnumg von 
demfelben, Leipzig, Guftav Foch 1896. 33 ©. 
Die erftgenannte Schrift befteht aus zwei Vorträgen, die im 
Berein für beffiche Geſchichte in Caſſel gehalten worden find, und 
aus einer Reihe von Unterjuchungen über einzelne Abjchnitte der 
Annalen. Ber Bf. wendet fich hauptſächlich gegen die 
Ant derjenigen, die, wie am entfchiebenften Delbrüd ud füngft 
', den Mönd) von Hersfeld für einen bewußt tendenziöfen 
Halten. Ich habe bereit in dieſer Zeitſchrift 39, 
ni daß und weshalb ich jene Anſicht nicht für zutreffend 
erachte, umd ſtimme alfo in diefer Michtung dem Vf. bei, bitte aber, 
Bee paiele Zuſtimmung nicht mit einer Buftimmung zu der Schrift 
Überupt zu verwechſeln. Denn was biejelbe an gefunden und 
Heffenden Ausführungen enthält, wird durch willärliche und unhaft- 
bare aufgew ogen. 
— geht fo weit, Lampert ſogar von parteiiſcher Vor— 
ha menheit gegen König Heinrich größtentheils freizufprechen, 
x eine ſolche nur exit von der Neichsverfammlung zu Tribur 
% (©. 40), bezw. von 1069 an allmählich zunehmend, gelten lafjen 
Er überfieht hierbei, daß Lampert jchon unter dem Jahre 1057, 
bon der Abficht ſächſiſcher Fürften, den jungen Nachfolger 
h’& IT. abzufegen, handelt, gewiſſermaßen rechtſertigend fagt: 
ıl ab fide aberat, filium in mores vitamque patris pedibus 
arum esse; und wenn wir dem Bf. auch zugeben können, 
ert für die Mißgriffe während Heinrichs Jugendzeit nicht 
fönlich verantwortlich machen will, jondern die Negierung 
oft er da vom Rex jpricht, jo bleiben dod) von der erjien 
ftändigen föniglihen Regimentes an gehäffige Uxtheile 
namentlich wo Heinrich's Charakter im Verhältnis zur 
dert wird (ed. Holders&gger ©. 246), eine Charatieriftif, 
ch auf plurimos annos vor 1072 bezieht, genug, 
ig des Vf's von verjchiedenen Stimmungen Lam— 
den König in den früheren und fpäteren Theilen des 
zu widerlegen, 
die vielen Ungenauigfeiten und Irrthümer Lampert's, 
9% leugnet. Lediglich auß neutralen Gründen, von denen 
en befien Parteilichkeit jchon immer angeführt, einige 
18* 
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88 ff), der allerdings nur die Schwächen der Arbeit in's Auge 
t hat, wie er von feinem Standpunkt faum anders fonnte, und 
dem Bf. nicht gerecht wird. Auf das entjchiedenjte verwahren 
ſich aber die wiſſenſchaftliche Kritik gegen die reflamehajten 

fige and Referaten verichiedener Tagesblätter, die auf dem Um— 

| diefer zweiten Schrift zur Empfehlung der erjten zuſammen- 

(t find, um fo mehr, da die neuerdings immer mehr um ſich 

nde Unfitte folcher Reklame bekanntlich nicht den Autoren, ſon— 

den Verleger zur Laſt fällt und doc den Autor, wider el 

Billen, einigermaßen ompromittirt. E. B. 


Regesta imperi XI. Die Urkunden Kaiſer Sigmumd's (1410—1487). 
6 von Wilhelm Altmann. 1, Lieferung. Innabrud 1896, 
Altmann Hat ſich zur Aufgabe gefept, die zwifchen den Negeften 
eſchichte Ruprecht's und Friedrich's III. Maffende Lüde auszu— 
5 er mill zugleich die VBeröffentlihungen Böhmer's und deren 
tarbeitungen fortjeßen, in deren Reihe Al's Negeiten den 11. Band 
ben beftimmt find, obwohl fie weder von Böhmer geplant waren 
mit ber Böhmer-Stiftung in irgend welhem Zufammenbange 
e 
Die erite bis jeht ausgegebene Lieferung umfpannt die Zeit von 
md’ Wahl bis kurz nach Beendigung der Konjtanzer Kirchen-⸗ 
hmlung, — vielleicht die interefjanteften Jahre in der bewegten 
tung des Luremburgers. Nabe vierthalbtaufend Urkunden der 
Kanzlei waren zu verzeichnen, jo daß nur durch 
& oft freilich allzu knappe Faſſung der Negejten die gewaltige 
auf verhältnismäßig bejchränttem Raume zujammengedrängt 
m Eonnte. Den Urkundenauszügen jind Angaben über Funds 
ab Druck beigefügt, alddann, foweit möglich, über Kanzleiunter- 
ingen, Regiftraturvermerfe und Datierung; auch die erzählenden 
em find nicht gänzlich außer Acht gelaſſen). Zum erjten Male 
ein weitzeriireutes Material, deſſen Sammlung allein jchon bie 
Feines Einzelnen zu überfteigen ſcheint, kritiſch geſichtet. Natürs 
da Sigmund's Achtbuch und die Bände der Neichäregiftratur 
' Bielleicht entfchlieht ſich A. am Schluffe feines Wertes eine Quellene 
zur Geſchichte Sigmund’s zu bringen, wie es z. B. Mühlbacher und 
bei den Negeften der Karolinger und Karl's IV. gethan haben. 
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verfolgen; die Verwerthung diejes reichen Schriftwechiels würde ohne 
Weijel weſentlich dazu beitragen, unmittelbaren Einblick in die be— 
Nimmenden Faktoren von Sigmund's Politit zu geſtatten, — fo wenig 
Wie die erheblichen Schwierigfeiten verfennen, die ſich einer fo um— 
füngligen Regifteirung bes Atentoffes entgegenjtellen. Eine Nubrit 
Neihsfagen“, wie Böhmer fie ſchuf, würde hiefür einigermaßen 
nfhädigen, wenn auch diefer Ausweg uns ftets als ein Nothbehelf 
erfhienen ift, der den Bufammenhang der Ereigniffe nur ımvoll- 
tommen aufzudeden vermag. Darf man aus dem Schweigen ber 
Borrede eine Folgerung ziehen, jo ift X. nicht gefonnen, „Reiche 
| ſechen · im Sinne Böhmer's in ſein Werk aufzunehmen. Dann jedoch 
"  bürse er ausfcliehlidh Regesta Sigismundi imperatoris bringen, 
ht aber Regesta imperii, die der Titel feiner Sammlung er- 
Worten läht. A. Werminghoff. 


Die Organifation und Verwaltung der Wallenjteinihen Heere. Bon 
— Dr. phil. Preisgetronte Abhandlung. Freiburg i, B. u. Leipzig 
- ©. 

Das vorliegende Büchlein bietet dem Wallenftein- Forscher eine jehr 
derc hvolle Handhabe; denn der Bf. Hat es verftanden, unter den an 
1 Sapteicen Stellen veröffentlichten Quellen zur Gejchichte Wallen- 
Heien rg Umſchau md Einficht zu halten und ein umfaffendes Bild 
DER der Drganifation und Verwaltung der Wallenftein’fchen Heere 
HE utwerjen. Dazu find noch die Archive in Wien, Dredden und 
— herangezogen; auch hat ihm H. Hallwich mit feinem reichen 
terial ausgeholfen, jo daß unfere bisherigen Kenntniffe zum Theil 

merheblich verbolljtändigt werden. Dies bezieht ſich bejonders 
abellariſche Bufammenftellungen der Regimenter und ihrer In— 
nd der höheren Chargen der Armee, auf Verpflegungsordons 
und Soldverhältniffe, endlich auf Beftand und Organifation 
fillerie. Die anf die Übernahme des zweiten Generalats bes 
liche Urkunde hat jedoch auch Loewe vergeblich geſucht. Die 

zung der ganzen Abhandlung iſt recht hübſch; wie es ſcheint, 
der Vf. dabei an die aus der Schmoller'ſchen Schule her— 
Urbeiten, bei denen die Gliederung immer gut ift, ans 
Die Bilder der letzten Abjchnitte IV—VII hätten aller 
etwas abgerundeter fein künnen, jie find gar zu troden. 
mis Wollenftein’8 zur Negierung läßt ſich nicht gut auf 
1 darlegen, zumal nicht, wenn dabei noch Volemit gegen 
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eine willfommene Ergänzung. Denn dem Wittwer ihrer früheren 

— ſchteibt bie Herzogin in der Zeit der Regentſchaft manches 

mas jie in ben geſchwätzigeren Frauenzimmterbriefen an ihre Halb- 

weil es dieſe nicht intereffiren mochte, mit Stillſchweigen 
Übergyäng. Richard Fester. 


MRusses et Prussiens. Guerre de sept ans. Par Alfred Rambaud. 
Paris et Nancy 1895. 

„Die Aujjen in Siebenjährigen Kriege“, das wäre eigentlid) ein 
ttäggerer Titel für das borliegende Buch geweſen als der wirklich 
geWwe Hlte, denn mit den Ruſſen in eriter Linie beichäftigt es ſich, 
fü Tehe Uniformen werden durch die beigegebenen Zeichnungen vers 
— im ruſſiſchen Lager ſteht der Vf; die Preußen ſind 

„der Feind, der eben nur al& folder in Betracht fommt. Rambaud 
bezt ecte bauptfächlich, das ſonſt tüchtige, aber von Deutſchenhaß 

te Werk des DOberjten (iepigen Generals) Maflovsti, von 

wir eine wörtliche Übertragung in unfere Mutterjprache befigen, 

iM Siner dem Gejchmade des größeren franzöſiſchen Leſepublilums 
enden Form zu verarbeiten. Von der tendenziöſen Auf— 
— dieſes Schriftſtellers hat ex ſich deshalb nicht ſehr weit ent— 
ierang, wohl aber hat er alle diejenigen Partien des Maflovstifchen 
über Bord geworfen, die, nur auf den Militär von Fach ber 

den Laien zu ermüden pflegen. An ihrer Stelle wurden die 

vdeax dem ruſſiſchen Autor vernachläffigten Memoiren der Augenzengen, 
Bolotoff’3, der den Krieg im Negiment Archangel mits 

Me, aber and) die Memoiren Friedrich'S des Großen und feines 
ers de Catt, ſowie die politiiche Korreſpondenz des Königs, 
wichtigſte Duellen herangezogen. Die Darjtellung wird dadurch 

N Ex heiebt, ja vieljad; malerifch, ein Eindrud, den R. durch) treffende 
Bexpleiche, 3 B. die Parallele zwiſchen dem hügeligen ®elände des 
— Schlachtfeldes und der Lage eines galliſchen oppidum 


Genauigkeit im einzelnen legt Bf, nicht immer genug Werth. 
Bau m wird zum Grafen erhoben, Markliſſa am Queiß in „die 
böpmifchen Berge“, die Schlachten bei Crefeld und Minden in das« 
— (1758) verlegt, bei Hochtirch fällt ein „Brandenburg“ 
m. Daß Napoleon zum „Erben der fridericianijchen ZTattil* 
wird, dürfte ebenſo wenig gerechtfertigt fein, mie die Be 
Friedrich's II. als Vaſall der Krone Polen. 
O. Herrmann. 
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günftig lauten müfjen. Es ift nicht ausgeſchloſſen, daß dem Bf. 
bei verſchiedenen Einzelheiten, bei denen ihm die ftreng amtliche 
Unterlage fehlte — 5. war die Möglichleit entzogen worden, für 
die Ereignifje dom 2. Dezember 1870 Mittags ab das Kriegs— 
arch ĩ v des Großen Generaljtabes zu benugen —, der eine oder andere 
Lpfus nachgewieſen werden konn. Das konnte aber den Gefammts 
werth der beiden Bände weiter nicht beeinträchtigen. 

Dafür find andrerjeits H. Driginalmittheilungen von Mite 
herabelnden zugegangen, die bei den Geſchehniſſen jener Zeit jich in 
entfcheidenden Stellungen befanden. So von dem damaligen Bundes— 
tamzler Grafen v. Bismarck — was die politifen Vorgänge in 
Sachen der Beſchießung oder richtiger Nichtbeſchießung von Paris 
Angeht — und von dem Chej des Generalſtabes der Armeeabtheilung 
des Großherzogs von Medlenburg, dem General dv. Stoſch. Aufer- 
dem hat General Graf v. Walderjee, der als Flügeladjutant König 
Bilhelm’s in das Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl entjendet 
Dax, jeine Aufzeichnungen zur Verfügung geftellt, ebenfo die Generale 
d- Fresfom, v. Kottwig, der Exbprinz don Meiningen u. U. Ber 

Diftoxifer braucht nicht erft auf den Werth folder „perfönliger” Quellen 
ejen zu werden! Um ihm aber in Stand zu jeßen, an der 

Dand diefer Beiprehung ſich orientiren zu fönnen, wo und in welchem 
Merrfange 9. neue Gefichtspunkte eröffnet, was die intimere Gefchichte 
iener friegerifchen Vorgänge betrifft, jo ſeien diefelben hier furz bes 
Was die Mittheilungen des Fürften Bismard betrifft (f. Fußnote 

S. 68 des 3. 3b.), fo ift aus ihnen wohl die Tendenz zu entnehmen, 
bei Lebzeiten Legendenbildungen in Bezug auf die Haltung, 
welche der damalige Bundeskanzler bei der Frage der Beſchießung 
Bor Paris einnahm, entgegenzutreten; denn der hiſtoriſche Zuſammen⸗ 
zwiſchen ‚Paris“ und dem „Striege an der Loire“ ift nur ein 

wit telbarer. Dieſe ganze Frage iſt zwar ſchon feiner Zeit durch bie 
De ulwürdigleiten des Grafen Roon“ und durch die „Feldbriefe von 
v Wilmowsty, ebenjo durch das Bud) des Generals v. Verdy „Im 
ben Hauptquartier 1870/71* in Fluß gefommen. H. jtellt aber 

NO einmal ſämmtliche Dokumente in diefer Sache überſichtlich zus 
ammen uud läßt beide Auffajfungen — belanntlich waren der Krone 
bein; von Preußen, die Öenerafe v. Moltke und v. Blumenthal Gegner, 
der Kronprinz von Sachſen, Bismard und v. Noon Anhänger einer 
ſoſornigen energiſchen Beſchießung von Paris — zum Worte fommen, 
erlenswerth iſt hiebei die Feinheit der Argumentation Bismarck's 





die Gerechtigleit widerfahren laſſen müffen, ba er die volle Verant- 
mortung übernahm für den immerhin nicht unbedenklichen Entjchluh, 
am 2, Dezember zur Offenfive überzugehen. Es führte das zur 
Schlocht von Loigny-Poupry, einer der interefjanteiten Aktionen des 
‚ganzen Krieges. Auch hier hat 9. neues und vor Allem authentifches 
MWeateriol beigebracht, fowohl was die Gefehtsleiftung der größeren 
Deexeitörper als aud) taltiſche Einzelheiten angeht. 
a dem Sclußfapitel endlich find die Urſachen berührt, aus 
; die beutfchen Erfolge des 2,, 3. ımd 4. Dezember 1870 zu 
endgültigen Abjchlug famen, jondern noch die langwierigen 
5. bis 15. Dezember gegen Ehanzy nöthig machten, 
e Zweifel ſehr viel dazu beigetragen haben, das frangöftche 
zu flärken und den Krieg in den Provinzen zu ver— 
[l der Januar⸗Feldzug gegen Le Mans fteht mit dem 
Sieg von Loigny-Poupry durch ein rückſichtsloſes 




























ailles, direkt gegen Orleans vorzugehen, gededt. Auch 
jließlihe Enderfolg, d. h. die Unſchädlichmachung 

ter Chanzh zugefallen, fo daß der Kontroverſe 

scher Kühnheit für die Operationen des 3. Der 

großer Spielraum bleibt. 

d Sem 4. Bande beigegeben: 1. Angriff ber 


hichtlichen Intereſſe zu wünſchen, dab H. 
n der Loire mit demſelben hervorragenden 
‚vollendeten Beherrihung des Stoffes dar 

‚bejprochenen beiden Bänden der Fall it. 
iſche Intereſſe würde bei einer jolden Fort 
eine jogenannte „anıtliche“ Unterjtüßung 

ws des Großen Generalſtabes — 9. 
es ſich daun ‚zeigen muß, ob es möglich, 
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mit der Grafſchaft Pfirt nad) dem Tode Ulrich's v. Pfirt 1324 durch 
ie an die Habsburger gelommen, fo ift das theils irrig, 
teils ungenau. Auf Pfirt mit Zubehör hatten, als mit Graf Ulrich 
1324 der Mannesitanım der Pfirter erlojch, die zwei Töchter vom 
feiner Gemahlin Johanna v. Mömpelgard, Johanna und Urfule, 
Anfprud), doch verzichtete der Gemahl Urſula's, Graf Hugo v. Hohen⸗ 
, 1337 vor Raijer Ludwig zu gunften Johanna's und 
ihres Gemahles, Herzogs Albrecht des Lahmen von Öfterreich, auf 
alle Rechte (Bühmer, Reg. Lud. no. 1852). In den Anforuch auf 
die Mömpelgarbifche Mitgift ihrer Mutter Hatten ſich Yohanna und 
Urſula dagegen mit ihren Stiefſchweſtern Margaretha und Adelheid, 
den Töchtern Johannas v. Mömpelgard aus ihrer zweiten Ehe mit 
Markgraj Rudolf Heſſo von Baden, zu theilen. Dieſe Theilung ger 
ah ein Fahr vor dem Tode Johanna's v. Mömpelgard 1347 (vgl. 
Bad. eg, Nr. 1039), fo zwar, daß Johanna von Diterreich die 
Burg Rofeniels, Urfula v. Hohenberg den oberen Theil der Burg 
Velfort, Margaretha von Baden, die Gemahlin Markgraf Friedrich’ III. 
von Baden, Hericourt und Moelheid von Baden, die Gemahlin Mark: 
Bra Aupdoli's V. von Baden, die untere Hälfte von Belfort erhielten. 
Urjuros gleichnamige Tochter, die Gemahlin des Grafen Wilhelm TIL, 
von Montjort: 





Bregenz, verkaufte ihren Antheil an Belfort 1359 an 

ud Söhne Johanna's und Herzog Albrecht's (vgl. Banorti, Geſch. 
Grafen von Montfort-Werdenberg, 163 und 482), doch jcheint 
Rudolf IV. die febenslänglihe Nuhnießung desjelben der 
Befigerin der anderen Hälfte, Markgräfin Adelheid, unter der Be— 
Düngung der Anmwartichaft auf den badifhen Antheil zugeiidhert zu 
daben (Bad. Meg. Nr, 4421). Nach Adelheid's finderlojem Tode 
(may, 1380, vgl. Bad. Reg. Nr. 1330) erhob der Enfel ihrer Schweiter 
Merrgareiho, Martgra Bernhard I. von Baden, Anfprüce auf Bele 
ÜOEE, pie ebenfo wie jeine Anfprüche auf Höricourt 1409 auf fünf 
Jahre Feſter, Markgraf Bernhard S. 131, Anm. 101), fpäter 
ber, joweit mir befannt ijt, nicht mehr hervorgeholt wurben. Stadt 
Ad Herrfcaft Belfort ift ſomit nicht 1924 und nicht als Pfirtifcher 
Vnuer, ſondern erſt 1359 zur einen, und nad) 1380, wenn auch 
Nicht umangefochten, zur anderen Hätjte in Habsburgiicen Beſißz ges 
kommen. Da die Karten den Stand vom 1. Januar 1648 vere 
nfhanlichen jollten, hätte Beljort dort ebenio berücjichtigt werben 
müflen, als es der Text vorliegender Arbeit und Kirchner auf feiner 
orte berüdfichtigt haben. — Einer Nevifion bedürftig jcheint mir 


lfteriihe Zeirkchrit R, 5. Bd. XLIT. 19 
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ticipialfonftruftionen, wie bie — 
in einer Arbeit, an dee drei Hände 

Nicht minder verbienjtlich ift das 
buch des Herbitzheimer Vikars, das naı 
dazu beftimmt erfcheint, die ältere franzöfiiche U 

(sweite Auflage 1865) zu erjepen. 

der neuen Publifation liegt nicht, wie in den 
graphifchen Wörterbüchern des Oberelſaß und des 
Baden von Stoffel (zweite Auflage 1876) und AS 
in der Fülle urkundlicher Belege für die ältere 
fondern in einer nad allen Seiten ausgreifenben 
der 3. Band des vom Stuttgarter ftatiftifd 
herausgegebenen Wertes „Das Königreih U 
daher der Bf. unter jedem Ort unter > 
Literatur das in etymologischer, ſtatiſtiſcher, b 
logiſcher Hinficht Wifjenswerthe, wobei er nam 
geſchichtlichen Notizen nicht jelten Anlaß nimmt, 
thümer der Publikation von F. R. Kraus über | 
Elfaß-Lorhringens zu berichtigen. Da für das U 
arbeit wie die von Stoffel vorlag, jo find bei um 
namen die urlundlichen Belege Teider durchfchmittlich en 
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ausgeſallen. In der Benupung älterer Urkundenpublitationen ſcheint 
— geboten. Die urkundliche Namensform Drucken 

zu entnehmen, ift unter allen Umftänden miß— 
Pr den Uriundenbüchern unjeres Jahrhunderts rechne ich 
beifpielsweife Trouillat's Monuments de Bäle nicht, wie es der Bf. 
Aut, zu den mujtergiltigen. Über die Berläffigfeit der Einzelangaben 
fon natürlich nur längerer Gebrauch ein ſicheres und gerechtes Uxtheil 
derfchaffen. Ich behalte es mir daher vor, nach Erfcheinen der 
SHluflieferung auf diefe Arbeit zurückzulommen. Sie, wie die an 
ter Stelle genannte, ergänzen ſich und machen es erft recht fühl- 
ee die hiſtoriſche Geographie Lothringens im 
elſaſſiſchen noch immer behandelt wird. Die in Aus— 
— der ftatiftifchen Mittheilungen wird demnach, 




































en peinlich empfundene Lüde ausfüllen. 
R. Fester. 


id Alten der Stadt Straßburg. Herausgegeben mit Unter 
und der Stadtverwaltung. Erſte Abtheilung: Urkunden 
rg. 5. Band: Politijche Urkunden von 1332 bie 
Hans Wilte und Georg Wolfram. Straßburg, 
VI, 1236. 4". 
G Wolfram's in einen neuen Wirkungäfreis, 
Meper Bezirlsarchivs, erklärt es, warum wir erft 
je die Fortfepung der politiihen Urkunden 
acht Jahren eine Fortfepung ber ganzen 
erhalten. Bis zu Seite 160 hat Win. 
g beforgt. Der bei weitem größere Theil - 
ft duch DH. Witte zum Drude bejürdert 
lien lag Wins Manuſtript chronologiſch 
durch — nicht unbeträchtlich vermehrt und 
indatirten oder nur mit dem Tagesdatum 
nit worden fjt. 
Band mit jeinen Vorgängern, fo jällt zus 
das 14. Jahrhundert charalteriſtiſche Anz 
nen. Die neum Jahre von 1332 bis 
fe vertreten. In den vier folgenden 
re Zahl von 137 auf 293, 395 md 
19* 
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dee Hand Des fortlaufenden urkundlichen Stommentars des vorliegenden 
Bandes lernen mir fie ganz verftehen. Es hat eine tiefere fymbolifche 
wenn Karl IV. einmal im Unmuth den Amannmeifter 
dehames Heilman (S. 901 f., im Regiſter als ungenannter bezeichnet, 
jedoch ſchon das Negifter zu Band 9 der Städtechronif unter 
n) den Kaiſer von Straßburg nannte. Denn trohig und 
ift die Haltung der Stadt, die während jenes Zeitraumes 
— ‚mehr zur beherrſchenden Metropole des Elſaß wird. Mit 
den fürjtlihen Territoriolheren theilt fie die Begehrlichteit nach 
und Neichsrechten (Mr. 708—9), und ihre Ausbürgerpolitif 
‚trop der goldenen Bulle und wiederholten faiferliden Mandaten 
. Der Band entläßt uns vor bem Jahrzehnt des 
Brofen Städtefrieges, aber wir lernen es ſchon hier begreifen, welche 
Summe von Haß ſich gerade gegen Straßburg allmählich auffpeichern 
In gewiſſem Sinne enthält ſchon diejer Band die Genejis 
fieges von 1392. Wie jedes charaktervolle Weſen flößt uns 
ud) diejer Stadtjtaat tiefere Syinpathien ein, aber um fo lebe 
indet man es im Hinblick auf die jpätere Entwidfung der 
eim fürſtliches Territorium des Elſaß, jelbit nicht das 
auf die Dauer auch nur annähernd diejelbe rückſichts- 
Lebenskraſt bewiejen bat. 
le des Gebotenen näher einzugehen, verbietet der 
einer Unzeige, doch will id} wenigitens einiges 
zahfreihen Yunftorbnungen und Entſcheide in 
N fer vervolljtändigen und erläutern das aus 
befannte Bild der bürgerlichen Zuftäude 
Kirchliche Berhälmiffe die MittHeifungen 
dichte des Thomasftiftes. Für den 
vor Ausbruch des Schismas find 
den Verkehr der Dominikaner mit 
999. 1000, vgl. auch Nr. 868), 
"8 XI. (Mr. 1111) über das 
Markus, St. Katharina und 
hılman Merswin begegnet mehr- 
(Mr. 726. 744. 767. 798. 984. 
on zwei Stellen 1349 und 1360 
den, die ſich auf das Berhält- 
hen, ſcheint mir Nr. 120 über 
Mes durch Straßburg (vgl. auch 

































































Theil des Straßburger Stadtarhivs ift 
torifirt, und fo bequem zugänglich jept 
Beftände auch fein mögen, jo ift doch 
Kaften für Kaſten mit Muße durchfehen f 
veifenden" im Bortheil. So erklärt es ſich, daß d 
den Band mehrere Regejtenwerfe ergänzt werden, 
Karl's IV. in Nr. 162—3. 211. 370. 374 
421. 444. 497. 537. 544. 565. 631. 690. 
861. 872—74. 912. 915. 1029. 1063. 1069. 
Reichsſochen 565 ift jept aus dem Original | 
Kod-Wille'S Regeſten der Pjalzgrafen in Nr. 
485. 496—7. 546. 548. 572. 688. 706. 719. 
912. 926. 929. 932—3. 1009. 1011—2. 
1275. 1318. 1389, meine Negeiten der Martg 
Nr. 37. 247. 418. 420. 444. 732. 929. 932, in - 
1238. 1256. 1275. 1352. 1393, 

Mit der Einordnung der fait durchweg nur n 
verjehenen Stüce aus der bijchöflichen Kanzlei bit 
einveritanden. Wo jich ein Spielraunı mehrerer Jah 
es m. E,, da ein Urkundenbuch nicht jo überfichtlich ı 
werk ift, zwedmäßiger gewejen, die betreffenden St 


Er 
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aufammenzuftellen. Das Stopfregeit von Nr. 280 führt irre. Dem 
Stadtjhreiber wird fein Antheil an den dem Franzisfanerorden dar— 
gebrachten Geichenfen, jondern an dem Gnadenſchatze ihrer guten 
Berfe verſprochen. An Drud- und Literaturnachweiſen find nad) 
Sutragen zu Nr. 199 Städtechron. 9, 936, zu Nr. 203 Schoepflin's Hift. 
‚Bar, Bad. 5,438, zu S.204 Anm. und 689 Anm. 1 Pfälzer Reg. 
Mr. 2633 und 6679, zu Nr. 15. 17. 922. 933. 1064 Badiſche Reg. 
Pr. 909. 912. 4424—25. h 311. Nr. 598 (= Badiſche Reg. 
Rx. h 1151) gehört wohl in's Jahr 1353, da Dietrich Snewli nicht 
1364/65, wie Witte bemerkt, jondern 1366/67 VBürgermeifter bon 
Sreiburg geweſen ift und die Fehde mit Graf Egon das Jahr 1366 
ausſchließt. Nr. 732 im den Oftober 1366 zu verlegen, ſcheint mir 
bedenklich, da nach Nr. 727 ſchon am 30. Auguft die Briefe, die der 
Stadtjchreiber danad) susjertigen joll, ingroffirt waren, In Nr. 1084 
lann Martgraf Heſſo von Hachberg nicht wohl der Ausſteller fein, 
weil es nicht wahrſcheinlich iſt, daß er außer der an Schlettſtadt 
Erklärung (Bad. Reg. Nr. h 311) noch eine zweite ab» 

gegeben habe. Markgraf Hermann von Baden heißt im Tert und 
troß Nr. 697 der Bad. Reg. noch immer der neunte, anitatt 

der achte. In Nr. 15 und 17 iſt Markgraf Rudolf in Rudolf Heſſo 
Mu ündern. Markgraf Otto in Nr. 1032 gehört der Hachberger, 
Acht der Sauſenberg⸗Röteler Linie an, vgl. Bad. Reg. Nr. h 306. 
(S. 642, 32) und Hoͤbellanne (S. 869, 15. 870, 1) find Eigen— 

Namen und daher jäljchlih mit Kleinen Anfangsbuchitaben gedrudt. 
Jin Regiſter notire ich außerdem folgende Verſehen und Ergänzungen : 
zu Bach iſt micht in der Schweiz, wo feine Straßburger 

ürger jaben, jondern im badiihen Bezirksamt Bühl zu juchen. 

in it die Rheinebene zwiſchen Wiesloch und Bruchſal. Burne 

— Miederbronn, nicht Odung bei Schlettſtadt. Tegernau nicht bei 
St. Gallen, jondern im badifchen Bezirtsamt Schopfheim. Tetlingen 
— Dietlingen, Slaf Cuntelin iventifch mit Konrad von Dietlingen. 
oͤr, abgeg., lag zwiſchen Schwarzach und Greffern, badiſches 
Bezirksamt Bühl. Berfvad) war biſchöftich Strahburgifcher Vogt im 
Linzigigal, Der SKnüttlinger Steig ift bei Snittlingen, Oberamt 
Marubronn, zu ſuchen. Ramſtein liegt nicht bei Philippsburg, fondern 
A Santon Baſelland, Rotenburg (S. 734) iſt Rothenburg, Bezirks— 
FE Wiesloch, nicht Rothenburg a. T. Die Hürus (nicht Hürns) 
Schönau ſaßen im badiſchen Amte gleichen Namens, nicht bei 

Burg Smalenſtein lag im Bezirlsamt Bruchſal, Struben⸗ 


— 








gewiß lehrreich, 
Beoldrunng. Bertteind mit Sranffurter 
eine Urkunde Ludwig's d. B. verweift, in 
Auſicht zurüdweilt, als ob er ben Ortſch 
furter Recht verliehen Habe, damit al 
Gnaden, deren die Stadt Frankfurt 
wollen. Es ſei damit nur die Freiheit 
markt umd das „Urtheiljuchen nad der 
| Eine jo beſchräntende Interpretation fan 
| Bewidmungen mit Frankfurter Recht 6 
die hier vorliegende, wo es heißt: opidum 
| bus, immunitatibus, iuribus, honoribus, 
| suetudinibus, quibus civitas nostra et 
hactenus, gaudeat in antea et fruatur. N 
| lid) alle Vorrechte der Stadt Frankfurt, namı 
| ragende Stellung in der Reichsverfaſſung, auf 
eine Beichränfung nur auf Wocenmarkt und U 
aber dod) nicht angenommen werden. 
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Die Bedeutung der Sammlung ſoll durch dieſe Ausitellungen 
im Einzelnen nicht geichmälert werben; es ſei vielmehr ausdrücklich 
hervorgehoben, daß hier im Ganzen in treffliher Form ein reiches 
Material geboten wird jür die Stadtrechtsgefchichte. Über Stadt: 
verfafung, Gerichtsverjafjung umd Prozeß, Polizeiweſen, Verlehrs- 
wejen, namentlich in Bezug auf den Weinhandel, aber auch über das 
Privatrecht, insbejondere das eheliche Büterrecht und Pfandrecht, ent- 
halten die hier gebotenen Quellen wichtige Nachrichten. 

Indem ich der Hoffnung Ausdrud gebe, daß die verdienitliche 
Sammlung bald jortgejeßt werden möge, möchte ich im Anſchluß an 
das fürzlich von Hegel Bemerlte auch meinerjeits den Wunſch aus— 
fpredien, daß die Sammlung von der wichtigen älteften Freiburger 
Stadtrehtöurfunde einmal wieder einen genauen und von den Inter 
volationen 5. Maurer’ freien Text bringen möge. Über die 
hlimmfte jener Ergänzungen habe ich mic; ſchon früher (Wait, 
D. Verf⸗Geſch. 5%, 402 Anm. 1) ausgeſprochen. gr 

umer, 


Bublitationen der Geſellſchaft für rheiniſche Geſchichtstunde. Bo. 1: 
Schreinsurfunden des 12. Jahrhunderts. Quellen zur Rechts- und 

hichte der Stadt Köln. Herausgegeben von Nobert Häniger. 

2. Mit einer Erklärung der deutfhen Wörter von Proj. Dr. I. Franc 
und einer photolithographiſchen Beilage. Bonn, E. Weber (3. Flittner). 


Dem 1888 abgeichlojjen vorliegenden 1. Bande der Kölner 

nden (beſprochen in dieſer Beitichrift 64, 330 ff.) ift im 

den Jahren 1893 und 1894 der 2. Band in zwei umfangreichen Halb 

bänden gefolgt. Seinen urfprünglihen Plan, im einer Einleitung 

Sum 2, Bande die Hauptergebniffe der Veröffentlichung zuſammen— 
hat der Herausgeber unausgeführt gelaffen. Ref, vertennt 

Micht die Schwierigkeiten, die das „jpröde, lückenhafte und abgeriffene* 
für die Beantwortung verjafjungsgeichichtlicher Fragen bietet, 

Der Leſer vermißt aber im Zuſammenhang der vorliegenden Bände 
eine nerfaffungsgeichichtlihe Einleitung weniger, als eine rechts 
ice Orientirung über das Schreinsmeien als ſolches. Es it 
Diefeg Fehlen umjomehr zu bedauern, als der Verfaſſungs— umd 
ajtöhiitoriter, der in jeinem Intereſſenkreiſe vielleicht am 
die Bublifation der Schreinsurfunden zu benupen bat, nidıt 
den vollen Überblick über die mit dem Schreinswejen erg ver: 
m juriftifchen Fragen bejigen wird. Eine fichere, erfolgreiche 
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Verwendung des reichen Materials der Schreinsurfunden i al er 
me bei voller Beherrſchung der rechtlichen Seite des gefammi— rn 
Juſtitutes, worunter Nef. auch die Praris des Schreinsweſens Er. 
und Umſchreibungen, Bejchrerungen u. a.) jtellt, möglich. Sp bleit 
Claſen's „Erite Gründe der Kölniſchen Schreinspraris 

umd einer Unterfuchung über das Wlter der Kölniſchen Schrein am* 
(Köln, 1782) noch immer diejenige Darftellung, mit der wir reimerwen 
müfjen. Dabei joll das Gute nicht verfannt werden, was der 2. Beam ud 
enthält. Es find ein Mal ſechs weitere Nompfere von Schrer wer: 
urfunden, die zum Abdruck gebracht werden: die Urkunden bes Apoptek 
ſchreins mit 9 Karten (bis in Die dreißiger Jahre des 13. Jahrhundert 
zurüctreichend), des Niederichsſchreins mit 23 Schreindfarien, die ra 
mentariichen Schreinsurfunden der Gerichtsbezirle von St. Gereeez 
und St. Severin, ver Beſtand des Schreins „Dilles“ (de Schreine* 
„auf den Dielen von Mariengraden*), endlich), die Reſte der ältefte=® 
Faszitel des jog. Kölner Schöffenſchreins. „Vorbemerkungen“ gebt: 
gleich den Vorbemerlungen im 1. Bande, eine Beſchreibung der i 
zelnen Stüde und Ausführungen über ihr Alter, ihre Aufeinander— 
folge, den Umfang der Eintragungen u. a. Difen erſichtlich — 
Höniger auch in dieſem Theile ſeiner Publikation nicht — 
Schwierigkeiten in Hinblick auf die Beſchaffenheit des ihm vorliegenden 
Urlundenmaterials zu überwinden gehabt. Vieles iſt nur in ſpürlichen 
Neiten vorhanden, vieles verderbt und unleferlih. So hat auch hier 

oft genug die Vermuthung das fichere Wiſſen erſetzen müſſen. Möchte 

den Herausgeber ein glückliches Auge und eine glüdliche Hand nicht 
gefehlt haben! — Im Anſchluß an dieſe Schreindfarten enthält Bb. 2 

eine Reihe von Namenstiften des 12. Jahrhunderts (Großbürgerlifte, 
Gildeliſte, Bürgerliften der Martins: und Laurenz« Pfarre), Eine diejer 
Liften iſt photolithographiſch trefflich wiedergegeben. Es jind ins 
gejammt ungefähr 4000 Namen, die in diejen Liften zufammengejtellt 


Pi 
ger 
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— 
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— 
werden. Der Herausgeber verhehlt ſich nicht, „Dah die größere Hälfte 

der Namen jeder greifbaren Kennzeichnung entbehrt. Ein Slonrad 





ober Dietrich, ein Heinrich oder Hermann jind völlig unbeftinmbare 
Elemente. Es gibt zunädjit gar feine Möglichkeit, die Hunderte mit 
derartigen Allerweltsnamen benannter Perjonen von einander zu 

unterjcheiden, ihr anderweitiges Vorkommen jeitzuftellen oder — 
welche Schlüſſe an ihre Erwähnung zu knüpſen. Nur bei felteneren 
Namen, wie Brunftein, Druhtwin, Gunter, Madelbodo ıc., umd vor 
Allem bei Namen, die durch Herkunftsbezeichnung, Amt, Beruf oder 


u — 


9 der Betfien Wörter, Bidet den Vefchluß. 

lungen. Hiegt große Geduld und viel ente 
fie weldhe der fpätere Gebrauch dem f. danten 
: Arthur B, Schmidt, 


161 ff) mit dem Bf, der fatholifcher 


da die Moralität ded Volles durch die Reformation 
toß erlitten hat. Wil man gerecht Licht und 
\ n und Proteitanten im Reformationszeit⸗ 
man unmöglid) an den Außerungen in den jept — 
mtiaturberichten aus Deutſchland (Bd. 1—4, 
vo ſelbſt ein König Ferdinand darauf 




















Pommern. 


—— der Stmechejchaft über das Bisthum als 
orjen würden. Er folle bedenfen, wie er's Stift 
Sie, dabei er's ohne Abbrud; zu erhalten verbunden jei, wozu 
‚Hülfe mit Leib und Leben zuficherten. — Wenn man 
Di der Stände berüdjichtigt, jo veriteht man aud) die 
beffer, das Bisſhum als reihsunmittelbar zu erklären, 
Der var im Vergleich zu dem flürmifhen Drängen der 
gegenüber entichieden der Nachgiebigere und Ver— 
ee auch aus feinem Antwortfchreiben auf den let⸗ 
hervorgeht. Auch fonft trat er vermittelnd auf, jo 
1584, wo er die Prälaten des Golberger Kapitel® beitimmt, den 
Untperifchen Predigern etwas abzugeben. 1537 wird in Cörlin, das 
doc) pijchöftiche Mefidenz war, als evangelifher Prediger Jodoeus 
Bufteom zugelafien; 1542 wird Ambrofius Zihorw als Pastor pri- 
Darius an ber Dom und Kollegiatlirche zu Eolberg beftellet; eigen 
ferner, dab der Viſchof fi) in den Vefik der Güter 
en Nonnenkloſters jepte, und am auffälligften erſcheint, 
lofterprediger in Colberg, Labes (vielleicht der» 
ifch-Bonmer’fche Seid. 5, 217, feit 1528 ale 
auch die Kirchen Kerſtin und Kruckenbeck in 

gütern beforgte. R. Hanncke. 
































ſchen in Öfterreichelngarn. Bon Guflav Strafofhr 
‚Bon den ültejten Peiten bi8 zum Jahre 955. Wien, 


n Thema in 5—6 Bänden zu bewältigen, eher 
wenn er nicht beſſer wie im vorliegenden fein 
Thatſachlich gibt er eine Gefchichte des heutigen 
en Staatögebieted von den ältejten Zeiten bis 
Huber's lihtvoller Darftellung der Gedichte 
) überflüffiges Unternehmen; denn nirgends er— 
je eine nennenswerthe Bereicherung, noch weniger 
die befannten Thatjachen in neue Beziehungen 
In ermüdender Breite wird die Geſchichte 

tdeutichen Stämme abgehandelt, die ein— 
des heutigen Öfterreich-Ungarn, wenn 
, betreten haben: weder der Eimberneinfall 

erung, weder Mare Aurel noch Ulfila 
könnte in dem Schwall von Redens— 


— 
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Arbeit ausfcliehlic; „auf Orunblage der Quellen” — —— 
er hätte nur and) eingeſtehen ſollen, wie —— — 

lange vor ihm, beſcheidener aber erfolgreicher als er, 
Forſchung die Wege geebnet haben. In den nicht 

noten wird man vergeblich Die Namen von — 
d'Elvert u. ſ. w. ſuchen, deſto öfter eitirt der Bf. ſich felbft 
paradirt dabei mit feiner nicht einmal — 
ſpezlellſten Spezialliteratur aller erdenklichen 
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ihon 1896 entftanden jei, iſt das Buch in fliegender Eile verfaßt 
amd hingeſchrieben worden; das zeigt die mangelhafte Vertheilung 
des Stoffes, die zahllojen, oft geradezu wörtlichen Wiederholungen, 
Die Beifpiellofe Mißhandlung der deutichen Sprache. Der Bf. ver 
Mößt gegen die einfachiten Regeln der Grammatit, gegen den Ge— 
Er der Partizipien, der Pronontina, ſelbſt des Artitels (ba& Inne 
Habt zu Palau S. 178); häufig iſt die Harakteriftifche Iuvertirung 
des Pradilats, wie: „wir haben und zu beichränfen auf die Geſchichte 
der Germanen in den Donauländern* (S. 272); der Auftrinzismus 
über Weifung“ ift auf jeder zehnten Seite anzutreffen; jeber erräth, 
— Worte und Wendungen ſtammen, wie der „Bedarfsfall“ 
>. „in hochanftändiger Weife* (S.23), „das ſchönſt geichriebene 
(S. 97), „das tafentirte Volk der Gothen“ (S. 110) 
‚Scjleuderpreijen" (S. 175), „auf Gager haben“ (S. 253), 
machen" (S. 233), „per Schiffsladung“ (S.'466), „Untere 
e ige (5.451), „die meift gehandelten Waren“ 
ere Borliebe hat der Bi. für das Wort „Schwindel ; 
Amadvoll von „Schwindelprieitern" (S. 397), von 
jen tritiſchen Schwindel“ (3. 257), mit befon- 
em Nachdruck vom „ichwindeldaften Charakter 
ntin’s" (5.513 Anm. 2) und jegt endlich noch 
ſicht die Ethil des Mittelalters ein Denkmal in 
„Schwindeleien Piligrim's von Paſſau“ (S. 551). 
3 DE. lönnten in einer Sammlung von 
Der Bf. jpricht von einem „bevöl- 
von der „Auswanderung von Volls- 
n in der Umgebung des Plattenfees 
vorübergehenden Firniß· (S. 448); 
jpät entftandene politische Zugehsriglen 
452). 


E 


ſchwungvoll werden will. Man 
hraſe wie: „unter den Leichnamen 
‚die Leiber von Frauen in ber 
jer iſt es, dem Bedantenflug 
272 berichtet: .Nach der Ger 
ſoll ſchon unter König 
dem Sohne bes von Wado 
im Sampf gegen den Vater- 
18) unterlegen war und aus 
20 














— 


dem Lande hatte fliehen müſſen, Aufnahme gewährten, Aulaß == 
Streitigleiten zwiſchen beiden Bölfern geboten Haben" (6, mE 
Solche Seefchlangen finden ji) aber dutzendweiſe. 

Geſchmack und Takt in der Daritellung iind dem Stil und = 
Logik des Vf.'s. ebenbürtig. Mit Borliebe trägt er ganz mode — 
Begriffe und Wendungen in's graue Mittelalter: er redet en 
„Landestommandirenden der römiſchen Provinzen" (S. 25), m 
„Seldzengmeiiter Frigerid“ (S. 102), vom „Gardeoberſt Probamm 
(S. 103), von „Sclahtenbunmlern* (S. 60) und vom römiſ 
Grercirreglement”; das Wort „ſchueidig“ oft anzınvenden, häft 
für beſonders wigig. Aber der Bf. ſpricht aud) dom Home rum] 
nad) dem im 2. Jahrhundert die britannifchen, galliſchen ꝛc Trup— 
für ihre Heimat verlangen (S. 74); auf bie en - 
läßt er eine „Bartholomäusnacht“ der Germanen im 
folgen (S. 148); von dem irischen Bilhej Salzt 
führt ex den Lefer zum einftigen Minifterpräfidenten 
Grafen Taaffe (S. 398); die Wirlſamleit des 


bei Saarbrücen verglichen (5.415); aud di die Mi fali 
gewehre (©. 423), die — ae S 
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ächt er von dem mächtigen Neiz für das nationale Empfinden, 
8 in ber Größe der Aufgabe, die er ſich gejtect, gelegen ift, er 
bit sa aber ſolcher echter Empfindung bar und kann — man vers 
äche feine Bemerkung über die Lechfeld ſchlacht (S. —* — 
ex die Begeiſterung der andern wihzeln. 


Zur Gefcichte der Graffchaft Kiburg unter den Haböburgern und ihrer 
werbung durch die Stadt Züri. Bon Emil Bär. Uſter-gürich, N. Gull. 
38. 711236, 

Geſchichte der Freiberren von Negensberg. Bon Adolf Nadhol;. 
rich, Ed. Seemann. 1894. 9 ©. 

Die beiden als Difjertationen der philofophiichen Zakultät der 
tiperjität Zürich vorgelegten hiſtoriſchen Arbeiten haben verjchiedene 
frührungspunkte unter einander. In der erſtmaligen vollftändigen 


ürichgaues — eine zugleich als Vlattweijer dienende Stammtafel 
mag bon etiva 1080 bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts die 
emerationen zu verfolgen — bietet A. Nabholz ein fehr bemertens- 
ertbes Spezifilum der Geſchicke eines altfreiherrlihen Haufes, — 
© Schwächung und fehließlicen Erdrüdung der Eriftenz dieſes 
tandes durch die Faktoren der ſich bildenden Tercitorialmadht und 
© kräftig emporjtrebenden Politit der ſtädtiſchen Bürgerſchaften, die 
| Diefem Fall durch Habsburg-Öjfterreich, ſpeziell Rudolf, den nach— 
rigen König, und durch Zürid; vertreten find. Sehr bemerfens- 
cxih ift auch, daß mit ziemlicher Wahrjcheinlichkeit ſchon im 9. Jahr⸗ 
Mmdert ein im einer St. Galler Tradition handelnder reicher Grund— 
Niger Landeloh ganz an den gleichen, einander nahe liegenden 
licfeiten begütert erjcheint, wo jpäter die Negensberger zu Haufe 
id, fo daß eine Verbindung von einer Epodje zur anderen hinüber 
ausgeichlofien fein dürfte, wie der Bf. im Anjchluß an eine 
—5— Dr. H. Zeller-⸗Werdmüller's S. 6 N. 1 ausführt. Den 
!46 verjtorbenen Erzbiſchof Eberhard IL. von Salzburg, der als’ 
R don Truchſen aus Kärnten oder als ein Truchſeß von Waldburg 
wurde, nimmt ber Bf. mit Zug und Recht S. 17 N. 3 als Bruder 
itolds IV., des Stifters des Prämonftratenferklofters Rüti, in An— 
In dem Hift. Ztichr. 70, 278 N. 1 erwähnten Aufjae, deſſen 
Kftıftate hier aufgenommen und weiter ausgeführt find (Exkurs 1), Hat 
Aer auch mehrere Punkte des Kampfes zwifchen den Freiherren und 
überlegenen Gegnern 1267 und 1268 richtiger geftellt. Aber eben- 
20° 


we 
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jo iſt von dem gleichen Forſcher im Züricher Taſchenbuch von 1893 an 
der ſprechenden Analogie eines anderen Freiherrnhauſes von Zürich- 
gau und Yargau, der Freien von Eſchenbach und Schnabelburg, 
gezeigt worden, wie diefe Herren von dem Habsburger Haufe aus- 
genußt, öfonomifd allmählich erdrücdt wurden, und wie ſich daraus 
die Theilnahme fehr angejehener Männer diejes Standes om Königs— 
morde von 1308 nur zu wohl begreifen läßt. 

Ein etwas fpäteres Kapitel habsburgiſcher Wbminiftration 
behandelt die Unterſuchung E. Bär’s, nämlich das liburgiſche Exbe, 
welches 1264 von Rudolf von Habsburg angetreten wurde. Der 
Außerjt anjehnliche Verwaltungsbezirk, der durch die Könige Rudolf 
umd Albrecht in den großen Hausbefig eingefügt worden war — von 
1276 an ift durch ein Jahrhundert hin die Neihenfolge der Vögte 
und Amtleute urkundlich jejtgeftellt (S. 51—61) — gleitet durch die 
Störung des finanziellen Gleichgewichts im Haushalte der Herzöge 
und deren jich häufende Schulden in Verpjändungen hinein, jo dah 
1369 der Vogt Hug der Thumbe von Neuburg als Pfandbejiger — 
neben feiner Eigenjchaft als öfterreichiicher Amtsinhaber — erfcheint, 
nachdem ſchon vorher zahlreiche Güter innerhalb der Grafichaft zu 
Pfand geſeht, viele einträgliche Vogteirechte in die Hand des niederen 
Adels übergegangen waren; doc, auch die hohe Gerichtsbarkeit erfuhr 
ſchon, jo durch Abtrennung der Herrichaften Elgg, Wndelfingen, 
Schmälerungen. Aber zugleich hatte auch bereits, 1357, Bürich, 
unter dem weitfichtigen Regimente des Bürgermeifters Vrun, begonnen, 
durch eine Feſtſezung gegenüber dem damaligen Vogte, Egbrecht 
von Goldenberg, zu zeigen, daß es Kiburg ſchon in den Kreis feiner 
Berechnungen hineinzuziehen gedente. Allerdings hatte hernach im 
15. Sahrhundert die Stadt 60 Jahre zu warten, ehe es ihr gelang, 
Kiburg als die bedeutendfte Landvogtei ihres Territoriums gänzlich 
zu gewinnen. Den Umfang der Grafjchaft ftellt in forgjältiger Einzel- 
unterfuhung der letzte Abſchnitt 6 (S. 102 fi.) feit. M. v. K. 


Schwediſcher Literaturbericht. 


Die vorſtandinaviſche Geſchichte des ſchwediſchen Vollsſtammes 
der Svear bildet das Thema einer nicht unintereſſanien Abhandlung ) 


9 ) Sreames fürskandinaviska hletoria. Om läget af — och 
nordiska gudalärans ursprung, med särskild hänsyn 
berütielse om usovska Skyterna Med bihang om —* eg 
alfısk gadalära. AfA. &. Hollander. Stockholm, Samson & Wallin. N 


. 
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der Ani des Bf. ſoll diefe Geſchi— Ujtändig mit ders 
—— der Pe 5 I ke von nad) 


ihrer Vertreibung aus Baltrien im ajon'icen Kütenland (Ajaland), 


g 

Drrseugdellehre aufweiſe, die Grundlage für die Afasehre gebildet 
babe. Die Spea-(Ajen-)Kultur verdankt, den Ausführungen des Bf, 
Sen ', zwei berjchiedenen Perioden ihre Entjtehung: 1. der ſüd— 
tythi Periode mit ihren sn Standinavien mitgebrachten telis 
Siöjen Lehren, gejellihaftlihen Einrichtungen, Volls— und Orts 
en :c.; 2. der ſtandinaviſchen Periode mit zum Theil neuen 
enproduften, zun Theil einfeitig bearbeiteten Neproduftionen der 
Tüb Eythijchen Sagenlehre. — In einem Anhang ſucht der Bf., wie 
1889 in einer größeren Abhandlung, die principiellen Unter 
Ihiede zwiſchen der ſveiſchen Aja-Lebre mit ihrem ojtenropäifchen 
Ufprung und der däniidenorwegif—en AfsLehre mit ihrem weite 
Errmanien Urfprung darzuthun. Hier wie an mehreren anderen 

€ Uen der Arbeit polemifirt der Bf. gegen die von A. C. Ban 

nei: Meyer, jowie anderen namhaften Gelehrten vertretene, a 
Be ade Auffofjung. Indeſſen können die von ihm vorgebrachten 
eije nach memem Dafürhalten als ausſchlaggebend nicht betrachtet 

werden, 

— Durch G. Uhlhorn's Wert: „Die chriſtliche Liebesthätigkeit im 
bar. Alten Sirche“ angeregt, hat ſich ein ſchwediſcher Bf. der dank 
Ber Aufgabe —— unter Benutzung von gedrucktem und ums 
Hay adiem Material die verichiedenen Formen zu jchildern, in denen 
dxrı an Schweden während des Mittelalters die (private und lirchliche) 
die TrLice Barmberzigfeit bethätigte'). In der Einleitung ſtizzirt er 
fiter wit eimer eigentlichen Liebesthätigkeit überhaupt undereinbare 
liche Sehensanihauung der Bewohner Schwedens in heidnifher 
— jowie die urſprüngüchen Principien der chriſtlichen Liebesthätig- 
» welche im fpäteren Mittelalter dadurd eine weſentliche Ver— 
alj ing erfuhren, daß jortan die Hoffnung auf Sündenvergebung, 
Bro ein egoütiiches Motiv, die Haupttriebfeder zur Ausübung von 
fan aıberzigfeitswerfen bildete. Das 1. Kapitel behandelt die Wohle 
or tseintihtungen für Meifende, Fremdlinge und Sklaven (trälar), 
Ar ‘) Den kristna kärleksverksamheten i Sverige under medeltiden, 
"Wilhelm Hedgvist. Strengnis, Westerlundska Boktryckeriet. 1849. 


4 
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ee A * —— * von a und 
Ordensgeſellſchaften a wurde, war bon Bedeutung- ·⸗ 
Schließlic) ift der Fürforge zu gedenfen, welche Vereine und Gilde —— 
men angedeihen ließen, jowie der freigebigfeit, welde mar — 
vielfach gegen arme Schüler und Studenten bewies. Der 2 
fangreiche Abſchnitt bejchäftigt ſich mit den Wohlfa im 
fire Kranke und Gebredliche. An Schweden famen hiebei vor a = 
Hofpitäler, Kranfenhäujer für Ausjähige und Mitersverfi 
anftalten in Betracht. Ber Vf. gibt eine ausführliche 
der Entjtehungsgefchichte, des Zweds, der Verwaltung, der Einfün h 
fowie des fpäteren Schictſals jeder einzelnen Anftalt und liefert mie we ts 
bin einen wichtigen Beitrag zur mittelalterlichen Wirthſchaftsgeſchiche 
Schwedens. — Bon Iuterefie ift auch eine andere Schrift, welde IE — 
Entwidlungsgeidichte der ſchwediſchen Urmengejepgebung bis zu ur 
Mitte des 15. Jahrhunderts behandelt‘). Die Eri einer au⸗ | 
nur einigermafen geordneten Urmenpflege in Schweden am En — 
des Mittelalters beitreitet der Vf. Während des Mei - 
alters fonzentrirte fich die jtantlihe Armenpflege in Schweden in due ———en 
ſſpitälern. Eine Periode lebhafter Thätigfeit auf dem Bebiete dp — — 
engejegebung begann mit der Thronbejteigung Gujtad Abo = 13 
und führte nad jeinem Tode zum Erlaß einer „Vettlerorduunge eg 
1642), welche die Betheiligung der Städte, und Sprengel an mtr 
usibung der Armenpflege Beh regelte und die Grundlage 
die fpäteren Spezialbejtunmungen bildete, von denen ein paar 
ungedruckte als Beilagen veröffentlicht werden. 


Es gehören hierher namentlich) die privatim und von der in 
Mafitabe ke ai Saitfreundichaft, die bon 
he Dpfermifigiet Aurücyuführende und Dur) jahfreihe Wımen 
‚uführende en⸗ 
e bezeugte Bau u Straßen und grlden, De des 
der Sklaven, jowie die frühzeitige (1335) Abihaffung der 
Stlaverei. Das 2. Kapitel enthält, neben kurzen ‚en über 
die Armenpflege in Schweden vor Einführung des 
eine Darftellung der mannigfaltigen Formen, in denen mi des = 
—— * — für ur — — — — 
angte. echen von einzelnen i mmungen, 
Sinen © Sn J— Arbeitslo — — fannte man damals, | 
wie . ausführt, eine gefegliche Arnıen nur innerhalb es 3O—— 
Geſchlechts und bes nz ee wurden die — 
rlichen Mittel größtentheils durch den „Armenzehnten“ 
gebracht. Die freiwillige Armenpflege jand ihren Ausdrud thei 
direlt durch ine — theils indirelt Une 
ordnung von Anniverſarien. Die Firhliche Armenpflege, melde —— — 
ber 


a 


Bid till svenska fatti; tiftoin; historis intill ideen 
Dress Meran Dukibueg: De mai 


— — & Wiksell. 1898. 
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oßen Bublitation: „Schwedens Traktate mit fremden 

Meächten“ liegt ept auch der dritte Theil vor, welcher die Jahre 
1409 bis 10! RR und nk rechnen" Beh zur 
answärtigen Bolitif der ſtandinaviſchen Unionstönige 
liefer), Wie in dem icon früher erichienenen 1., 2. und 4. Bande 
(vgl. . 42, 184 ff.; 45, 559 umd 64, 559), beiteht auch hier das 
——— Urkundenmaterial alis theis gedruckten, theils bisher 

h Dokumenten, welche den Archiven bezw. Bibliotheten zu 
Upfala, Kopenhagen, Moskau, Stettin, Lübeck, Noftod, 

Unfterdam ꝛc. entftammen und erſt nad jorgfältiger Ver— 

jung der verſchiedenen Handichriften, jomie unter Anwendung 

Dex ſtrengſten Textkritit zum Abdruck gelangt find. Die mitgetheilten 
VBerxzrige und jonjtigen offiziellen Aftenjtüde find — ausgenominen 
Diezenigen, welche das gegenjeitige Verhältnis der drei Unionsländer 
— zumeift in deuticher oder lateinischer Sprache abgefaßt. 

Ber yer Berd entlichung der einzelnen Urkumden hat der Heraue— 
— die früher von ihm befolgte bewährte Methode beibehalten. 
— = furzen hiſtoriſchen Einleitungen und die zahlreichen erlänternden 
1. FR aerfungen zeugen von feinen raftlojen leihe und feiner gründ— 
Syn —— der Zeitgeſchichte. Von den fremden Mächten und 
Sean, mit denen die Unionsherefcher bezw. Schweden damals 


Sm ie, Waffenitillitände »c. abjchlofjen, jeien hier wur wen 


Bon der 
der 


nereich, die Hanjeitädte, das Deutfche Reich, der deutiche 
eclenburg, Die Niederlande, Polen, Pommern, der Papſt, Riga, 
DR uiland und Schottland genamt. eben diefen offiziellen Dokt- 
men bieten auch die im Anhang veröffentlichten Aktenjtüce hohes 
Tenterefie. Die Benupung der ganzen Pubfifation wird, wie in den 
— Bänden, jo auch diesmal durch Beifügung eines geo— 


hen und eines Perſonenregiſters, ſowie einer ziemlich auss 
Inhaltsüberficht (in rampöffiher Sprache) wejentlic 
EEieichiert. 

Mit den Reformen, welche während der Regierung Guſtav 
—— — in der Londſchaft Smäland, auf den Gebieten 
Der Auftize, Ofonomies, Kirchen und dinanzverwaltung zur Durchs 
Füprun gelangten oder wenigſtens angebahnt wurden, beſchäftigt ſich 
= ine ion umfangreiche Abhandlung, welche als Materialienfammlung 

e t für den Spezialforicher nicht ohne Werth iſt, aber wegen 
Enter Unüberjichtlichleit weder in Schweden nod im Auslande einen 
r Leſerkreis finden dürfte?). Die äußerſt verworrene Dar— 
ellung wird nicht jelten durch lange Tabellen, ſowie durch a 
ſchon früher publizierte Aftenftüde unterbrochen, jo daß es 


3) Sverges traktater med främmande imagter, jemte andra dit 
Hörande handlingar. Utgifne af 0. 8. Rydberg. Tredje delen 
<1409—1520). Stockholm, P. A. Norstedt & Söner. 1895. 

"Bi till den inre statsförvaltningens historia under Gustaf 
«en Förste, hufvudsakligen i ufseende pä Smäland. Af @nstaf Berg. 
Stockliolm, Hemlandsvännens tryckeri. 189%. 
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icht bei 
a Ge, Bee een F 





Die Ab Sei st. "Oilebrand) gibt eine populäre, aber — wie 
jo des Bf. in der Svensk Historisk Tidskrift 13, 89—122 
RSS beweilt — auf einer gründlichen Fritischen Unterfuchung des 
gekannt überhaupt vorhandenen Quellenmaterials jußende Dar- 
Keltung der — wie des Verlaufes jenes Konzils, mit ber 
Im derer Berici igung der gleichzeitigen firchlidepolitiichen Zuftände 
rigen Europa. — Die andere Schrift, welche den futherijchen 
—2 ——— zu Upfalo zum Bj. bat, zeidmet ſich, ie alle 
Mrbeiten diejes hervorragenden Nednerd und Gelehrten, 
— Inhalt und nieiſterhaften Stil aus ). Ich verweiſe 
ð Rz imficht auf das rl ug Einleitungsfapitel, welches 
Wa ngögan we Neformation in Schweden unter Guftan 
fa und Erich X ſchildert. Intereſſant ift das aus ſolchem 
Munde doppelt wichtige Eingejtändnis, daß bei der ſchwediſchen 
Kürechenzejornation für Guſtav „die politischen Motive die jtärkeren 
t Maren und jein mußten”. Mit den fpäteren Bejtrebungen des 
— die Kirche in vollständige Abhängigkeit vom Staate zu 
* vermag ſich der Bj. in jeiner Eigenſchaft als Oberhaupt 
Ba Stantöfirde natürlich nicht zu bejreunden. Seine 
ungen über die falviniftiiche Bewegung unter Erid XIV, 
an einer gewiſſen Cinjeitigfeit. Im übrigen aber ſei die 
5 — warm empfohlen; auch in deutſchem Gewande wäre ihr jeden« 
ein großer Leferlreis gelichert. 
Br © 


Stoc ) nn ——— nn Af Karl — 
G, Beijer. I [. u. d. Föreningen Heim: 
— 4) 
Ar *) On den svenska kyrkoreformationen och Upsala möte 159. 
4. N. Sundberg. Upsals, Akudemiska bokhandeln (C. J. Lund- 
Strom). 1898. [M.u.d. 2: Upsuln Universitets ärsskrift 1898. Pro- 
Bram ur) 
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ünfti Belt des 9 — die Kirchenpolitik Guſtav Waſa's und 
— en ae — 
— er der iſch⸗ finniſchen Natio: 

sign ber Kirche vom Staate ein unverlennbares 
erblickt die Ansführungen des Bf. .B. ©. 26 ff.) 
>> ten 6 eitigfeit Ei Toll nicht itten werden 
wird man mit Zug und Recht jagen dürfen, daß es ſich 
eine Arbeit handelt, die von dem Fleiß, dem Wien und der 
jabe des Bf. ein äuferjt günftiges Zeugnis ablegt und 

'aße Belehrung wie Anregung bieter. 
Unter der Leitung des Archivars ©. Bergh ichreitet die Ver— 
min der „Ehren Sentprontie vn Hift. Ziſchr 
; 48, 370 ff.; 71, 340 f.) mit raſchen Schritten vorwärts, 
en — — deſſen 1. Heft ſchon von anderer 
88 76, 493 ff.) beſprochen worden iſt, u die 
a — und zeichnet ſich, gleich feinen Bormägenn, durch 

Fülle von werthvollen Notigen aus Das größle 
gl die Reden Arel Oxenſtierna's, die in den Protofollen 
ee aha Eee werden. Gegenftand Der 
en bildeten, ejehen von inneren Fragen, die politifchen 
gen — le namentlich zu Frankreich, Polen, Düne 
land, DOfterreih, Siebenbürgen und Brandenburg. Auch 
1 ER Deu chen Reiche, der militärifchen Operationen, ſo— 
‚der fait unabläffig auftauchenden Friedenstongreiprojette wird 
ben Profotollen nicht ſeiten gedacht. Der bedauerliche, jtändige 
ex — ifchen der Vormundſchaͤftsregierung und der Könginwittwwe 
more iſt, wie aus den Protokollen hervorgeht, zum Theil 
He auf he brandenburgiſche Abftammung der Gemahlin 
Br rg ne (vgl. S. 384). Im Jannar 1639 heißt 
B. ansdrüclic: Kurfürſt Georg Wilhelm habe feine Schwefter 
dirt” (©. En Überhaupt macht fich in den Protofollen aus 
ex Zeit eine entjchieden antibrandenburgifche Stunmung geltend. 
dien Schwedens auf Pommern werden in den damaligen 
Augen ojt recht unverhüllt ausgeſprochen. 

i Heine Beiträge zur Geſchichte der brandenburgiii chwedi⸗ 
5 * — des Dreißigjährigen Krie F — ein 
— Der erſte Auffap beſchäftigt 
— Eleonore und ihrer Flucht nach Tanemark; die zweite 







—S riksrädets protokoll. Med understöd af statemedel 

fvet af Kongl. Riksarkivet genom Severin Bergh, VII, 

| — 1639). Stockholm, P. A. Norstedt & Söner. 1892. 1895. 

1 Änkedrottning Maria Eleonora och hennes {lykt till Dan- 

— ir Underhandlingarna om ett giftermäl mellan Kristina af 

we och Friedrich Wilhelm af Brandenburg. Af Oscar Malm- 

rg, Tryckeriaktiebolaget Helsingborgs Dagblads 

!keri. 1595. [M. ud. %.: Redogörelse för Högre allminna läro- 
ket i Helsingborg. Läsäret 1844— 95.) 
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ide Ein des ſchwediſchen Bevoll⸗ 
———6 en 1 Fo 


e Seititellung der Thätſache, daß der befannte 
8%, Montrofe, bei feinem (a 
u jottland von ſchwediſcher 
t wurde. Te Abjch: EN ichildern die Berhand- 
der Selten Nepublif und ns mit der ſchwediſchen 
Abſchluß des am 28. April (a. St.) 1654 unter 
AO kon vom 11. April datirten englijch= schwedischen 
= und Allionztraftat®. Auch bei dieſen Meng en ungen 
ſich der englifhe Nationaldarakter nicht, den Arel Oxen— 
ben von 9. September 1637 an jeinen Sohn 
us ludit more suo in re seria et 
—— nd gelennzeichnet hat. Die vom Bf. 
an. 
in London allen Anlaß hatte, ich m 
September 1655 beim Neichsfanzler über lenta Anglorum 
et cum vento mutabilia zu beflagen. Die Schilderung 
chen ter Whitelode'3 beruht natürlich im mejentlichen 
ournal of the swedish embassy. 


ſſanteſten Kapiteln der inneren Gefchichte Schwedens 

aft das Donationdwefen, deſſen üppige Entwicklung 

des 17. Jahrhunderts, namentlid während der 

ns, ſich im finanzieller und fozialer inficht für 

äußert verhängnisvoll erwies, jo daß die ftant- 

on“ — d. h. die befannte wirthſchaftliche Umwälr 

Go Karl's X. begann und während der Ne- 

Abschluß Be — ſchließlich das einzige 

des ſchwediſchen Staaisbautkerotts war. 

—— — ließ ſich bis vor fu 
d m gewinnen, da nur ein paar zeitlich, 

—— erichöpfende Spesinineiten 
— — at ber Bf. einer umfang⸗ 


I „is 2" Da, Tan 












de da r 
en des fi edit DVonationsweiens, 
dem mit ni sen ee Donationds 
bezw. Pflichten, fowie unter Berück— 
5 und Entwicklung behandelt, 
zogthümern, Grafſchaften und Baronien, 
— varaen, Krongüternerfäufe 
chtigften. Der fait unglaubliche 





törhistoria. Gods- och ränteafsöndringarna 
ara. AT Sam. Clason. Upsala, Akademiska 
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Om utomordentliga penningehjälper till k 
Pe et och J af det — 
Af F. E.· Bergfalk. Upsala, Akademiska 
ström). 1893. A. u. d. a Upsala universitets 
och statsvetenskaper L) 

#) Erik Oxenstierna. Af Ellen Fries. 
stedt & Söner. 188%. 
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ie Ei dem Weitjäli denstongreß, 
rn Branden S de Mitteln ju am 
Beweis für die gaoonelgüngigteit” der 
— iſt der Verlauf der ſchwediſch 
bot Haken cch des Strieged von 1655; id) 
io gut wie ausichließlih auf —— 
hrungen der Bi. (S.206— 13 und ©.225—32) 


ſchwediſch i 
— find, wie bekannt, fjämmtli 
‚Hauptzügen llargeſtellt hat. 
tiven Maßnahmen, welche Eri 
Far als Seneralgouverneut traf, 
it Schwedens im Jahre —— 
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Lrheher die 


und Frantrei uf dem (Wei 
Verjohtenen ir Freie — 
Serefution in die 
h Mei NS. theil wegen ber Unfhläffe 
anntlich thei en der Un] it 
Der Eitube, ihelle et - Rai en ber ee Unterftüßung von 
Seiten Schwedens. iaelend it — — Sie H > 
bom Vf. (©. 35). mitgeihelte usipruch Chriftinens zu 
geplante Rreisbewaffnung. Bi den Saeibine ßen: 
Fi in den weſtlichen Streifen 165052 ſtand 
ch gleiggäl enüber. Die erhöhte Theilnahme 
a Aohluh des Frankfurter — 
— Mainz, Köln und Trier ſtand, wie der 
.) auß| Kira in engem Zufammenhang mit den franzöſiſch⸗ 
— als deren Zwed Gganut une — 
wi puisse servir de fondement pour en- 
B —— en 3 dak DaB Sm — die 
is t der ©. 69 ff.), das Intereſſe, mei 
tn N ten Snoilsfy und Bengt Oxrenitierna fo 
rt, Nürn und Würzburg bezüglich der ne 
spläne befundeten, der ganzen ung 


een die — S. 129 ff. 
e 16 24 von Chriſtine beabfichtigte Sen» 
en iſchen Hof. In feiner Scil« 
Baal den Mast see 
en habe, die man auf proteftantifcher 

21 








— welche bis t Karl Guſtavs 
33 die anal — alten 


t auf Pommern manden i anten Aufjchluß 
Brian de — m indeflen der Berichtigung bedari, wie 
Khungen FR — u. — Geſchichte 7, 298 (1894 


Aue ‚eine he Fe — meiner Feder in as 
er er (Sorfejungen x. 7, 302 ff) fann_ id) aud — 

ü ertation verweilen, deren Thema der diplomatische 

DER Beidang Schwedens‘ geoen die Stadt Bremen 1665/66 

ung meiner or Mittheilungen ſei noch 

* ft nicht allein unjere Stenntnis von den bran 

— ———— — — — 

t, jondern vielfach auch im ante ii au 

bie aEXgemeine auswärtige Bee der ſchwediſchen Wormundicafts 


regie Targ wi wirft. 

er befannte it der „Geſchichte der Univerfität Upfola* Hat 
den Drerühmten Polyhiſtor Profefior Olof Nudberf senior, und ve 
= zeformatorifche Thätigkeit an der Univerfität Upfa 

hren des 17. Jahrhunderts, zum Gegenftand einer 

fienew &R gemacht, welche ein recht originelles Bild von ben 

ep en —8 mi enfchaftlichen und wirthichaftlihen Auftänden 

jala entwirft. Als ein lehrreiher Beitrag zur ſchwediſchen 

Sultan egeidicte kann die ausſchließlich auf ungedrudtem Material bes 

zuherade und durch anfprechende Form ausgezeichnete Schrift auf all- 
geme ã nes Intereſſe Anipruc, erheben. 

Von der älteren Serie der ſchwediſchen Reichstagsprotololle ſind 
ſeit meinem lebten Bericht (9. 8. 70, 167) nicht weniger als vier 
neue Bänder) erjchienen, welche die Siyungsprotofolle der Rinterſchaft 
und Des Adels auf den Weidstagen von 1668, 1672, 1675, 1678 
umd 1680, fowie auf der Adelsverjammlung von 1676 enthalten. 
Die auf dem Stodholmer Reichstage von 1668 (Bd. 10) in den 

Arfigımgen des Adels erörterten ragen bezogen ſich zumeift auf 

die Eamınere Oembespoiiif Eine ausführliche, jedod von einer gewiſſen 
an "{üchere feineswegs freie Daritellung der Beziehungen Schwedens 

E Auslande jeit dem Reichstage von 1664 — ſich in ber 
—— f- gedrudten Königlihen „Propofition*, d. h. Thronrede, 


Ds Bidrag fill Svenska Pommerns historia 1658—1660. Af Oscar 
——— Helsingborg, Joh. Svenssons bokhandel. 1894. 
ges krig med staden Bremen och politik i samband 
— en ären 16861666. Af Karl @ustaf Lundgvist, Stockholm, 
Edi, Junges & C:is boktryckeri. 1898. 
mea ,b 5 F Olof Rudbeck d. ä. rorande Upsala universitet, utgifnn 
IL (1661— 1670.) Af Claes Annerstedt. Upsala, 
* Sr ia Bırickerin (Edv. Berling), 1898. 
Ridderskaps och Adels Riksdags-Protokoll. X (1668). 
——— (1675— 78). XIII (1680). Stockholm, P. A. Norstedt 
Ener 1898, 1804. 1696. 106 
21* 
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J ibnn 
Die innere Entwicklung des ſchwediſchen Reichs jo überaus wichtige 
je der Güterreduftion die Aufmerkjankeit der Stände völlig in 
Preud nahın Auf den Inhalt der recht intereffanten Debatten 
de ich hier nicht mäher einzugehen, da F. Carlſon in jeiner 
ſchichte Schwedens“ Die Vorgänge, welche ſich auf jenem Reiches 
abjpielten, bereit® ausführlich geichildert bat. — Zum Schluß 
eine Bemerkung. Jeder Benuper der Publifation wird das 
er eines Perſonenregiſters unliebfan empfunden haben. Die 
Adelsgenoſſenſchaft würde ſich den aufrichtigen Dank aller 
wenn ſie dem Herausgeber die Erlaubnis zur An— 
Zung eines Regiſters über die bisher erfchienenen 13 Theile des 
>5 eriheilen würde. Daß der Herausgeber fich einer ſolchen 
willig unterziehen würde, dafiir bürgt jein eigene® Verfahren 
den „ iſchen Senatsprotofo! 
enswerther Weife erleichtert hat. 
Eerlhvolle Beiträge zur ſchwediſchen Rriegsgefchichte im 17. Jahre 
'Dert finden ſich in einer Abhandlung über die Fahnen und Stan- 
melche 1654—86 den jchwediichen Nationale und geworbenen 
imentern verliehen wurden‘). Wichtig jind namentlich die Mit— 
— — 
Aleckningar om svenska och finska fanor och standar under 
— 


ediſch 


en“, deren Benutzung er in jo 





d 
Karl X Gustaf och Karl XI intill 1686. AfT, J. Petrelli. 
P. A. Norstedt & Söner. 1892. 
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den lebten 
Eu mit F Et Se 


tion Di 
ee dic In vet u 


ar neue e 
he ae aus dem — die 
5 ch ſeine Theilnahme an den Feld 

bis 1687. Betanntlich hat Bielfe, eine 


1) Standar och — 
arfländerna under sextonkundratalet 
= T.J. Eee E. 8. Liljedahl, 


Nils Bielke och kriget mot Turkarna 
Malmström. Stockholm, Nordin & Josephson. 
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den Kämpfen in Ra erh eine jehr — 


— Umſo ee Bel ee — 
riterlkreiſen die recht anziehen erre 
gut ai sushi ae m Material fußt gar 


über die verichiedenen Belagerum; Kühe Diens 
Pe bei Mohacs verhältnismäßig ausführlich wieder: 
een weiten Abhandlung ?) Desfeiken Vf. —— wir 
a — Höhepunkt ſeines Einfluffes. Manches Neue erfährt 
‚a. über jeine Wirlſamleit als Generalgouderneur in Schwediſch⸗ 
mo er, troß der bisweilen recht Icbhaften ftändif 
fr — durchgreiſende Reformen auf dem Gebiete des 
Steuerweſens anbahnte und die Guterreduktion in die 
Auch — Verhältnis zu Karl XI. ſowie 
ſchwediſchen Staatsinännern, bejonders Bengt D 
mel 10 Wellingk, wird eingehend gewürdigt. Das gri 
hide naturgemäß die Ausführungen des DB. IH die 
diplomatiſchen Miffionen, mit denen Bielfe wä 
ut wurde. Bald it er in Altona thätig, bald am HE 
!torp, bald in Hannover, bald in Kopenhagen, bald in Hans 
‚bald in Dresden x. x. Die aftenmähige Dartellung der 
faltigen politiſchen und kommerziellen Verhandlungen, welche 
it in jeiner Eigenſchaft als poinmerſcher Öeneralgouverneut, 
— beſonderer £öniglicher Aufträge mit der branden⸗ 
Im: Neg führte, —— manchen Enblick in Die damalige 
a Ale Friedrichs III. und feiner Nathgeber Suche 
—— Heben den Abjcpnitten, welche von der Grame 
Konferenz (S. 106 ff), ſowie Nare m Verlegung der lanı 
n Gollnower Streitfrage (©. u. ©. 151 ff.) handel 
für die preußische Sei — das Satan 
racht, welches, hauptjädlic auf Grund der Berichte Bielle's, 
ante überhär $ der Vorgeſchichte des brandenburgifche 
chen Traitats von 1696 gibt (vgl. S. 161—173). — Über die 
Bielte'd gan franzöfiihen Hofe würde der Vf. noch 
ben jagen ,fönnen, wenn er die obengenannte Schrift von 
8 und den von N. Geffron edirten Band „Schweden” der 
fen Bublifation: Recueil des instructions ete. benupt hätte. 
I Zeit hindurch hat man in Schweden die Schrift Voltaire’s 
XIL al3 eine Art von Evangelium betrachtet. Erſt neuer- 
Ban einige ſchwediſche Bejcbichtforjcher damit begonnen, bie 
[3 Surf mit der Sonde der Kritik zu prüfen und 
jorgfältiger archivaliſcher Unterſuchungen ein anderes, 
meniger jchmeichelhaftes, aber jicherlich der Wahrheit mehr 
id von dem „nordifchen Alexander“ zu entwerfen. 
bedeutfamiten neneren Duellenpublifationen auf dieſem 


Nils Bielke sisom generalguvernör i Pommern 1687 — 1697. 
Kr Mulmströn. Stockholm, Nordin & Josephson. 1896, 
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Hebihe ke Deiiöer Operie hd 3 amelm nepefen wire u 
——— nicht in der ——— find. 
j die b 
er M ph re reußen un —— 
J rie Abhandlung Ernſt Carlſon's vielfach recht er 
dings hat nun ein anderer Bf. es unternommen, 


—— Erg werden. Sit es doch dem Vf. Or rum 


agen, die lung, melde früher F. gr Garljon (Om 
* 1709— 1718) und J a — 
Preuß. tif) von denfelben ee en geg ben, 
teren weſentlichen Punkten zu ergänzen und B Me 
—— Politit König Friedrich's T, we a ‚ufen 
he und jo treffend gezeichnet hat, wird jebt durch die ſchwedi 
in eine noch grellere Beleuchtung gerüdt. Wir ſehen, wie der 
küche Sta at jich in der eriten Zeit nad) der Schlacht bei Poltawa 
‚den Gegnern Schwedens, bald wiederum Karl XII. näherte. 
(8 beruhte dies auf den Vorgängen in der Türfei, theils aber 
darauf, daß nd Berliner Hofe damals zwei Parteien, — bie 
wo Bd . b. ſchwediſche, und die „neue widrige“, d. D. 
Bartei — um die Oberherrfchajt tämpften (9 we S.19 ff. 
— ſtand unſchlüſſig zwiſchen beiden Parteien und 
zum darauf uf bedacht, die nordiſchen Wirren zur Vergrößerung 
eigenen Gebiet? zu benutzen. Nach Abſchluß des Baager 
ei don vom 31. März 1710 richteten ſich feine — 
— auf den Erwerb Weſtpreußens bzw. Elbings 
be, welche das Scheitern dieſer kühnen Projelte herbeiführten, 
Droyfen trefiend durch den Ausdruck carafterijiet: „Preußen 
E an Weiten Krieg ohne Politit, im Often Politif ohne Heer.“ 
ber die ungemein lebhaften diplomatijchen Verhandlungen 
Preußen und Schweden im Jahre 1712, melde von preußis 
ann und durch die Furcht dor einer ee, des 
im Norden infolge des unerwartet ſchnellen Wachs— 
muffiien Macht hervorgerufen waren, erführt man aus 
Diet ſchwediſchen Archivalien = viel Neues (vgl. 
vr Diejelben veranjchaulichen, wie eifri Iigen, Berint 
jendorf in Berlin, ſowie Eojander und Brunell in Bender 
Das Auftandefonmten einer Allianz zwifchen Friedrich I, God XH. 
Wugujt IL. von Polen hinzuarbeiten fuchten, deren "Srmdlage 


Ei HER, 





#) De diplomatiska förbindelserna mellan Sverige och Preussen 
"Poltayaslaget 1709 till fredsbrottet 1716. Ai Bengt Lundberg. 
4,G universitets-bokhandeln (Hjalmar Müller). 1898. 








Allgemeines. aa8 


Infolge jeiner Berufung nad) Breslau hat Profefior Alois Schulte 
die Mebattion der Ziſchr. F. d. Geſch. des Oberrheins niedergelegt; feine 
Reachfolger in der Medaktion find Objer und Wiegand. 

Im den Monatsblättern der deutjchen Ztichr. f. Geſchichtswiſſenſch. NeF. 
1, 6 beginnt $& Breyfig mit der Veröffentlihung von Vetrachtungen: 
Fiber Entwidtungsgef ichte. Wir ftimmen mit feinen Ausführungen über 
Däe gegenfeitige Ergänzung des politifhen und hılturgejchietlichen Elements 

Er der Gejhichtihreibung im allgemeinen durchaus überein, und wir teilen 
Die Überzeugung, daß in der allgemeinen Geſchichte politiiche, ſoziale 
=urıd geiftige Entwidhmg neben einander und in ihrer Wedhfelwirkung ihr 
Wedht finden müffen, nr daß fih dabei nicht nur aus dem Gegenftand der 
ung, jondern ebenjo auch aus ber Individualität des Darftellers 

-» amd dem mechjelnden Intereſſe der Zeiten naturgemäß Verjchiedenheiten 
ergeben. Sollte aber der Verfaſſer wirtlich Recht gaben, wenn er meint, 
dab Die Anhänger der ertremften Richtung einjeitig politifcher Geſchicht- 
ihreisung, die „jogar die eifrige Forſchung unferer Tage auf dem Gebieten 
ber Berfaffungs- und Verwaltungsgeſchichte für eine Kinderkrantheit unferer 
Bifferfgaft” erklären, noch heute ſeht zahlreich find? Wir glauben im 
Begenigeil, daß ein Geſchichtichreiber, der ſich zu diefem Porträt betennte, 
aupt ſchwerlich zu finden fein dürfte. Undrerjeits ſcheint und Vreyjig 

Veit aber in der That die Bedentung des Staates für die Gedicht: 

zu unterfhäßen, wenn er die Frage aufwirft, warum berjelbe über- 

haupt ein Brivileg anf befondere und fo weitgehende Berüdjihitigung haben 
olle. Wir tönnen ihn da auf einen einjeitig politiſcher Geſchichtſchreibung 

io tenig verdäctigen Hiftorifer wie Lamprecht verweilen, ber doch dem 
Staat als die lehie und hoͤchſte gejellipaftliche Bildung anertennt, „der ſich 

in einem großen Bereich alle anderen gejellihaftlihen Drgantjationen eins 

Unb unierordnen“, und der als Durchgaugspuntt aller ſozialen Macht ⸗ 

en in der That eine centrale Stelle in der geſchichtlichen Ent 

g einnehme (ogl, Lamprecht's Muffap in der Stiche. für Geſchichts⸗ 

ch. N. 5.1, 99. 142). — Wir wollen nicht unterlajien hervorzuheben, 

dab auch Breyſig in einer gleichzeitig erichienenen gröheren Abhandlung: 
Toziale Entwidhung der führenden Voller Europas in der neueren und 

* Zeit (Schmoller ſches Jahrbuch für Gefepgebung 20,4), den Staat 
in das ſturtſte und mächtigite foziale Gebilde” anerfennt: aber hier, wie 
Andern Puntten, zeigt es ſich eben, daß er es nicht überall zu voller 
Morde; und Sejchlofjenheit der Auffaſſung gebradyt hat. Won ber eben 
ten größeren Abhandlung ift bisher nur der Anfang, auch diefer 

idon- 72 Seiten umfaffend, erſchienen. Ein zweiter und dritter Artilel 
vollen noch folgen. Wir bemerken vorläufig mur, daß uns auch diefer 
Mfag neben manchem guten Gedanten jehr viel Problematifches, wie es 
ja Allerdings ber Stoff zum Theil mit ſich bringt, zu enthalten jcheint. 
0 Vermögen wir jeine ganze Auffaſſumg dom Urchriſtenthum und dem 








ic) einer Mifcologie, einem wahllofen Forfdereifer das Wort 
„in den Mafjen geradezu jedes Individuum als ſolches“ aufs 
Was ich thatjächlich meine, ergibt der Zufammenhang deutlich 
man in den Majjenbewegungen aud) die jpontanen Leijtungen 
Zaufender wirtſam glaubt, muß man unbedingt zum tieferen Bere 
is diefer Mafienbewegungen auch zu den Heinen Lebenstreifen hinab» 
i natürlich nur jo weit, als fie das Verftändnis jener Maſſenbewe- 
im Großen erhellen. Hat es z. B. Guſtav Freytag anders gemacht? 
Gefahr mikcologijder Verirrungen, unmer denen unjere,Wifienjchaft ges 
zu leiden gehabt hat, ſtammt aus ganz anderer Quelle, fie würde 
ach unter dem Regime Lamprecht's, der ja jelbjt die Unterſuchung der ges 
Tchichttichen Urzellen empfohlen hat, wicht jhwinden. Fr. M. 


Den früheren Auffägen von Lampredt tritt, wenn aud in ſehr wohl- 
Wollender Form, body ſachlich ziemlich entſchieden ein kleiner Artilel von 
S. Buchholz entgegen: Zur Lage der Geſchichtswiſſenſchaft, in der Leipziger 

ſchen Hundichau 1,15. — Eine methodologiſche Studie, die auch für 
theoretische Geſchichiserdrterungen micht ohne Intereſſe iſt, veröffentlicht 
D- Kerften über die Frage: Was heiht „Naturgefeg*, einen jo häufig 
lid; jangewendeten Ausdrud (Beilage der Münchener Allg. Big. 

dom 6. und 7. November 1896. 


As Nr. 585—62 (N. F. 8—12) der von WM. Sauer herausgegebenen 
i ſale des 18. und 19. Jahrhunderts find erſchienen: Sechs 
Umgedrudte Aufjäge über das Maffiihe Altertfum von Wilhelm v. Hums 
bor dt, herausgegeben und mit Einfeitungen und Anmerkungen verjeben 
N. Yeipmann (Leipzig, Göſchen 1696, BLIV, 214) Sämmtlice 
Stüd: iind von Humbold!’S eigener Hand geihrieben und befinden fi in 
feinem Nochtah auf Schloß Tegel. Der vom Herausgeber! gewählte Titel 
iift infoferm nicht auf ale zu, als ſich darunter auch ein Meiner Auffag, 
war gerade der uns hier am meilten interejfivende, befindet, ber jid) 

en über die Weltgefchichte” beritelt. Es ijt ein jehr bemerfens« 

MWertieı Vorläufer der belanmen Humboldrjcen Abhandlung über die Aufr 
Babe des Geſchichtſchreibers. Mertwürdig it in dem Aufſap vor allem bie 
erholte Betonung des gleichſam vein naturgeſchichtlichen Dafeins bes 
eſchlechts umd !eines Aujammenbanges mit dem Erdboden und 

an Weltall, den man bei einer wahrhaft weltgeſchichtlichen Vetradtung, 
die Humboldt hier von hoher Warte herab,die Grundlinien zu zeichnen 

t, nicht aus den Mugen laſſen dürfe Ein anderer Gedanfe ijt 

Der bei Humboldt auch jonjt überall wiederkehrende des plößlich neu em 
Hiedenten Grofen, das aus ſiuſenweiſer Entwidlung allein nicht zu erflären 
Die ganze Abhandlung it zwar apborijtiic und fnapp, aber ebenfo 

und voll amregender und tiefer Gedanken, eine wahrhafte Bereiche- 

Feng unjerer gefchictötheoretifcien Literatur. Bon den übrigen Abhanbe 


M 


I 


— 





— 


Alte Geſchichte. 337 


Einteilung ber Geſchichte. Es ift in der Hauptſache eine Blütenleje von 
Rante ſchen Ausſprüchen über die Frage, zu der Wiedemann einige nicht 
eben tieigreifende Jufapbemerkungen macht. 
Weue Büher: Henri Cons, Preeis d’histoire du commerce. 
2 Vols. (Nancy, Berger-Levrault et Cie. 8 fr.) — T. W. Arnold, 
The preaching of Islam. A history of the propagation of the 
Muslim faith. (Westminster, Consteible and Co. 12 sh.) — All 
gemeine Deutſche Biographie. 41. Band: Walram —Werbmüller. (Leipzig, 
12 mM) — Franz Zaver Kraus, Eſſahs. 1. Sammlung. 
(Berlin, Vaetel. 10 M) — Haemmel, Der Werdegang des deutſchen 
1: Das Mittelalter. (Leipzig, Örunow.) — H. O. Wakeman, 
Introd. to history of the church of England from earliest time to pre- 
sent day. (London, Rivington. 7 sh. 6d. — Szendrei, Ungarliche 
Priegsgei ichtlihie Denkmäler in d. Millenniums-Landesansitellung, überfegt 
»- Mermond-Sciller. (Budapeſt. 1 fl.) — Heigel, Geſchichtliche Bilder u. 
Skizzen. (Münden, Lehmann. 6 M) — Brüdner, Beihiäte Ruhlands 
GIS zum 18. Jahräundert. 1. (Gotha, Perthes. 12 M.) — Lanzarini, 
I Porineipali truttati politici fra gli stati enropei dal 1648 al 1878. 
2 von. (Reggio-Emilis, tip. Cnlderini. 13 L.) 


Alte Geſchichte. 
In dem nenen Heft 34, 1 der Ztichr. für ägypt. Sprache u. Alter 
Sar a diunde, das ungemein reich an hiſtoriſch intereſſanten Arbeiten iſt, 
t jept W. Spiegelberg eine authentiſche Veröffentlichung der viel⸗ 
berisprien Infchrift mit der Erwähnung ber Iraeliten, die (linder® Petrle 
Fe franden und zuerit im Maiheft ber Contemporary Review befannt 
hatte: Der Siegeshymnus des Merneptah auf der Flinders Petries 
Stere (Abzeihmung der Infchrft, fowie von Brudflüden des. zweiten 
See rnpiars in Karnat nach Dümicen; dazu Überjepung und Kommentar 
AMD cine Abbildung auf befonderer Tafel. Wenn man die Infchrift ſelbſt 
Kese, begreift man ſchwer, wie man je darauf hat kommen können, fie mit 
bem Auszuge der Israeliten aus Ägypten in Verbindung zu bringen). 
> deinfelben Heft publigirt und kommentirt 9. ©. Zange: Zwei Ins 
Geiste der Füriten von Hermonthis (aus der 11. Dimaftie, jept in Kopen— 
Sagen und Berlin), und $. Griffith publigiet und üderfept: The 
Millingen Papyrus (teaching of Amenemhat, Unterweifung Amenenthat's 
— feinen Sohn und Nachfolger Ujurtefen), Es folgt ein Aufſah von 
d. Erman: Die Umfcreibung des Äghptiſchen, in dem Werfaffer filr 
Doppelte Art von Transjkription pläditt, je nachdem es fich um exaft 
Aogiſche oder allgemein wiſſenſchaftliche were handelt. Namentlich die 
Diftogiter werden nur dankbar fein, wenn der Vorfchlag des Berfafiers 
durch daugi und für allgemeine Zwede eine populdrere, den Namen mit 


Diftorifche Beitihrift R. 3 Bd. XLIL. E73 
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Ein Artikel von F. Hommel in der Academy 1276 jucht den Nach- 
weis zu führen, dal die Wölfertafel der Genefis zur Beit der achtzehnten 
aguptiſchen Dpnajtie entjtanden fein muB. 

In den Sipungsberichten der Berliner Alademie der Wiſſenſch. 4 
publigirt und beipriht Ed. Sahan: Aramäiſche Inſchriften (von Send» 

Heli 20) Ebendort kommt ein Artifel von E Schürer zum Wbdrud: 
Der Kalender und die Ira von Gaza (auf Grund inſchriftlicher Unter- 
Tuhung; die Ira von Gaza begann am 28. Oftober 61 v. Ehr.). 


Gegen ihm jelbjt wiederfahrene Kritik wendet fih A. 9. Sayce in 
einem Xrtilel der Contemporary Review 371: The biblical crities on 
tbe war-path. 

Im den Studien und Mittheilungen aus bem Benedittiner⸗ und 
Cifterzienjer-Orden 17,2 u. 3 berichtet Weilert über feine Forſchungen 
in Balsftina: Meine Orientreife. 

Im Globus 70 Nr. 16 findet fich ein Bericht über einen von 
U 3. Evans lauf der Verſammlung der British Association in Liver- 
POOL gehaltenen Vortrag über die mypfenifce Kultur: Die orientalifche Frage 
md der Anthropologie. Das Wahriceinlichite bleibt doch, daß ſich aud) bei 
der Tirbevöfferumg am Mittelmeer, in Kleinaſien und Griechenland, vor 

d der Hellenen unter äghptiſchem fund babyloniſch-phönigiſchem 
Emnfluß bereits eine äußerlich Hocftehende Kultur enttwidelt Hatte, in die 
banıı die Hellenen, noch jelbit weiter von den Phönifiern beeinflußt, 


i 


= An ber Classical Review 10, 7 veröffentlicht J. &.,Myres eine aus⸗ 
Führe Beſprechung, meiſt in gegneriihem Sinne, über die Abhandlung 
von Delbig über die Myteniſche Frage: Mykenaean Civilization. — Aus 
dr Mnemofgne 44,4 notiren wir einen Auffap von M. Baleton: De 
F Homericorum recensione Pisistratea (Berfajler polemifirt, 
ne, neue Argumente, gegen Cauer und Erhardt, die meuerbings die 
ıd von der Pififteaieifhen Sammlung der Gedichte durd Innere 
ade meu befejtigt haben). — Ein Auffap von Ph. Berger im der 

i des deux mondes vom 15.,November: Les origines orientales 
de la mythologie grecque ſcheint den orientalijgen Einfluß auf bie 
echiice Muythenbildung etwas zu überfhägen (vgl. Tümpel's Recenſion 
3 Ühnliche Richtungen verfolgenden Buches von Berard im vorigen Heft 
inferer Beitjehrift ©. 83. — In der Ciyiltä Cattolicn 1113 ff. finbet fidh 
ö er g der Studie ‚über: Gli Hethei-Pelasgi nel continente 
, so, der die vorhelleniſche Bevöllerung auf dem/Peloponnesgbehandelt. 
Über bie Myfenifche Frage findet ſich moch eine gröhere Abhandlung 
bon. Ridgewan im Journal of Hellenie Studies 16, 1: What 
People produced the objects called Mycenean. Die Antwort des 

29» 
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Bei den Ausgrabungen im alten Korinth ift eine vollitändige alte 
Strafenanlage in vorzüglichiter Erhaltung freigelegt. Auch in Athen bat 
| Mart ein Stüd einer alten Straße anfgededt. 

Eine Abhandlung von Maspero im Annuaire de l'école pratique 
des hautes — für 1897 behandelt die Frage: Comment Alexandre 
Er zeigt, wie die äghptiſchen Religionsvor- 
ſtellungen ihm ——— Weg erleichterten. 

An der Revue de linstruction publigue en Belgique 39, 4 iſt ein 
hübfder Vortrag von F. WU. Gevaert abgedrudt: De létat actuel de 
nos connaissances relatives ü la pratique de l’art musical chez les 
recs et les Romains. 


_ An einem Programm zum Jahresbericht des humaniſtiſchen Gymnaſiums 
Speier veröffentlicht &. Osberger: Studien zum 1. Buch von Xenophon’s 
Anabofis (Speier, Jüger'ſche Buchdruckerei. 1896. 56 ©.). Er vertritt die 

daß troß des irreführenden Titels Krgov avadasıs der Haupt 

gegenftand für fein Werk dem Xenophon einzig das griechiſche Sölbnerheer 
und er Betheiligung au dem Feldzuge det Eyrus war, das erſte Buch 
nur ald Einleitung zu den den Schwerpunkt der Darftellung bildenden 

J Büchern zu betrachten iſt. Das einzige Kapitel, in dem Cyrus 
Ben bedeutender hemortritt, 1,9, fei von Xenophon gar nicht für 
die Mnabafis als Gharakteriftit des Cyrus beitimmt, ſondern fei als eine 
Art don Epitaphios aufgufafien, und erſt jpäter von Andern in die Anabafis 


Beil: worden, 
Mittheilungen des Taifert. deutſchen archäolog. Inftiturs, Athen. 
21, 2 gibt E Pridit eine Zuſammenſtellung von: Amphorene 
Athen. L. Pollaf berichtet über Ergebniſſe einer Reife im 
Bon griehiihen Iufeln (Spros, Siphnos, Melos, Naxos, 
© und Epigraphijches)., A. Wilhelm: Beſchlüſſe lesbiſcher 
aften, publigiet eine lesbiſche Inſchrift aus dem 2. Jahrhundert 
Berichte über neue Funde beſchließen das Heft. — Aus dem Jahr-⸗ 
Inſtituts 11, 3 notiren wir die Fortſetzung der ilonographiſchen 
von 9 I Bernoulli: Jtonographiſches (die Bildniffe des 
und des Sopholles). Im Anzeiger des Jahrbuchs wird über die 
1895 gefundene Grabjtele des Anarandros aus dem 5. Jahr 
. Ehr. berichtet (mit Abbildung). 


Der Hermes 31,4 enthält Abhandlungen von B. Niefe: Zur Geſchichte 

Krieges (eindringende kritiihe Erörterung über die Geſand⸗ 
ia bes Aineas nadı Nom und die Unterhandlungen mit Karthago, ſowie 
Über die ipäteren Sriegsereignifie, unter Verwerthung namentlich der Übers 
bei Juftin, die ſich als die ältere und reinere ergibt); von 
Keil: Zur delphiſchen Labyaden-Inſchrift Cm Auſchluß an bie 
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de. Wir notiren endlid Artikel von R. Fripiche: Zur Biographie des 
Luereilus (gegen Girt); W. Pfigner: Zu Tacitus’ Agrikola (Bertheidigung 
keiner von Andrefen angegriffenen Vermuthung, dab Agrifola in Jahre 82 
eine wirkliche Invaſion nadı Irland unternommen); SR. Lehmann: Zur 
Geihichte des Feldzugs Hannibal'8 gegen Scipio (202 v. Ehr.; Bertheidie 
nung] jeiner Hypotheſe, daß die Schlacht nicht bei Zama, fondern bei 
Noraggara ftattfand). 
Der „Philologus” 55, 2 enthält die Fortjepung der Abhandlungen von 
% Nargwart: Unterfuhungen zur Geſchichte von Eran (Zur Kritif des 
Faufios von Bozanz; |Hazarapet, zuäieeyos; !ber 'altberfilde Malender ; 
; Erymandus; Haratwa) und von ©. %. Unger: Umfang und An— 
ordnung der Beichichte des Pofeidonios (Zeit der Reiſe an den Oeccan 
eigen 7 und 68%. Chr). Aus dem Hefte find auferdem zu notiren 
Hufjäge von W. Soltau: Die Entjtehung der annales maximi (vgl. 
©. 159) und von DO. Crufius: Grenfell's Erotic fragment und 
ine fiterarifche Stelung (geört zue Gattung des lyriſchen Mimus) und 
Miscelle von $. Münzer: Der erite Gegner des Spartarus (sc. 
Wlaber). 


In den Mittheilungen des faij. deutſchen Archäolog. Iuftituts, röm. 
%. 11, 2 findet ſich ein jeher bemerfenswerther Artikel von U. Erman: 
römiicher Zeit. Nach neuer Leſung der hieroglyphiſchen Juſchrift 
Dbelisfen des Antinous gehörte berjelbe zu einem wirklichen Grabmal, 
wahrſcheinlich wurde die Leiche des Antinous mumifizirt nad Mom 
chi und dort beigejept. Im Anjchlup daran beitimmt dann Ch. Hül« 
ürr einem Artifel: Das Grab des Antinous, den uejprünglichen Stands 
F Bes Obelislen des Antinous an der Via Labicana hinter der Stadts 
lex und jbem Slojter S. Eroce. In demjelben Heit veröffentlicht 
DR au mehrere Artitel: 1. Ausgrabungen von Boscoreale (neue Ergebr 
I 2. das Gapitolium und der Tempel des Jeus Meilihios in Bompejt 
E jept der Annahme Kuhſeld's bei, daß der Jupiter-Tempel am Forum 
SEapitolium von Bompeji war: den Heinen fogen, Nölulap-Tempel, den 
ker daflir anfah, Hält er jept für eine Kultitätte des Zeus Meilichios); 
Die Statuen des Forums von Pompeji. — Ein Artikel von Beterjen: 
Ede, berichtet Jausführfich über die Ausgrabungen von Conca, baneben 
© Nemifee und Meinere Funde. 
| Dt den Archdolog⸗ epigraphiſchen Mittheilungen aus Ojterr.«Ungarn 
— beatumt W. Gurlitt mit der Erörterung von Vettauer Antiten 
neueren Ausgrabungen jeit 1889 gefundene Stüde, darunter als erſtes 
jeher Änterefjante, wem auch mehr Handiverksmäßige Skulptur, die 
Augustae). Sodann berichtet in dem Heft F Sarre über eine: 
Ale in Porngien, Sylaonien und Pifidten (1895, Skulpturen und In- 
, 34 Nummern); E Kalinka über Antife Infchriften im 
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Funden von namentlich Broncegefähen 
berichten &. Brizio über: Scoperta di bronzi del 
ıl Fiumanese (eircond. di Imola proy. di Bo- 
‚eriigi über Epigrafi etrusche e Iatine ed ayanzi 
etrusca riconoseiuti in prossimitä dell’ abitato 
i über neue Funde in Rom; U. Sogliano über 
aguftalis; endlich B. Orji über einen Friedhof aus 
Jahrh. auf Sicikten, der fehr reiche Fundſtüde er- 
; dei bassi tempi riconosciuta nella contrada 
— Im Sepiemberheft berichtet E. Wrizio über 
jen Fund aus der Steinzeit (Steinbeile 2x) 
dell’ etä della pietra bei Golunga, frazione del 
dell!’ Emilia. G. de Berra berichtet über einen 
0 PBieenum) und ©. Patroni über: Epigrafi 
oil R. Arsenale e vasi d’argento rinvenuti nel 
ent (filberne Platten mit ſchönen Relieſdarſtellungen 
Arbeit; ogl. dazu auch Wihenäum 3604), endlich 
aoye scoperte di antichitä nell’ area dell’ antien 
limitrofo auf Sardinien. — Das jehr inhaltreiche 
itlich zwei große Abhandlungen, einmal einen Bes 
bläge zu den Ausgrabungen im Nemijee vom Marines 
fatti: Naove ricerche nel lago, rilievi esegniti @ 
e in secco le antichitä quivi rintraceiate (bie 
ig eines Teiles des Sees zur Bergung ber 
























n nel Isola 2@ della Regione V (nebjt einem 


‚Btoria anlica e scienze affıni 2, 1, die übrigens 
veiten Jahrganges nur ihr Format, nicht, wie au—⸗ 
# Titel verändert hat, enthält zunächſt ben Schluß ber 
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mals aus dem Jahre 115 v. Chr: A Stele from 
' British Museum; und ebendort veröffentlicht derſelbe noch 
r Aufſatß: The royalty of Pergamum (Weſen und 
nad) Infehriften x). Wir motiten aus derſelben 
einen Aufſatz von 2. E. Burfer: Marcus Prutus as 
piuchologifhe Studie über das Verhältnis des Brutus 
x und einen Artitel von J. Quarry: The epistle to 
* — authorship Gamm ſicher nicht von Juſnue 
ma don Hippolptuß). 


ntiichen Sirchenzeitung 1896 Pr. 42 veröffentlicht 
— Bari: Über bie dem Philo von Alezanbrien zus 


m 

4 publigiet U. Buchler den Anfang einer jorgfältigen 
sources de Flavius Josöphe dans les antiquites 
'Osservazioni: Della prima forma, che ebbero le 
eristiane nel Diritto romano veröffentlicht B. Brugi in 
‚Istituto Veneto 54, 8/9. — In ben Blättern für das 
ſalſchulweſen 32, 910 gibt I Führer einen Nadıtrag 
über die Grabjehriit auf Deodata in den Katalomben 
den metriichen Charakter der Inſchrift erörtert. — 
ft im Katholik“ 1896, 2,5: Die Entwidlung 
\ nach den Sepulhralinfchriften (Bis in's 
ur eschatologiichen Gharalter). — Ju der Ziſcht. für 
eol⸗ —* e 7, 1 behandelt R. Schmid: Zur Belehrungsgefehichte 
{ aubwürdigleit ber Konſeſſionen im Anſchluh an Harnad. 
von Eh. Mommjen in der Deutſchen Ziſchr. f. 
5 1, 8 behandelt: Die römifhen Biſchöſe Liberius 
‚zeigt, wie das Schisma in der römijchen Kirche mit 
it unter Conjtantius zufammenhängt, und daß in 
e Liberius und Selig in gleihem Sinne fr rechte 
bzw. beide mit einem gleichen Makel behaftet waren, 
nachzuweiſen, daß eine von Roſſi aus einer Peterd- 
; ste Papſtgrabſchrift nicht, wie Roſſi annahm, auf 

iz zu beziehen iſt 
‚edietine 13, 10 findet jid ein Artikel von D. G. 
Baltus:; Un opuscule inddit de 8. C&saire 
Morin publizirt aus einer Handſchrift der Biblio- 
ju Paris: Quid domnus Caesarius senserit contra 
aliis det Deus gratis, aliis non det). — 
et Morin: Lettre inddite de l’&veque Eva- 
te sur |a' question de gräce (aus Kölner 
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von Burfgeſchoſſen fanden, frei gelegt worden. — Bei Bahnbauten in der 


dejes Typus darbietet, gefunden. — In der Gemarkung Heddernhenu 
—— ent imtihen a 


n. Chr. ꝛc. — Bei Kanalifationsarbeiten in Mainz ift 
Funde gemacht worden, u. a. zwei römijche Meilen- 
feine, von benen ber eine tm Jahte 122 n. Chr. gelept worden war, ferner 
— — Inſchriften sc. Vgl. darüber den Bericht von 
im Korrefpondenzblatt der Weſtdeutſchen Zeitfchr. 15, 10/11. — 
‚ Arrondifjement Huy, in Belgien, ift eine römijde Ville aus— 
egraben, und eine Menge Schmuchachen, Waffen und zerbrochenen vor- 
"eben dauerathe dabei gefunden. 
Am gut, unweit von Auſſee, it eine heidniſche Todtens 
deren Stelette zum Theil von ungewöhnlicher Länge 
und von einem jehr jtattliden Geſchlecht Kunde geben. 
und Waffen aus Bronze find dabet gefunden. 
bei Gralow, Kreis Landsberg a. W., in der Neumark ift 
? Hadjilberfund, beſtehend aus zerhadten Flligran- 
und Münzen, großlentheils arabiſchen, daneben auch deutjchen, 
hmijchen, gemacht worden, der nad) dem Ulter ber Münzen 
Ende des 10. Jahrhunderts vergraben fein muf. 
mberhejt ber Brandenburgia; ferner eine zuſammen⸗ 
ale bisherigen Hadjilberfunde von E. Friedel, 
E Bahrfeldt nebſt Abbildungen im 1. Heft einer 
— Kunſt⸗ und Alterthumsgegenſtünde bes 
vuſeums in Berlin. — Im Sorgethal, bei Baumgart 
große, ftarfe Moorbrüde aufgededt. — Zwiſchen 
a in Böhmen iſt ein größerer Begräbnisplap, wie es 
m Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung, aufgededt. Die 
‚von Urnen, Bronzefachen se. find ins Muſeum zu 
i dem Dorſe Warmhof im Kreiſe Marienwerder iſt 
| von Gräbern aus der Mitte des 3. Jahrhunderts 
Beigaben von Dr. Kumm anfgegraben. — Auch in 
it eine größere Vegräbnisftärte mit reihen Funden, 


Forſchung und genauefter Lofalfenntnis beruht die 
ing bon 9. Lehner in der Weſtdeutſchen Beitfchrift 
Stadtbejeftigung von Trier. Beigegeben jinb ber 
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dr. Stein, ber ſich bisher hauptſächlich mit fräntiſcher Spezial 
eich t und dafür anerfannte Leijtungen aufzuweiſen hat, ber 
ffentlicht jept eine Schrift aligemeineren Inhalts: Die Bölferftämme ber 
Germanen nad römifder Darjtellung (Schweinfurt, E. Stör, 189, 108 ©.). 
Tr hmet feine Schrift ſelbſt als einen Kommentar zu Plinius Natur. 
4, 28 und Tacitus Germ. e. 2, und bejehräntt ſich von vornherein auf 
ein Bild von den Vorftellungen der Mömer über die germa- 
mme zu geben. Natürlich fommt e$ aber überall auf die 
1g an, bie man mit den einzelnen, zum heil jehr kontroverfen 
verbindet, und der Auffaſſung des Verſaſſers fünmen wir viel⸗ 
nicht beipflichten. Seine eigene Auffajjung gegenüber der anderer 
Forjeher im Einzelnen zu verjediten, hat er durchweg vermieden; das fit 
e ‚einem Gebiete wie diefem, wo eine bloße Darftellung ganz ums 
doch unerläglih. Wir bedauern daher, ben Verſuch des Ver— 
eine Förderung der Forſchung nicht bezeichnen zu lönnen. 
das neue große Wert von A. Meipen veröffentlicht G. F. Knapp 
fliche Beſprechung in der Beilage der Münchener Allg. Big. vom 
Siedelung und Agrarweſen. Er erlennt Meipen’s Verbienft 
g ber Flurkarten warm am und macht ſelbſt jehr geift- 
i über den Urjprung der Gemenglage, die er mit Recht 
tion Anlage, jondern als hiſtoriſch geworden, durch allmählige 
; fur über nen in Anbau genommene Flächen, zu bes 
h jeiner Auffojjung, daß bie Germanen ihre neue Heimat 
wer, nicht als Nomaden in Befip nahmen, und feinen Bes 
bie Unterjchiede von Dorjanlage und Einzelhöfen je nad 
— Bodens, ſtimmen wir ganz bei. Gleichzeitig ver⸗ 
Recenſion des Meipen’jchen Wertes von 8. Th. v. Inamas 
Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statiftit 67, 5. 
der Allg, Ztg. vom 28. Oltober notiren wir no einen 
re beutiche Bernjtein und bie griedjiiche Heliaden- 
je griechiiche Bernſteinſage wie den Bernftein jelbit 
zu erweiſen ſucht (Eridanus urjprünglic ein 
danus) 
s jchon erwähnte (vgl. S. 162) Auffindung der Leiche 
Bintprand vgl. jept den ausführlichen Bericht von 
io Storico Lombardo 3, 11: Le ossa di Re 
Pietro in Ciel d'’Oro di Pavia. 


32 enthalten [den Anfang einer Stubie von 

































et en Aragon depuis la conquöte de TEE 
jusque vers la fin du onzi&me sißcle, Ver⸗ 
jiöje Organiſation des Sübdoftens Galllens und 
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Münzwejen von 8. Capobiandi. 


Ia Rt. Accad. dei Liner 5, 5, 819 folgt 10 
RUHE Per la storin della scuola 

dazu ein Poscritta. in Heft 10). — 
— C. Eipolla Mitthelung? Di anu 
te Uberto vescovo di Verona (aus einer 


haft für Erdlunde in Berlin ſprach 
2 don ss nach Karakorum. Intereſſant 
mgen über die alte Mongolentultur und 
te von Waffen ac, die wahrſcheinlich vom 


tertgum 41, 1 veröffentlicht Edw. Schröder 
jjag u den Yohröächeen non: Dusbänkunge Die 
BE Beenianen fu ande Ave Base 
XL, 








54 Notizen und Nachrichten. 2) 


aus einer englifhen Duelle und zwar wahrfceinlid aus einem inte “ 
polirten Eremblar von Beda's Weltchromit. 


Unter dem Titel: Beiträge zur Geſchichte der Trierer Buchmalerci — 
früheren Mittelalter (mit ſechs Lichtdrudtafeln), veröffentlicht Edm. Brom 
im Ergängungsbeft 9 der Weſtdeutſchen Zeitſchrift eine buchförmige, ſieb ⸗— 
Bogen jtarke kunfrhiftorifhe Abhandlung, eine Erweiterung feiner Geite ⸗— 
berger Dijjertation, Er behandelt in vier Kapiteln: Ein Trierer Schere 
mentar vom Ende des 10. Jahrhunderts; bie Entwidluug der Trier — 
Buchmalerel im früheren Mittelalter; Trier und Echternach; die Malerſa— 
von München⸗Gladbach; dazu publizirt er mod) in einem Anhang " 
Kalendar des Freiburger Saltamentars (Ms. 360n). Ihren Döbepme, 
erreichte die Kunſtſchule in Trier durch den Einflug und Kunitfinn l 
Erzbiihofs Egbert in der Ottoniſchen Zeit, und die Wadwirkung die; 
Vertode machte ſich auch jpäter dauernd wenigjtend in einer guten Teen 
geltend. 

Im Hiſtoriſchen Jabrbud der Gorres-Geſellſch. 17. 4 versſſene 
Joh. Mallner eine Heine Abhandlung Über: Die Tauſe des rum gg, 
Königs Heinrich IV. Verfoſſer zeigt, dab es ganz den herrichenden Kir chen 
gebrauchen entiorad), daß Heinrich LIE. jeinen Sohn, obwohl berfelbe be— ring 
am 11, November 1050 geboren war, erit zu Dftern 1051 (31. Ein 
taufen Lei, da für die Taufe überhaupt nur Oftern oder Bfingiten ire & 
tracht famen. — In demjelben Heft behandelt 5. Tendboff in einer Me 
eelle: Die Theilnahme des Biſchoſs Imad von Paderborn an der Suynek 
von Worms 1076, Januar 24, die Verfaſſer jür unwahrſcheinlich hälez wir 
verweilen noch auf eine längere Notiz von 9. Brauert am Enbe ii 
Heftes über eine romiſche Kircheninſchrift vom Jahre 1070, die für den 
Möndrsharakter Gregor's VIL. in Betracht fommt- 


In den Romaniichen Fotſchungen 9, 3 veröfientlicht K. Yuiher 
ns eine Abhandlung: Die altjranzöfiihen Vredigten des Heiligen Ben 
 Elairvaus. Er gibt eine eingehende jpradliche Behandlung der 

mach ihn bald nach 1150 von einem Meher überjept und 
nnderts dam in Mep in zivei Möfchriften, die au) 

in Paris und Berlin, erneuert wurden 


Dinchener Ag, tg. vom 17 — 



























































gt ſich eine Verſchmelzung der Centgerichte mit den Domanials 
. wodurch dann in Würzburg die Konkurrenz mit dem Landgericht 


jeiner Schrift: Der jog, Anonymus Mellicensis de seriptoribus 
eis (Karlsruße, G. Braun. 1896. 105 ©.) gibt E. Ertlinger 
drei neuen, zum erſten Mal bemupten Handſchriften (aus 
und Graz) eine ſehr banfenswerthe und mit großer Sorgfalt 
quellenfritiiche Ausgübe eines 1716 von Bez unter 
‚einem Melter Coder ebirtem, nicht lange nad) 1130 in 
ie Art des Hieronymus und Gennadius entitandenen Vers 
hen Schriftiteler (bi® zum eriten Viertel des 12. Jahre 
es tm börhften Grade wahrſcheinlich, dafı der Aırtor 
‚man bisher meift angenommen, dem Mojter St. Ems 
fondern im Hojter Rrüfening zu ſuchen jei. O-n. 
iflertation von R. Siebert bringt „Unterſuchungen 
Annaliftit und die Autorfchaft de Annalista Saxo“, 
welſen — m, E freilih "ohne durchſchlagende 
en, von Schefier-Boihorit jo benannten Nien— 
im Kloſter Bergen zu Magdeburg, fondern in Nien- 
ſelen. Er verwirft die Annahme, daß dieſelben 
und Sijt vielmehr der Anſicht, daß die Redattion 
udenen Annalen überhaupt erſt durch den An- 
‚gleichzeitig mit der Kompilation von befien Wert 
anf die Frage nach der Perſon des ſüchſiſchen 
 machweifen, daß derjelbe wicht, wiel Waitz meinte, 
fondern in ſder Dideeſe Magdeburg zu jucen 
in der Perfon des Nienburger Abtes Arnold 
och auch hier den Eindrud, daß die von S 
wingende Beweistraft befipen, und die Frage 
thunft bed Annalista Saxo diürjte bemnadı 
en. Mehr Wabrſcheinlichteit hat dagegen die 
des Aımaliften wor 1152 abgefafit jei. Einen 
‚verlorenen Nienburger Annalen will ©. dem 
O-n, 
Säachſiſche Geſch. u Alterthumstunde 17, 34 


b AUnechtheit der von Paullini herausgegehenen 
m Nuenburgensium Naumburger Biihofshronif). 
23* 




















5 ®) — Honviller, Mid w. hm. 
= 2) — Sculj, Die Entitefung der 
CBojega, 



















Mauri Fattorinl de claris archigyranasli Bononienaie 

XI usque ad saec. XIV. iterum ediderunt Onesar 

lago TE DR a TREE 
institutions 


es hardy —— du XIIIe siöcle 
(Toulouse, Privat.) — Schulpe, Deutſche 
irzeit bis zu den Karolingern. 11. Das merowingiſche 
Cotta. 6 M) 


iteres Mittelalter (12501500). 


ch 17, 747 behandelt 9. Spangenberg das Ge— 
Bicena >de Scaligerorum« origine, beitimmt das 
8 1. al& 1291 und legt im Anſchluß daran als 
der göttliben Komödie Dante's das Jahr 


La non-autenticitä degli Opuscula Coe- 
vertritt &. Celidonio von neuem den Stand» 
it der elf Schriften. 

Duellenmateriald unterjudt B. Fromme in der 
96 S. 133 die Wahl Martin’s V, und prüft zumächit 
Theile die einzelnen Berichte, 
itth — der Deutſchen in Böhmen 35, 9.2 ©. 144 
die Politit Gregor Heimburg's in den böhmiſchen 
ex in jeder Weife als unglüdkich barlegt, und wendet 
Doachimſohn (j. oben ©. 171). 


Geſtalt als bisher befaunt veröffentlicht I. Eres 
öfterreich. Inſtituts 17, 586-665 den uns erhal- 
en Vericht über die Krönungsreije Friebrich’s 11. 
es JItinerars gehalten, aber von nid amtlichen 
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3 
und ein Facſimile ergänzt werden; ferner zur Geſchichte 
e n Berbältnifje unter Ludwig dem Baiern, jür die eine große 
be hier edirt find. m der vorausgehenden Einleitung wird 
jehr fo der weſentliche Inhalt der wichtigeren Stüce erläutert. Auch 
des fonjtigen Inhalrs der Handſchrift werben geboten. (Vgl, 

ferner unten S. 973.) 

Bon der von Robert Oppenheim unternommenen Überſeßung 
von Ajbley’s Engliſcher Wirthſchaftsgeſchichte vgl. die Beiprehung des 
Werts 9. 3. 75, 146 fi. und die Notig 77, 173) liegt jept der 2. Band 
vor („vom 14. bis zum 16. Jahrhundert“, VII, 540 &,; Brentanosfejer's 
Sammlung jtaatswiffenjhafl. Schriften, Zeipgig, Dunder & Humblot, Bd. 8. 
M. 10). Pal. jept auch die anerfennende Anzeige v. Below's im Literar, 
Gerttralbt. 1896 Nr. 48, der nur mit Recht bedauert, daß bie Überjepung 
die jeit dem Ericheinen des Original$ (1892) weiter geſchrinene Forihung 
noch nicht berüdfichtigt bat. 

Bene Bühers Pawlickt, Papſt Honorius IV, (Münfter I. W,, 
. 3 M.) — Moltesen, De Avirnonske pavers forhold til 

. (Kopenhagen, Gad.) — Sternfeld, Ludwig's des Heiligen 
Mach Tunis 1270, (Berlin, Ebering.) — Davidfohn, Geſchichte 
— L 48 M) Derj., Forſchungen zur älteren Geſchichte von 
Berlin, Mittler. 5 M) — Zdekaner, Il constituto del 
di Siena dell’ anno 1262, (Milano, Hoepli.) — Uzielli, 
intorno a Leonardo da Vinci. T. 2, ed. (Torino, Loescher) — 
brech , Rappoltiteiniiches Urkundenbuch. TV. (1448—1472). Colmar 
Barth) — Elemen, Johann Pupper v. God. (Leipziger Stubien 
2 Heft 3.) eipzig, Dunder & Humblot.) — Kaufmann, Die Ge— 
te der deuiſchen Univerfitäten. I.: Entjtehung umd Entwidlung der 
iſchen Univerfitäten bis zum Ausgang des Mittelalters. (Stuttgart, 

. 12 M) — Caro, Genua und die Mädte am Mittelmeer 1257 


ie 1811. (Halle, Niemeyer. 10 ML 


‚u: 


Ei 
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| - Deformation und Hegenreformation (1500—1648). 

In ber Ziſcht. für Kulturgeſchichte (4, 1. 2) entwirft A. Boemer ein 
duſteres und bis auf wenige Ausnahmen unerfreuliches Bild von 

: Stellung der beutichen Humaniſten zum weiblichen Geſchlecht. 

se beröffentlidt Th. Hampe einige kulturgeichichtlich bemertens« 

Meifterlieder (vom Trinfen und der Trunlenheit, und Vadlieder 

Aeluvio stor. Italiano 1896, 3 veröffentliht ©. DO, Corazgini 

vom Jahre 1518, in denen Antonella begli Strozzi fich bei dem 

Strozzi über den Herzog von Ferrara beflagt. 


== 
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fälligteit und Unzuverfäfjigfeit der mittelafterlihen Finanzverwaltung als 
eine allgemeine und bis zu einem gewifien Grade nothwendige Folge der 
dorherrihenden Naturalwirthidait zeigen. 

Das Bulletin hist. et litt. de In societ6 de hist. Au protestant. 
frangais vom November 1896 enthält aufer einigen Heineren Mittheifungen 
Zur Geſchichte der Hugenotten die Fortiepung des jhon früher (S. 176) 
erwähnten Aufjages von Bourrilly über die Entſtehung der Religiondr 
friege in Frankreich (Organifation der Parteien und Edit vom Januar 
1562), jowie einen Artifel von P. de Felice über den Übertritt der Katho— 

fen zum Proteſtantismus in Franfreich hinſichtlich der dabei an fie ges 
tellten Forderungen, Formalitäten, Erklärungen u. |. w. Diefer Artitel iſt 
ian SEapitel aus dem größeren Werte desjelben Verfaſſers: Les protestante 
Verutrefois, deſſen bevorfichendes Erſcheinen augefündigt wird. 
Züjelmann jdildert eine Stwdienteije, die Tajelius, der lepte 
e Vertreter des Humanismus in Deutichland im Jahre 1562 
Stalien unternahm, und drudt jeine wichtigften Heifebriefe im Anhang 
ab.  (Sonder-Abdrud aus der Feſtſchrift der Mofterichule Ilfeld, Morde 
haufen 1896.) 
r Im Archivio della Societä Romana di storia patria 19, 1 und 2 
SHE) teilt B. Fontana einen Auszug aus den Allen des Prozeſſes mit, 
der von der römijchen Inquiſition gegen den befannten Humaniſten und 
Monins Palearius wegen Meperei, d. b. wegen feiner Hiu— 
a zu reformatoriſchen Ideen, angejtrengt wurde und der 1570 mit 
Der Higpiditung des Berflagten endigte- 


—*9 Über „Straßburg und die franzöjiichen Polititer 1574 und 
K handelt ein Auffag von A. Holländer in der Ztichr. j. d. Geld. 
z Sberrheins N. F. XI, 4, 1896. Die Stadt hatte dem 1574 aus Frank- 
eich geflohenen Bringen Heinrich von Conde Zuflucht gewährt und eb 
ch Micht dazu bewegen, ihm das Aſhl zu fündigen. Die Mäne, die Conde 
And der abentenerliche Pfalzgraf Johann Cafimir gegen Frankreich ſchmiedeten · 
annigfachen diplomatiſchen und kriegeriſchen Händel, in welche 
Die Stadt und ihre Nachbarſchaft hereingezogen wurden, bilden pen Mittel“ 
Bunkt der Unterfuchungen Dolländer's. Er kommt zu dem ebhnis, 
Die Politit Strapburgs damals noch einen ſehr thatträftigen, yon veichs 
m Selbjtgefüßl, echt deutſchem Sinn und weitherzig proteftantilehet"* 
Eharafter trug. 
Die bie jept ftreitige Frage, ob Raijer Maximilian IT, ein Zeite” 
habe, das Beftimmungen über die Untheifparteit feiner 





ande und bie Abfindung feiner jüngeren Söhne enthielt, ijt ehr enb“ 
‚entjdjieben worden. Joſ. Fiſcher weiſt nad), daß im "Ermangelunt® 
j is man te6 Rudolf IL. mit einen Brüdern am 10, Apriy 178 ERMER 
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das zu einem Königreich zu erhebende Erzherzogthum Öjterreich, die nad) 
der Schlacht am weißen Berge in den Kreifen der Sieger angejtellt wurden, 
Beleuchtet eine kurze Notiz von Mayr-Adlwang im den Mittheilungen 
d. Init. j. öfter. Geſch. 17, 4 (1896). 

Im einem zu Brandenburg gehaltenen Bortrage handelt Dr. Baul 
Bomtow über Guftan Adolf und Kurbrandenburg im Dreihig- 
jährigen Striege (26.28. Jahresbericht des biftor. Vereins zu Brandenburg 
@. d. 9). Die Daritellung ſchlieht fi im Weſentlichen am die befannten 
Werfe der beiden Droyſen an, zeigt aber im einzelnen auch jelbfländiges 
Unrbeil und beruht offenbar auf eigenem Quellenſtudium, doch fehlt es 
leider au Nachweiſen über das benupte Material. Daß der brandenburgifche 
Gejandte an Guſtav Adolf, während beijen Aufenthaltes zu Stettin im 
Juli 1630 nicht 9. v. Wilmersdorf, jondern der Geheime Rath Peter Berg- 
mann war, hat ©. Droyien in ber Ytichr. f. preuß. Geſch, Bd. 15, nadıe 
gewieſen. W. v. 8. 


Im Ottoberheft dev Preußiſchen Jahrbücher (86, 1) erzählt Meinar dus 
das Leben des Grafen Adam von Schwarzenberg, im Weſentlichen 
eine Erweiterung feiner früheren Darjtellungen in der Allg. diſch Bios 
graphie und in den Vorreden zu den Protofollen und Nelationen des 
brandenburgifhen Geb. Rathes, I-IV. Meinardus iſt bekanntlich; zu einer 
ganz neuen Aufſaſſung von der Berfünlichfeit und Politit des Grafen 
Schwarzenberg gelangt, die ſich als eine Ehrenrettung des Bielverleumderen 
bezeichnen läßt Im diejem Sinne iſt auch der vorliegende Aufiap geichrieben. 
&r wird wohl den Zwed verfolgen, die Schwarzenberg’iche „Legende” audı 
für einen weiteren Kreis des gebildeten Publilums zu zeritöven. Für bie 
Stellung des Referenten zu diefer Frage jei auf 9. 3. 75, 512 verwiejen. 


9. Keufjen veröffentlicht etwa ein Dupend kurzer Briefe, welche ſich 
af die Erziehung der badiſchen Prinzen Karl Wilhelm und Leopold Franz 
1639/40 in Höhn beziehen. -Reierent kann die Bemerkung nicht unterdrüden, 
daf; die ungemeine Sorgjalt der Edition mit dem Werthe des Inhalts in 
Wibderfpruc jteht. Wozu find denn die Megeften erfunden worden? (Btichr. 
5. d. Geic, d. Oberrheins N. 5. 11, 4). 

Am Anſchluß an das Bud) von Dedouvres Le pere ‚Joseph pol&miste, 
ses premiers, derits 1623—26 unterfucht Fagniez die Äuherungen der 
öffentlihen Meinung in Frankreich im dritten Jahrzehnt des 17. Jahr- 
Sunderts. Er macht auf den Reichthum von Flugſchriſten aufmertſam, von 
denen er eine ganze Meihe bejpricht bezw. amalyjirt. (Revue des quest. 
hist. Oftober 1896). 


Um altuellen legitimijtiichen und papiſtiſchen Tendenzen entgegen« 
zuttelen, die Karl I. als Märturer fiir fein Volt und feinen Glauben 
teclamiren, berjucht Dewe White dieje Auffaſſung im jcharfen Morten 


Bi 




















In der Rer. d’hist dipl. 10,4 ift der Schluh der Arbeit Snveron’s 
> er Goerg (vgl. 77, 373) erichienen Er trennt jchari zwiſchen dem 
> erh dor feiner erften Wefangennahme in Holland umd dem fpäteren, 
—— dieſer ift ber diplomanſche Abenteurer geworden, vorher verfolgte er 
nt Konfequenz einen großen Plan, nämlich ben, daß Schweden nach einem 


SS eparatfrieden mit Auhland Gelegenheit Haben jote, alle feine Befipungen 
Sein Fehler war nad) Syveton, daf er mit zu großer 


werfülligfeit und Starrföpfigfeit fih in der Wahl feiner Mittel 
Veränderung ber Lage anzupafien verfiand. 

t dem Aufenthalt Peter's des Grohen in Paris im Jahre 
fih zwei Aufſähe von Raliszewsti (Revue de Paris, 




























ge mehr als eine Sammlung von Anekdoten, dieſer die 
Atien geihöpfte Darjtelung der damaligen ergebnislofen,Verdands 
— Dreibund zwiſchen Rußland, Frantreich und Preußen. 
— Paul Petrowitſch (1782) nadı Paris bes 


ls im 18. Jahrhundert nicht allgemein zutrefiend jei. Er 
' Stadt Göppingen, die meben Calw der Hauptſitz der witrtteme 
macherei war, von ca. 1720 an einen Aufſchwung und eine 
g günitige Lage diefes Handwerls nad), das jic hier im 


Verfajjung freibielt und erit von ca. 1780 ab in jeiner 
Deprejfion gefnidt wurde, die ſich als eine Folge der un— 
Berhältnifje einjtellte. 

> Wengen tritiſirt in der Algem. Militärgeitung (Mr TE 
r ng de& Generalftabswerts über die Schlacht bei 
Dies umd macht auf Grund der neuerdings veröffentlichten 
nentlich der Hoffmann’jcen Schrift (vgl. 76, 378), bei zahle 
inkten Ausitellungen. 








1648— 1789, HT 


me&pr noch deury Patullo, der Duesnay weſentlich beeinflußte, durch ihre 
tere vom Fruchtwechſel als die Vorläufer der berühmten Theorie Albrecht 
Wer's anzujehen find. 
In der Mealenepliopäbie für proteftantiihe Theologie und Kirche 
& uf.) gibt E. Troeltic in dem Artitel „Aufflärung“ (5. 25-241) 
ÜR  vortreffliches Bild von dem Urjprung und ber Entwidlung diejer „Se- 
wma mmmwälzung der Kultur auf allen Lebensgebieten“ und wird ihren 
Ger zıpt- umd Nebenfrömungen in hohem Maße gerecht. Beſonders Har 
mt das Verhältnis der Aufklärung zur Geſchichtſchreibung in ihrer 
Berielwirtung zum Ausdrud, wie dieje, von der Aufflärungsidee lebhaft 
te viffen, wieder zu einem mächtigen Hebel der Aufklärung wird. R.D. 


Einen gedanterreichen Auffag über „gant's geſchichtliche Stellung“, 
Dem Einleitung zu einer demnädjit eriheinenden Sant-Biograpbie, veröffent- 
Fa. Kromenberg in der Beil. z. Allg. Zeitung Nr. 242. 


Ein reues Bild des aufgeflärten Proteftantismus in Deutſchland am 
= d ber jrangöfiichen Kevolution gewähren die von Proj. Beyer 
> ertrefftich beran&gegebenen Tagebücer über eine Studienreife von C. F- 
FE ind, Hofe und Stadtvitarius zu Karlsrube, der im Auftrage des Marke 
Seien Karl Friedrich von Baden in den Jabren 178 und 1784 in Bajel, 
Stuttgart, Weimar, Leipzig, Berlin, Hamburg, Marburg u. j. iw. 
AR niperfitäten und Schulen, Theologen und andere Gelehrte aufjuchte. Seine 
eonauſtiſch gefärbten, übrigens aber unbefangenen und ſchlichten Auf⸗ 
en enthalten außer eingehenden Mittheilumgen über Lavater, Herder, 
De je Berliner Gelehrten Bijhing, Mendelsjohn und Andere au) anfcaufiche 
gitderungen der Karls-Atademle in Sturtgart, der Oppofition gegen 
Ssoerhe in Weimar, gegen König Friedrich in Berlin, und viele Beobach 
ungen von kulturgeſchichtlichem Intereſſe (Altenburg, R. Geibel. 1897. 
WII, 257 ©.) 


Vene Bäder: Ferey, Maria Mancini Colonna. (Paris, ©. Levy. 
E50 fe) — Fönnies, Hobbes’ Leben und Lehre. (Stuttgart, Frommann, 
IM) — Ehilippion, Der große Kurfürſt Friedrih Wilhelm von Brans 
denburg. I. 1640—1660. (Berlin, Cronbach. 7,50 M.) — 8. A. Sorensen, 
‚Kjobenhavns Belejring og Fyens Gjenerobring ete. 1658—59. (Kopen- 
hagen, Nordiske Forlag. 4,50 kr) — Hirſch, Der Winterfeldgug in 
Breußen 1678— 79. (Berlin, Gaertner.) — Hellmann, Die ſog Memoiren 
de Örandchamp's u. ihre Hortiegungen u, d. jog. Mem. bet Marquis de 
Sofjenage (Münden, Lüneburg. 6 M) — Osk. Malmstrom, Nils 
‚Bieike säsom generalguvernör i Pommern 1677—97. (Stockholm, 
Nordin et Josephson, 3 kr) — Haatle, brandenb. Bolit. u, Friegſührung 
id. 8. 1688 u. 1689, (Kajjel, Brunnemann. 4,40 M.) — v. Erdberg« 
Rrczenziemsti, Joh. Joach Beher. (Jena, Fiſcher. 3M.) — Robert- 
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dem Briefen der Familie v. Hendenborf, der die Kummern 490628 (Jahre 
1792 —1800) und zwei Regifter bringt. 


In dem Beiblau zur Magdeburg. Zeitung (Blätter für Handel x.) 
18596 Nr. 43 veröffentlicht ©. Sommerfeldt eimiges archivaliſche Material 
für Das Gefecht bei Halle am 17. Oftober 1806. 


S Brunner beridtet auf Grund von Ardivalien, wie „Beneral 
—— Gouverneur von Hefien-Kafiel“ (1806/7) ſich durch eine Gratf 
—— von 800000 Franten beſtimmen lief, die Nachweiſungen über das 
des Kurfürſten von Heſſen der franzöſiſchen und weſt⸗ 
Regierung zu unterſchlagen. (Allgem. Zeitung, Beilage Nr. Al, 
= Dttober.) 


er Bigelomw hat die Schilderungen aus der Jeit der deutſchen reis 
Deäzstriege, deren Anfänge bier erwähnt find (9. 8. 75, 563), in zwei 
Ütatrfihen, ſchon Älluftrirten Wänden vereinigt (History of the german 
for liberty; London, Osgood, Me. Ilvaine & Co., 1896); die 
auf weitgreifenden, aber jelten tiefgehenden literariſchen Studien, 
audı durd; Eitate aus den Akten ber Berliner Archive und 
: Record Office ergänzt werden, und gibt eine warmherzige, 
olle Darjtellung ber preufifchen Erhebung, die al® eine ganz 
— gepriefen wird. Das monarchiſche Element, vertreten 
ch Friedrich Wilhelm ILL, fpielt dabei eine traurige Rolle; 

Suife wird, nicht bloh des Kontraſtes wegen, verherrlicht. 
Ahnt ſoll bleiben, daß der Berfaffer, ein unermübdlicher Wanderer, 
orjhungen feinen Schilderungen große Anfchaulichteit zu geben 
hat. (Sind übrigens die Magen über ſchmahlche Bernad)r 
Grabftätte Nettelbed’s berechtigt?) Trotz mander Seltjam« 
jümer wird man doc; dem Verfaſſer den Dant nicht vor— 
Bud), das in populärer Form engliſchen und amerifanijchen 
minis der großen Männer und grohen Thaten bes Zeit 
1 ge zu vermitteln geeignet jcheint. 


or zeigt in der Schrift „Napoleon I. und der Über- 

mw’ihen fFreicorps bei Kitzen am 17. Juni 1818. 

: Seid der Befreiungäfriege* (Berlin, Gärtner. 1897. 
Grund umfailender archtvaliicher und literariſcher 
(lich durch Benußung des von Du Caſſe veröffentlichten 
"5 mit dem Herzog von Padug (Arrigbi), daß 
img der Lütower planmäßig vorbereitet und durch 
bat herbeigeführt hat. Die Württemberger, mır Werks 
, wie auch Pfiſter bewiejen hat (vgl. 9. 3. 77, 567), 
ferubdig, haben vielmehr den Lühowern Gelegenheit zur 
t Lüßom jelbft erſcheint in der ſehr —— zuweilen 

N. 5. Bd. XLIL. 
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Deutfchen Heereözeitung Nr. 86-90 ſchitdert Oberſtlientenant 

— — von Laufach am 13. Jult 1866 und 
nder, da der Angriff der Heflen am der Überlegenheit ber 

m Taktik ſcheiterte. 

Be Ne beginnt im Degemberbeft der Deutſchen Revue eine neue 

dem Zitel: „Fürſt Bismard und der Bundesrath des 


mächjt nach Aufzeichnungen des württembergifchen Bevolls 
— — v. Rede über Gefpräce mit Bismard im 





em Memoiren Lebrun’s, die in den Unterfuhungen über 
Krieges von 1870 eine jo große Rolle geipielt haben, 
erfchienen (Des Generals Lebrun Militäriſche 
6— 1870. Überfegt von Oberjtfientenant D. v. Bulle. 
1894, 4,50 M.), Die Dentwürdigfeiten enthalten 
Berichten liber die Miffion des Generals nad Wien 
tungen mit Napoleon vor dem Kriege über Die 
der Armee und Nachrichten über die Thätigkeit der Kriegs⸗ 
Leboeuf; die Notizen über den arieg find weniger von 
rjegung iſt gut, nur iſt ohne erfennbaren Grund der 
weggelafien, in dem Marſchall Niel's Entſchluß, auf 
‚te Bermehrung der Artillerie zu verzichten, beſprochen 
des gefepgebenden Körpers zurüdgeführt wird. 
urd mit Unrecht den Anfchein, als ob Niel allein fiir die 
t Berjtärtung verantwortlich fei. 
De la Rocheterie et Beaucourt, Lettres 
recueil des lettres authentiques de la reine, IL 
fr.) — Robinet, Le mouvement religieux ü 
1—1801. T. I. (Paris, May, Cerf, Noblet.) — Erner, 
tal. jähjiihen Armee am Feldzug gegen Rußland 1812, 
Humblot. 4M.) — Kramer, Geſch. der Entwiclung 
— der Thronbeſteigung des Kaiſers Nitkolai I. bis 
! (Zeipzig, BZudjhwerbt & Go. 4,50 M) — 

inner und Gejchichticreiber des 19. Jahrb. (Berlin, 
Mirbt, Der beutjche Proteftantiämus und die Heiden⸗ 
ch. Gießen, Rider. 1,20 M.) — v. Yettow-Bor- 
des Krieges von 1866 in Deutſchland. 1. (Berlin, 
Hoenig, Der Vollskrieg an der Loire im Herbit 
je enticheidenden Tage von Orldans. Zwei Theile. (Berlin, 

24* 
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Berbindung ftehenden Gewerbe auf Grund zum großen Theile ungedrudter 
Onellen eingehend behandelt und mit den entipredenden Verhältniſſen 
anderer Städte verglichen wird. Der Verfaſſer polemifirt mehrfach und 
Aetleuweiſe etwas breit gegen frühere Darftellungen der Frantfurter wie 
der allgemeinen Gewerbe und Sopialgejdicte und betont namentlich die 
DerHältmismäßig jpäte Durchführung des Zunftzwanges, von der nad) jeinen 
Ban 8 Maid Um 6a m Als Anhang 
fürrd 78 Ulteiftüde abgedruct, die vom Ende des 14. — bes 
27 Hahrhunderts reichen 
ber Mektentigen Belkin — 
— Stau ein Berzeichnis der Kölner Richerzeche vom 9. Aug 1389 bie 


aus einer Fürftenfeider Handjchriit der Münchener Biblios 
fit ©. Simonsfeld Beiträge zur Bayeriſchen und 
[ ——— in den Sigungsberichten der dortigen Atademie 
S.57, Der Inhalt ift zu mannigfad, um hier darakterifirt 
fei nur, dafj 44 Urkunden von 1284 bis 1500 zum Abe 
und — ‚erläutert werden. 
en Jatob von Voimont zu Pairsberg 
1 Ende jeines Lebens aufgezeicneten, autobiographiſchen 
Straganz veröffentlicht und mit jehr ausführlichen, er - 
merlungen verſehen. Über den eigentlichen Inhalt jeines 
jens, bejonders auch über feinen lebhaften Antheil an dem 
jien jeiner Heimat erfahren wir mir wenig. So dienen 
ıgen in ihrer vorliegenden Gejtalt hauptſächlich als Duelle 
md Kulturgeſchichte Tirols, vornehmlid für das Leben und 
treijen der adelichen Gejellichaft. (Brograum d. f. f Obers 
ner in Hall 1895/96, auch Sonderabdrud u. d. 
te Tirols II. Innsbruch, Wagner 1896, 105° 5) 
des Vereins für Thüringiſche Geſchichte (18, 1 u. 2) 
der jeine Ausführungen über „das ehemalige Amt 
Der erſte der beiden Abſchnitie iſt der Beſchreihung 
inet. Es werden zumäcit die Bemühungen des 
unten bin jelbjtändig zu machen, und die daraus 
mit den landesherrlichen Beamten geichildert; ſo— 
die Bürger des Stadichens Oftenheim gemacht, 
eine Landesherrliche Behörde war; und endlich die 
ſowohl die Frohnden ala Natural» und Weldabgaben 
Verfaſſer indefien auf deren rechtliche Begründung 
Eheil behandelt in breiter Weije weſentlich die Beſih— 
Wechſel der Befiger. Für den Abdrud einiger Weise 
m dem Verfoffer Dant jagen 
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Anothe bringt im Nenen Lauſihiſchen Magazin, Bd. 72, 
Beitrag zu den jept allenthalden fo erfreulich aufblühens 
Studien, zugleich eine Fortſebung eigener früherer 
im einer Unterſlichung über die Auslaufimgen von Bauern» 
ber DOberlaujig. Die Analogie der laffitiihen Wendendörfer 
ungünftig auf bie nad) deuiſchem Erbzinsrecht angelegten ober deutſch 
Dorſer. Die jeit Beginn des 15. Jahrhunderts nachweis- 
gen hatten eine Steigerung der Dienfte der übrigen nicht 
zur folge, da es dem Gutsherrn nicht einfiel, das aus- 
en durch eigene Arbeitsträfte und Geſpann bebauen zu laſſen. 
en mehrten ſich jeit dem Dreihigjährigen Kriege, Regierung 
wirkten mehr dafür als dagegen. Nur die Verpflichtung 
don den ausgelanften Stellen zu den jpeziellen Semeindes 
en, wurde im wejentlichen jeitgehalten und ijt merlwürdiger 
ueueſter Zeit von der Verwaltungsjurisdiktion aus Unfennt- 
hiftorifchen Entwidtung wieder in Zweifel gezogen worden. 
den „Mitteilungen des Vereins fir die Geſchichte der Deutſchen in 
85,1, liefert Dr. Bal. Schmidt bie 3. ortfepung feiner 
tar⸗ und Koloniſationsgeſchichte der Deurichen in Side 
die Befreiungen vom Todſall in ber Herrihait Hoben- 
ten der Rojenberger zujammenftellt. Dieje Befreiungen 






































daft Mojenberg in Böhmen aus dem Jahre 
© Berfafjer in den Mittheilungen d. Vereins f. d. 
| Böhmen 35, 2. 
enbuch der Stadt und Laudſchaft Zürich. Herausg. 
b ————— IV. Gürich, Fäſi & Beer, 7 M) 
iphie der württembergijchen Geſchichte. II. (Stuttgart, 
* — Wurttembergiſche Geſchichtsquellen. IL. 
er. 6 M. — Ludwig, Der badiſche Bauer im 
Trübner. GM.) — Sindler von Knob— 
buch. I, 5. (Heidelberg, Winter), — Schröder, 
3. Heft. (Geibelberg, Winter. 6 M.) — Ric. 
heit. (Machen, Ereuper.) — Allmers, 
wilden Beer und Iade. (Stuttgart, Cotta, 
chicht der Lübedijchen Kirche von 1580 1896. 
— Doebner, Urkundenbuch der Stadt Hildes« 
von 1416—1450. (Hildesyeim, Gerjtenberg.) 
ldercyflus des Luxemburger Stammbaumes aus 
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Rs} Des Weile umfahte Archäologie, Tombologie, Prähiftorie. Nur 
Exwciznen wollen wir einiger Vorträge, die dem Hiftorifer Intereſſe boten, 
des auögezeichneten Bortrags Prof. Bagalei’s über dns Magder 
Deerger Recht in Kleinrußland, das, zur Hebung der ſtadtiſchen Gemeinde 
eingeführt, Blüte und Verfall erlebte. Prof. Filippow mies auf die 
Feichen ungehobenen Schäge Hin, die in den ruſſiſchen Centralarchiven zur 

se des baltijcen Gebiets aufgehäuft liegen. Karl v. Stern ſprach 
e je der Hanieaten nach Nowgorod, Dr. Sahjiendahl 
Sphragiſtit Livlands, 9. Diederid& über das 
Archiv in Mitau, Belokurow vom Mostauer — 
x die Bibllothet Jwan Grasni's u. a 


a M. ſtarb Mitte Oftober 1896 Freiherr — 

zu Genthin 1828. Er hatte ſich erſt in höheren Jahren 
zugewandt und bat dann jeit Ende der 70er Jahre eine 
von re zur Berfafjungs- und Rechtsgeſchichte, nament- 
Diittelalters, —— die jedoch meift einen dilettantiſchen 
































‚Francesco Saverio Cavallari, der ſich um Er- 
hung der Alterthümer Sicilien® verdient gemacht hat, 
g ae Minchener Allg. Ztg, vom 22. Dftober einen Ne— 
m. 

x ftarb im Alter von 63 Jahren der General Jung, der 
Irbeiten, namentlich zur Geſchichte der jranzöfiichen Rebo— 
aiſerteichs (Lucien Bonaparte et ses memoires, 
entlicht hat, in denen er fich als leidenſchaftlichen 


‚geb. 1826 bei Rapperswyl. Sein Hauptwerk: 
— ſrulturgeſchichte der neueſten Zeit (se. des 
1 1879 in 5 Bänden erjchienen. 

farb in Jena Alexander Brildner, einer der 
en Diitoriler auf dem Gebiete der ruſſiſchen Geſchichte, 


größere und Heinere Arbeiten, namentlich zur Ges 
1d 18, Jahrhunderts, veröffentlicht bat. Er war geboren 
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Neptit 


auf die Erwiderung des Herrn Geheimrath Profeffor Moriz Nitter 
: (9. 3. 77, 6751)". 


Übergebung der perjönfichen Inveltiven Ritier's möchte ich mir 
ſachlichen Theil jeiner Nuseinanderfepungen die Geduld des Leſers 
in Anfpruch nehmen: 
wendet fich zunächjt dem vom mir erhobenen Vorwurf „uns 
9 des Stoffes" zu; id) aber Habe in meiner Recen— 
Ihigfeit in der Behandlung des Stoffes geſprochen 
s jogar einen jtärleren Vorwurf ausdrüden joll, als 
genaue Anführung erfennen läßt. 
‚von mir unternonmenen Nebeneinanderjtellung der Entwic⸗ 
Erbfolgeſtreits und der Verhandlungen über die Nachfolge 
'itter mich mißveritanden. Seinen jüngſten Ausführungen 
entnehmen fönnen, daß ic) in meiner Beſprechung lediglich 
} weit doch bei Ritter die langjährigen Bemühungen, 
je zu fichern, hinter die Erörterungen über den Zülicher 
475 3.35 f.). Ach verwahre mich aber ausdrücklich 
deshalb das unböfliche Prädikat „Hödit ungenügend“ 
- Die nachträgliche Begründung Ritters, weshalb er 
A jo „verhältnismäßig ausführlich“ geworben jel, nehme 
Lonſtr feines Gebäudes nicht allzu kunſtlich iſt, gem 
Ritter Mecht, daß der Berjud) der Protejtanten, 






























in der Parteilichteit zu vermeiden, find wir dem 


 mitgetheilt haben, erwidert uns, dab er „die 
‚Herm Dr. Chrouft ablehne und das Urtheil 
be geben, das recenſirte Buch aufzuſchlagen 
darüber Geſagie zu prüfen, getroft anheln- 
its hinzufügen zu müffen, daß die perfönlichen 
Chrouſt, ſowie ſeine Charakterifirung des 
Geſchichte der proteſtantiſchen Politik von 
die Grenzen einer angemeſſenen Polemit weit 
Die Redattion. 
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deſſen im jeinem Buch ſich von jelber richte”, ſtammt aus — 


unbegründet in der Sache. Ritter verjihert, er habe 
“ „im Rahmen ber allgemeinen deutſchen Geſchichte 






























‚einer beiberjeit® auf's außerſte gefteigerten Territorialpolitit und 
beiden Selten auf's höchſte entwidelten Fürſtenbewußtſelns erzeugt 
der eifrigite Katholik und treuefte Anhänger ber Meichsner- 
unter den weltlichen Fürften, umbetiümmert um Papft und Satjer 
eines Nurfürftentags, mit Waflengewalt den vornehmiten geiſt- 
befeitigt, das erhebt doc) dieſen „Salzitreit” beinahe über alle 
anderen Ereigniſſe der deutſchen Gegenreformation in ben Jahren 1586 


wendet ſich weiterhin meiner Beſprechung feiner Charakter 
ihm fiber die Beurtheilung Khlejl'® zu rechten, er 
völlig unfruchtbar. — Nur was die von Ritter geleugneten 
je Shlejl's an die Umtarholifhen im Reich und in den Erb— 
möchte ich kurz auf die eine Thaiſache verweilen, daß SHleil 
zu Liebe die berfönnmlic gewordene Ordnung des Aus— 
er Propofition für den Neichstag von 1613 abgeändert 
x dem Konteibutionspunkt gefept bat. Es fehlt mir 
Borgejchichte des Neichstags die Bedeutung umd 
fies darzuthun. Auch gegen die Proteſtanten 
Erblande war Abfeil nit allzu farg; man 
fie in Perjonaliragen, bejonders in Böhnen, 
‚Ritter meint, „der Zulammenbruc der Reſtaurations— 
der ummittelbare Unlah zu Khleſl's Sturz, jondern 
des Erzherzogs Marimilian und deſſen Argwohn, 
| bie Succejfionsverhandlungen; Khlejl’8 Zögern hierin 
daß durch jeine unfiher jteuernde Reichspolitit die 
pofitionsverhandlungen im Reich ſich unlösbar 


‚bei Ritter's Verſuch aufhalten, die Kompoſitions— 
noch 1610 als auf verfhiedenen Boransjegungen 
jeder Kundige weiß, dab alle diefe Verhand— 
ſich um den Bierflojter-Streit, um bie „geitedte 
lechts beim Reichöfammergeriht, um die Hofprozefie 
bie Nüdjtellung Donauwsrths drehen, — Ritter 
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ei paar Thatjachen herauszugreifen und ſolche Auswahl nachträglich mit 
Eritterungen aus der Beichidhtörheorie und dem jelöftbewufiten Hinweis 
auf das Nedit des Autors, der jich ſelbſt die Grenzen jeiner Darftellung 
fe, zu rechtfertigen. 

Deiiverbältnis zwiſchen Verhelhung und Erfüllung ift der @runds 
fehler des Schluffapitels, eigentlich aber auch des ganzen Bandes; denn 
don einer deutfchen Geſchichte im’ Zeitalter der Gegenreformation und des 
Dreißigjährigen Krieges wollte er ein Theil fein ımd eime Geſchichte der 
droteftantifchen Rolitit von 1586 bis 1618 ijt er geworden. Es hat 
Ritter gewiß nicht an der Mähigfeit gefehlt, auch die andere Seite beuticher 
Gehichte, die Fortentwiclung der fatholifchen Beſtrebungen zur Uns 
auung zu bringen, aber er hat es verichmäht, ſich der Mittel dazu zur 
bemöichtigen, und jo it jein Werk ein Torjo geblieben, freilich ein werth- 
voller. Ich ftche auch jept nicht am, zu wiederholen, was ich in meiner 
Sſprechung als Summe zog: e8 iſt eine bedeutende Leiftung troß aller 


An dieſer unbejangenen Beurtheilung von Kitter’s Leiſtung beirrt 
Mich nicht, da er, der jo tief auf mich und meine Bejprehung herab fieht, 
«8 nicht verichmäht hat, meinen ſachlichen Ergänzungen und Einwänden 

Verbächtigungen und Berhöhnungen entgegenzuſezen; — auf 
Diefen Wege folge ich ihm aber nicht. 
16. Dezember 1896. A. Chroust. 


Nadıteng zu ©. 3. 77, 471 f. 


Dem Wunfce bes Herrn Herausgebers entgegenfommend, fügt Ref. 
Den Berichte über F. Kuxze, Annales regni Francorum ete., in welchem 
der Kürze wegen alle bejhränfenden Bemerkungen der Ausgabe fortgelafien 
Arnd etwas umnbejtimmt gehaltene Stellen in beftimmterer Form wieder⸗ 
Megeben worden jind, zur Erläuterung hinzu: 

1. Ritulf iſt nur möglicherweije der Verfafjer der Annalen bis 796 
fogl. S. VI Anm. 2 der Ausgabe). - 

2. Die Annahme, daß Gerold der Verfaſſer der Überarbeitung fei, Hit 
war „allzu unficher“ S VIIT, Anm. 3), aber nicht völlig abgewiejen 
worden. 

8. Die Stelle Intra — exscripti sunt S. VII meint, daß in ber Zwiſchen⸗ 
get von 813 bis 829 die Annalen überhaupt, „jo weit fie eben gerade 

reichten”, in den angegebenen Quellen benupt worden find, in der vita 
| Caroli aljo bis 818. 

4. Für „die fog. Neichsannalen“ muß es gemäh dem allgemeinen Titel 

beihen „und die fog. Annalen Einhard's“. In den Abhandlungen hat 


se Überarbeitung” bezeichnet. Hahn. 





» 





384 Berichtigung. — Prudfehlerberihtigungen. 


Berihtigung. 

Auf Seite 90 dieſes Bandes hat Herr Prof. Wiſſowa in feiner Be 
fprehung des Edictum Diocletiani von Mommſen und dem Unterzeid- 
neten das dreifache Regifter der Ausgabe als meine Arbeit bezeichnet. Jh 
halte mich für verpjlichtet, zu erflären, daß nur das deutjche Sadıregifter 
von mir herrührt, Hingegen ber griechiſche und der lateiniſche Inder von 
derjelben Stelle bearbeitet worden jind, der bie Indices zum Corp. Inser. 
Lat. verdankt werden, was ich leider in meinem Vorwort ausdrüdlid zu 
bemerten unterlafjen habe. 


Zürich, im Dezember 1896. H. Blümner. 


Drudfehlerberihtigungen: 
©. 178 Zeile 15 v. u. lies Literaturepoce ftatt Literaturfreunde. 
Zeile 3 v. u. ließ Ranke's ftatt Rauhe's. 
S. 179 Zeile 1». o. lies Schlu vignetten jtatt Ablafvignetten. 


Der Prinzregent und die MNeform der deutſchen 
Kriegsverfaſſung. 
Ein Beitrag zur Centenarfeier. 
Bon 
Paul Baillen. 


Es ijt allgemein befannt und noch neuerdings durch Heinrid) 
* Sybel im ‚einzelnen nachgewieſen worden!), wie der Plan und 
die Durchführung der großen preußiichen Heeresreform jeit dem 
Ahre 1859 das eigenjte Werk des Prinzregenten von Preußen 
— iſt, der darin ſeit langem die Aufgabe ſeines Lebens 
Befunden hatte. Dagegen kannte man längit zwar das jachfundige 
Sniereffe des Prinzen für die Kriegsverfaſſung des Deutſchen 
Bube über die er bereits 1849 im Anſchluß au die „Wehr— 
Derfafjung" der Frankiurter Nationalverfammlung eine Schrift 
fientlichte®); indefjen ijt bisher, wie es jcheint, wenig beachtet 
orden, daß auch eine im Jahre 1859 zum legten Mal verfuchte 
'eform ber deutjchen Kriegsverfafjung, wenn nicht geradezu auf 
ung, doc; unter lebhafter und entjcheidender perjönlicher 
peilnahme des Prinzen verhandelt ift. Freilich, war das Schid- 
Val der deutjchen Neformbeitrebungen jo verjehieden von dem der 
Sorenhifchen Neform, wie das Schichſal diejer beiden jtaatlichen 
Sebilde überhaupt, des abſterbenden Bundes und des aufs 


y Bol. 9. d. Spbel in der Beilage der Münchener Allgemeinen Zeitung 
2891, Nr. 298-300. 


2) „Bemerkungen zu dem Geſehentwurf über die deutiche Wehrveriaffung.* 
Ditorifche Yeiriheitt N. 3. Vd. XLIL. 25 
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die Nothwendigfeit, die unmöglichen Feitjegungen der Bundes 
friegsverfaffung über den Oberbejehl umzugeftalten, etwa durch 
Zweithellung des Heeres unter preußiſchem und öfterreichifchem 
Oberbefehl, wobei, wie Dannhauer in Erinnerung an 1813 vor 
ſchlug, den fouveränen Kriegsherren Mitwirkung und Vertretung 
borbehalten werden könne. Von den Bundestruppen wurde zwar 
anertannt, daß die einzelnen Sontingente, namentlich der mit 
Preufen durch Militärkonvention verbundenen Staaten, in der 
leßten Zeit jichtbare Fortichritte gemacht hätten; allein es hatten 
ſicch hei der Mobilmadjung doch jo viel Schwächen und Mängel 
he Tausgeſtellt, daß eine Steigerung der Wehrfraft durch Erhöhung 
des Prozentjages oder Reviſion der Matrifel, häufigere und 
charfere Inipeftionen, Änderungen in der Organijation ganz 
Mrrerläßlic, ſchien. e 
Während aber in Preußen die Minifterien unter einander 
umd mit dem Militärbevollmächtigten am Bunde bierliber noch 
beriethen, ergriffen einige Mittelftaaten raſch die Initiative. Am 
20. DOftober 1859 brachten die vier Königreiche mit Heffen-Darm- 
Hadt und Naffau in Frankfurt den Antrag ein: die Militär 
fommifjion möge beauftragt werden, die Bundesfriegsverfaffung 
zu prüfen und fich dann gutachtlich zu äußern, „ob und melde 
Anderungen an derſelben fie für nöthig erachte, um die ents 
iprechendjte Verwendung der Wehrkraft des Bundes zu deſſen 
Schutz zu fihern“. Dem Antrage war eine Motivirung beige 
geben, die jeinen reformatorischen Inhalt fajt wieder aufhob: 
unter lebhafter Klage über die Irreleitung der öffentlichen Meinung 
in Deutichland, welche im der Bundesverfaffung jelbit den Grund 
der umzureichenden Sicherheit und der geringen Förderung der 
deutſchen Intereffen erblide, wurde feierlich erklärt, dak es nur 
des aufrichtigen und erniten Willens aller Bımdesjtaaten zur 
unverfürzten Ausführung des Bundesvertrages bedürfe, um die 
Zwecke des Bundes zu erreichen und auch bei Streitigfeiten mit 
dem Auslande eine die Sicherheit des Bundes verbfirgende Macht⸗ 
entwicklung und einheitliche Aktion zu erzielen. Diefem mit „Ob“ 
und „Wenn“ verichränften Antrage gegenüber, der nur die Ver» 
wendung der Wehrkrajt des Bundes zur Grörterung jtellte, 
25° 


Be 





Der Prinzregent und die Meform der deutſchen Nriegäverfaffung 389 


tagte er doch fommiffariiche Berathungen zwiſchen Vertretern | 
der beiden Minifterien zur Beititellung der Grundlagen für eine 
Reform der Bundeskriegsverfaſſung. 

Die Bedenken und Zweifel Bonin’s, wohlbegründet wie fie 

Daren, mögen auch im Minifterium des Auswärtigen nicht ganz 
ohne Eindruc geblieben jein. Alein die Bundesverfaffung, auf 
deren organiiche Fehler der unpolitiiche Soldat als auf die eigent: 
lüche Urjache der mißgeborenen Kriegsverfaſſung hindeuten konnte, 
maißte Staatsmännern für unantaftbar gelten, welche in dem 
Bundesverhältuii Preußens noch nicht ein ferro et igne zu 
beilendes „Gebrechen“ erfannt hatten. Mit größten Eifer, wenn 
Auch von Anfang an nicht ohne leifen Zweifel au einem Erfolg, 
ging man deshalb im November und Dezember 1859 in Berlin 
daran, in zahlreichen Entwürfen, Erlaſſen und Dentichriften die 
Grundzüge einer Reform im Anſchluß an die beftehende Bundes: 
verfaſſung fejtzuftellen. Sie betrafen die uns jchon befannten 
Bunfte: Übertragung des Oberbejchls an die beiden Großmächte 
auf verjchiedenen Kriegstheatern, unter Vorbehalt einer Vertretung 
der anderen Bundesjtanten in der Oberleitung; verfafjungsmähige 
Ordnung des Anfchluffes des Bundesheeres an die Armeen der 
Grofmächte für den Kriegsjal; Erhöhung des SKontingentjages; 
nad) dem Borjchlage von Bonin: neue Eintheilung der Bundes— 
corps auf der Grundlage einer taftijchen Einheit von 30000 Dann; 
Gleichförmigleit der Organifation und Ausrüftung innerhalb eines 
Armeecorps und jeder ber beiden Gruppen; zu dieſem Zwecke 
Einführung ftändiger Inipektionen für jede Gruppe. Ein ums 
jajjendes Programm, wie man ficht, das nicht bloß die jogenannten 
„näheren Bejtimmungen,“ jondern auch die organiichen und deshalb 
nur mit Einjtimmigfeit modifizirbaren Artikel der „allgemeinen 
Umriſſe“ der deutjchen Kriegsverfafjung berührte, das aber zugleich 
auch die Möglichkeit jonitiger Verbejjerungen offen bielt. Ohne 
die Berathungen der Kommiſſarien abzuwarten, theilte man. dies 
Programm nach Wien und Frankfurt vertraulich mit, ſodaß der 
Inhalt bald allenthalben befannt wurde, 

Noch che aber darüber eine amtliche Kundgebung von 

preußischer Seite erfolgte, beeilten ſich die Mittelſtaaten, 
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als oberjtes Princip der Örundjag der doppelten Leitung 
egsfall aufgejtellt, und von dieſem Gefichtspunfte aus 
reifende Revifion unternommen werden. Dannhauer bes 
Nothwendigkeit einer Berfländigung über dieje Vor— 
und ſchloß mit der Bitte an jeine Kollegen, die Aufjaffung 
Regierungen kundzugeben, damit er bei dem ihm auf⸗ 
NReferat darauf Rückſicht nehmen fünne. 
Eindruck diejer Erklärung, die man jo beftimmt nicht 
tte, wurde wenige Tage ſpäter noch verftärkt durch 
; Nundjchreiben, das ſich entichieden gegen die von 
teljtaaten verjuchte Einichränfung der Bundesrevifion 
idie, die Nothwendigfeit einer Steigerung der bereiten Wehr 
und der verfaffungsmäßigen Übertragung der Feldherrn-⸗ 
it am die beiden Großmächte für den Sriegsfall hervorhob, 
‚aber in Rückſicht darauf für dem Friedensſtand eine ent— 
‚Eintheilung und Formation der Bundescorps, ſowie 
ichmähige Durchbildung für jede Gruppe und jtändige 
ſpektionen verlangte. Auch eine volle Gleichmäßigkeit in 
niſation jämmtlicher deutjcher Armeen wurde dabei für 
in Ausſicht genommen. Leider fehlte es aber auch dieſem 
amm nicht an dem refignirenden Schlußfag, den man das 
zeichen“ des damaligen preußiſchen Miniſteriums nennen 
= man ſchloß mit der Bemerkung, daß man fich freilich 
hehe, wie gering die Aussicht fei, das für eine Neform 
n Beitimmungen erforderliche Einverftändnis jänumts 
e —— zu gewinnen. (12. Januar 1860.) 
Neformprogramm bat doch in ſeinen weſentlichſten 
in der Vermehrung der Streitkräfte des Bundes wie in 
ung des Oberbefehls zwiſchen Preußen und Dfterreich, 
Preußen felbft und in preußenfreundlichen Kreiſen Deutich- 
ernften Widerjpruch gefunden. Lag es im Preußifchen 
m Verftärfung von Streitkräften jmitzumirfen, die fich 
und wir wiſſen, daß es geſchehen iſt — gegen Preußen 
nden fonnten? Es war einer der beſten Kenner ber 
Buftände, der preußiiche Bundestagsgefandte ſelbſt, Herr 
Uſedom, der dieje Frage aufwarf und im Namen des 
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verjtände ja, meinte er wohlwollend und entjchuldigend, daß es 
für Preuhen Schwierigkeiten habe, die Erforderniffe feiner Stellung 
als europätjche Großmacht mit der ftrengen Erfüllung der Bundes 
pflichten in Einklang zu bringen. Aber feine Verfuche zur Ab— 
hatfe diefer Schwierigkeiten ſeien auflöfend für die Einheit des 
Bundes: ohne Bundesarınee und Bundesfeldherr fein deutſcher 
Bund. Er bejtritt auch, daß die militäriſche Selbitändigfeit der 
Einzelftanten der Konjolidation für den Kriegsfall entgegen 
wirle, und behauptete, daß gerade die dejenfive Beſtimmung des 
deutſchen Bundes im europäiſchen Staatenfnftem und die unzer 
trennliche Verbindung der beiden deutjchen Großmächte, die er 
als die großen Bürgſchaften des europäijchen Gleichgewichts bes 
zeichnete, gerade durch die Bildung einer Bundesarmee gewährleiftet 
würden, der Preußen und Oſterreich nicht mit voller Stärke au— 
gehörten. Als Konſequenz einer Weigerung Üfterreichs und 
Preußens, Theile ibrer Streitkräfte zur Bundesarmee abzugeben, 
bezeichnete er nicht die Angliederung der kleineren Sontingente 
an die Großmächte, fondern deren Zufammenjchluß zu einer dritten 
militäriichen Einheit, aljo die Verwirklichung der Trias-Idee, 
des Lieblingsgedantens der mitteljtaatlichen Politik. 

In Hannover, wo man ſich nad der Verficherung des 
preußiſchen Geſaudten durch die preußiſchen Vorſchläge „ſchon 
halb mediatiſirt fühlte“, wurden hauptſächlich militäriſche Bedenken 
geltend gemacht. Die Bundeskontingente, hieß es, ſeien „ſelb— 
fländige Organiſationen“, im denen der Anſchluß an die Groß— 
mächte das eigene Streben nad Vervollfommnung vernichten 
und den militärischen Geift ertöten werde, Gegen die Zwei— 
theilung des Oberbefehls wurde am die Erfolge von 1813 unter 
dem Oberbefehl Schwarzenberg's erinnert, gegen den Zwang zur 
Gleichformigkeit gar an das buntichedige Heer des Siegers von 
Krefeld und Minden. 

Bon allen Mittelftaaten zeigte fich nur Württemberg nicht 
ganz ablehnend. Dort war man geneigt, auf die preußiſchen 
Vorjchläge einzugehen, wenn auch Ofterreich zuftimme, verlangte 
dann aber für jeden Bundesſtaat das Recht der freien Wahl 
Unter den Großmächten. Im der That ift auch, ans leicht 


ki 
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verfafjung des Deutichen Bundes jah er nur eine militärijche 
Frage, bei deren Löfung militäriſche Gefichtspunfte allein für 
ihn maßgebend waren, und er glaubte an die Vereinbarkeit jeines 
Programms mit den Grundlagen des Bundesrechts. Was auch 
immer als jernes Endziel der preußiichen Politik ihm vorſchweben 
mochte, aus feinen Äußerungen in diefen Tagen angeftrengtefter 
und folgenreichjter Arbeit für die Militärreform zugleich in 
Preußen und im Bunde jpricht vor allem der erfahrenjte und 
ſachtundigſte Soldat. 

Eben hatte der Prinz, dem in den legten Monaten des 
Jahres 1869 die preußiſche Heeresreform allein beichäftigt zu 
haben jdjeint, den Landtag mit der Ankündigung diejer Reform 
eröffnet, als ihm die letzte preußiſche Erklärung am Bundestag, jo: 
wie die oben angedeutetei öfterreichiichen Gegenäußerungen befannt 
wurden umd feine Aufmerkſamkeit wieder der deutichen Heeres: 
teform zulenkten. Er war mit dem Gang der Dinge wenig 
zufrieden. Die Unfichten Djterreichs fand er unzutrefiend, die 
preußijche Erklärung nicht deutlich genug. Er befahl, daß Fünftig 
nur unter jeiner „Sanftion“ vorgegangen werde, wie denn viele 
Schriftitüde aus der nächiten Zeit Belferungen von jeiner Hand 
jeigen, und nur nad) Verjtändigung des auswärtigen Minifteriums 
mit dem Kriegsminifterium. Um aber zugleich über das Wejen 
der Neform jeden Zweifel auszujchließen, jchrieb er ſelbſt über 
die wichtigiten Punkte, die Frage des Oberbefehls und die Orga: 
nation und Striegsbereitichaft des Bundesheeres, in eigenhändigen 
Denkichriften jeine Anfichten flar und bündig nieder, 

Nichts widerſtrebte dem Selbftgefühl des Prinzen als 
Hohenzoller und Preuße jo ſehr wie der Gebanfe der militäriichen 
Unterordnung unter die Befehle des Bundes. Hier vor allem 
wollte er Slarheit ſchaffen). Indem er die drei Möglichkeiten 
bei einem Bundesfriege erwog, — das Aufgebot des gefammten 
Bundesheeres, das Aufgebot einzelner Kontingente, oder endlich 
das Eingreifen der Gejammtmacht Preußens und Oſterreichs — 
fhienen ihm in jedem diefer drei Fälle die Vorfchriften der 





") Eigenbänbige Dentichrift des Prinzen, Berlin, 21. Januar 1860, 
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will!!.... Nach diejen Andeutungen muß nun in Wien unt | 
Frankfurt a. M. deutlich geſprochen und gehandelt: werden,“ 
Wenn in diefer Aufzeihnung der preußiſche Gefichtspunft 
hervortritt, von dem aus die Unterordnung ber preußiichen 
Armee unter den Bund unzuläffig jcheint, jo ift es in einer bald 
darauf entjtandenen umfänglichen Dentſchrift das Intereſſe Deutjch 
lands an einer ftarfen, durchgebildeten, Leiftungsjähigen Armee, 
welche alle Erwägungen und Vorjchläge des Prinzen beherricht. 
Dieje zweite Denkichrift!) knüpft an die Vorgänge an, von 
denen die Bewegung für eine Neform der deutſchen Kriegs— 
verjafjung überhaupt ausgegangen war, an den Kriegslärm 
des Jahres 1859 und die damalige Mobilifirung. Der Prinz 
erinnert daran, daß bei dem drohenden Bruche mit Frankreich 
in Süddeutſchland die ſchleunigſte Entjendung von zwei oder 
drei preußijchen Armeecorps an den Oberrhein gefordert jei, und 
fieht darin ebenſo jehr ein „Armutszeugnis für die deutichen 
militärijchen Bundesinititutionen“, als ein „ehrenvolles und wahres 
Kompliment” für die Preußen, auf deren jchnelleres Eintreffen 
man troß der größeren Entfernung gerechnet habe. „Ienes Armuts: 
zeugnis“, fährt er fort, „über die vernachläffigten militäriichen 
Snftitutionen des deutjchen Bundesheeres hat fich leider nur zu 
sehr zur Wahrheit beftätigt, als im Gefühl jenes Angitgeichreis 
und jener Furcht die beutfchen KHeeresfontingente Hand an ihre 
herzuftellende Schlagjertigfeit legten und es ſich nun zeigte, wie 
und mo Alles fehlte und wie unbeholfen und langſam alle Eins 
richtungen zur Worbereitung einer Mobilmachung in einem 
Adjährigen Frieden getroffen waren. ..... Aber in einem noch 
viel grelleren Lichte zeigte ſich der Mangel an innerer Tüchtigkeit 
der aufgeftellten Truppen. . .. Wie wenig aber militäriicher Geift 
md Zucht und Ordnung, alfo mit einem Worte Discipfin in dieſen 
verschiedenen Heeresabtheilungen herrjchte, beweiſt das Verlangen 
dieſer zuſammengewürfelten Soldaten, nach Haus entlaſſen zu 
werden, als nach wenigen Wochen ihres Zuſammentritte der 
Krieg noch nicht ausgebrochen war. Weder im Inneren dieſer 
——— 


3) Eigenhändige' Dentichrift, Berlin, im Februar 1860, 
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der Streitkräfte zur Folge gehabt hätte, mit dem Hinweis auf 
die umerlähliche Vertheidigung der Hüften, die bei einem Kriege 
mit Frankreich oder Rußland gegen etwaige Landungsverjuche 
durch anjehnliche Bejagungen geichägt werden müßten. 
Auch für die Mobilmachung empfiehlt der Prinz einfad) die 
Mranahme der preußiſchen Einrichtungen, aljo vollftändige Vor— 
ng der fiir die Kriegsitärfe erforderlichen Kleidungsſtücke, 
ME matur, Munition, Feldgeräth u. j. w., Verzeichnung der ver- 
ven Pferde, Ungabe der Konzentrationspunfte, Fertigſtellung 
Marjchrouten, Kompletterhaltung der Feldequipagen, Wagen, 
»eſchirte u. ſ. w. „Alles muß jo borbereitet jein, daß am 14, Tage 
ach) erjolgter Mobilmachungsordre die Truppen marjchfertig find.“ 
—— Um die ſtrenge Durchführung dieſer Maßregeln nach allen 
eiten bin zu ſichern, verlangt der Prinz endlich eine Vermehrung 
Verſchärfung der Bundesinjpeftionen, die am beiten in Ver— 
Soändung mit der Einführung jtändiger Kommandos für die ger 
richten Armeecorps (8., 9., 10.) geregelt werden fönnten. Die 
ontingente diefev Corps follen alljährlich theils in den Gar- 
n, theils nach Zujammenziehung größerer Abtheilungen 
für die Eorps jelbft, die vielleicht mit Ausnahme 
ten neunten Corps dabei in ſich fonzentrivt 
überträgt er die Injpeftion an Preußen und 
tingente endlich der Reſervediviſion mühten 
ten preußiichen Corps oder Divilionen 
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Wie weit entfernt aber war man überhaupt in Frankfurt 
von jo ummälzenden Plänen! Man hatte es zunächſt verjucht, 
den preufjiichen Vorſchlag auf Reviſion auch der orgauiſchen „alle 
gemeinen Umriſſe“ der Bundeskriegsverfafjung und der Beſtim— 
Mungen über den Oberbefehl insbejondere mit den janften Mitteln 
der Geichäftsordnung als Überjchreitung der Kompetenz ber 
Militärfommmiffion zu bejeitigen, was zwar mißlang, immerhin 
aber eine Verichleppung der ganzen Sache um einige Worhen zur 
Folge hatte. Als dann am 17. März 1860 in ber Militär 

ommiſſion die Verhandlung wirklich begann, wobei der Öjterreichiiche 
Bevolmächtigte es ſich nicht verjagte, die preußiichen durch Ans 
Farfen der Autorität von Claujewig zu befämpfen, wurde mit allen 
gegen die eine preußijche Stimme bejchlofien, daß für eine Revifion 

organiſchen allgemeinen Umriffe feine militäriſche Nothiwendig- 
keit vorliege und daf eine Anderung der Beitimmungen über 
d und Bundesjeldherr weder rathſam noch geboren jei; 
ge Modalitäten in den Feitiegungen über die Wahl des 











iſſion zunächſt in den Militärausſchuß, vom 
die Bundesverfammlung, wo er erit am 
Berathung fam. Hier vereinigte fich aber- 
derſpruch gegen die preußiſchen Vorjchläge, 
te jetzt noch Napoleon als Zeuge gegen 
‚feiner eben erishienenen Korreſpondenz 
















meinen Umriſſe“ wurden abermals 
doch wurde ein formeller Beſchluß 
nicht mehr gefaßt, Nur über 
unft jeines Nejormprogramms 
ozentjaßes der Matrikel auf 
, da; im Sinne des ur 
en, nach langen Verband: 
Yo auf Prozent erhöht 
rozentjaßes für das ganze 
F alten Matrifel eintrat. 
26 
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Elimar Klebs. 


P- Lacombe, inspecteur general des bibliothöques et des archives: 
Fra vuekiarte mm science. Paris, Hachette et Co. 

Die gelehrte Geſchichtsforſchung (l’srudition) bemüht jich, 

die einzelnen gefcichtlichen Thatjachen feitzuftellen; die Herfömme 
Funftmäßige Geſchichtſchreibung (l'histoire narrative oder 
que) vermengt die füuftlerifche Aufgabe, durch die Dar— 
coßer Perjönlichfeiten und Ereignifje auf das Gefühl 
mit Betrachtungen, die wiſſenſchaftlich ſind oder 
‚beanipruchen es zu fein. Beide Behandlungsmeijen 
m, weil dabei immer nur das Bejondere, nicht 
Auge gefaßt wird, nicht zu einer wirklichen 
Dagegen haben allerdings ſowohl die 
‚als die Soziologie den Verſuch ger 
iten emporzudringen, Jedoch feine 

t; die erſte ſchlug einen grunds 

re iſt dabei ftehen geblieben, 
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?, auf dem bejonderen Stärkegrad, welchen die allgemeinen 


e gemein find, welcher der Einzelne nadı Ort 
. Das ift der geichichtlich bedingte Menich: 
i ie general aflecte par un ensemble partieulier de 
ireonstances ou, si il’on veut, par un milieu speeial (©. 131). 
Tout acte humain porte, comme l’individu m&me qui 
> Brodit, Io triple sceau du general, du temporaire et du 
lier (S. 7). Dies gilt auc von allen Handlungen, mit 
ne beichäftigt. Man faun daher jede einer- 
als bejonderes Ereignis, das jich unter niemals 
Umſtänden ein einziges Mal vollzogen hat 
nt), andrerjeits unter dem Gejichtspunft ihrer Gleiche 
deren (institution), Jede Inftitution (im diejem 
Wortes) geht jchliehlich zurück auf die Hand— 
die von anderen nachgeahmt wurde umd 
ete: linstitution est un evönement qui 
Die beiden Reihen der Ereigniffe und der 
in bejtändiger Wechſelwirkung; ebenfo eins 
‚Hiftorifer, die nur jene, als die Soziologen, 


deſer doppelten Scheidung mit der 


quelles constituent son principal objet; 

la mesure otı ils ont cause quelque 
us Ja ınesure eneore od, dtant l’eflet 
6, ils revölent le pouvoir des insti- 
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naturel, social). Die Hemmnifje zwingen ihn zur Entfaltung 
feiner Verſtandeskräfte. Ein Abjchnitt, der etwas gar zu mager 
ausgefallen iſt (S. 42—44), behandelt kurz als Grundgejeg 
ihres Wirkens die Soeenafjoziation. Ausführlicher wird im 
nächſten Sapitel (chap. IV) die verjchiedene Dringlichfeit 
(Vurgence) der allgemeinen Bebürfniffe unterjucht, d. h. die 
verjchiedene Stärke, mit der fie als pſychiſche Kräfte auf das 
menjchliche Handeln eimmirfen. Unbedingt die oberjte Stelle 
nimmt nach dem Verfafjer das „wirtbichaftliche Interejje“ ein‘); 
am ſchwãchſten it urjprünglich der Wiſſenstrieb entwidelt. Mit 
einer Erörterung über den verjchiedenen Werth der deduftiven 
und der induftiven Methode für die weitere Unterjuchung, wobei 
der erften der Vorrang zuerkannt wird, iſt der allgemeine, 
grundlegende Theil abgejchlofjen. 

Dieje Anzeige würde zu ungebührlicher Ausdehnung ame 
ichwellen, wollte ich; mit gleicher Ausführlichkeit wie bisher den 
weiteren Gedankengaug des Buches wiedergeben. Ich muß mich 
mit einer kurzen Überficht des Inhalts begnügen. 

Eingehend, allerdings in jehr ungleichem Maße, unterjucht 
der Berfafjer zunächſt die Grumdjormen der menichlichen Ins 
ftitutionen (institutions &eonomiques, familiales, morales et 
juridigues, de distinetion ou de classes, mondaines, poli- 


9 Es könnte danach jcheinen, als ob der Verfafler auf dem Boden der 
von Marz begründeten Geſchichtsbetrachtung ftünde. Uber er ift doch fern 
von ber wifjenfchaftlichen Noheit der „materialiſtiſchen“ Geſchichtsphiloſophie 
Wie ſich die ſozialdemokratiſche ſelber wenig bezeichnend nennt), die Wirth- 
ihaft Für das allein Bejtimmende der geichichtlichen Entwidlung zu erklären, 
den „jozialen, politiihen und geiitigen Qebensprozeh” nur für eine ideologiſche 
Widerfpiegelung der öfomomifchen Produktionsverhältnifie Herr Lacombe 
| beiraditet dad Wirthichaftliche wohl als den mädhtigften, aber feinesiwegs als 
den alleinigen Falktor des geidichtlihen Lebens. Freilich würdigt er m. €. 
diel zu wenig die Bedeutung umd den Einfluß der politijchen Inflitutionen, 
wie 3. B. einer ſtarken monarchiſchen Gewalt. Es bedarf faum der Er— 
wähnung, daß fie in ihrer Entwidlung mitbedingt find durch die jeweiligen 
eirtbichaftliden Verhältnijje; aber fie führen bis zu einem gemifjen Grade 
ein felbftändiges Dajein umd können auf die wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
| bedeutenden Einfluß üben. Man dente z. B. an das preußiſche Königthum 
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igften Erfindungen it für den Verfafjer ein Hauprgefichts- 
zu verfolgen que l’homme a atteint, en poursuivant 
ines fins, d’autres resultats qu'il ne cherchait pas 
74). Viele treffende und jeine Beobachtungen, freilich auch 
je, die zum Widerſpruch herausfordern, werben von dieſem 
Atspuntt aus in dem Abjchnitt über die Erfindungen vor 
dt. 
Nach einer Erörterung über die piychiichen und ſozialen 
ben des FFortichritt® und der Bedeutung, welche der Indi— 
litat für die geichichtliche Entwidlung zufommt, wendet ſich 
Berfajjer zu einer jehr eingehenden Unterjuchung der alle 
nen Gejege des menichlichen Fortichritts; ich hebe daraus 
rt den Nachweis der inneren Gründe, die einen gleichmäßigen 
neinen Fortjchritt unmöglich machen, und die Bekämpfung 
Injicht Spencer's von einem allgemeinen organijchen Fort 
t (ehap. XV). Im Bufammenhang diejer Betrachtungen 
belt der Verfaſſer auch die Frage, ob es gerechtiertigt Sei, 
befonderen Volfscharafter, wie es gemeinhin geſchieht, 
eine bedingende Urſache der Entwicklung aufzuftellen 
» XVII). 
Den Beſchluß machen zwei Abjchnitte, die nach des Ver- 
8 eigenem Ausspruch eine Art Prüfftein für fein gefammtes 
(ren bilden ſollen. Er behandelt einmal als Beiipiel, wie 
vorher gewonnenen, allgemeinen Ergebnifje auf bejondere 
chtliche Probleme anzumenden jeien, die Neigung territorial 
dehnter Staaten zu dejpotifchen Regierungsformen und bie 
gungen der Entwidlung des engliichen Parlamentarismus. 
am wagt er den DVerfuch, da jede wirkliche Wiſſenſchaft bis 
nem gewiffen Grade fähig jein müffe, das Zufünftige vor- 
Hagen, über den fünjtigen Verlauf der jozialen Bewegung 
a Kulturjtaaten einige Säge aufzujtellen. 
Bon dem mannigjaltigen Inhalt des Werkes wird dieje 
icht wenigftens eine ungefähre Vorjtellung geben. Wohl 
Nehrzahl der allgemeinen Fragen der Geſchichtswiſſenſchaft 
in ihm behandelt oder wenigftens berührt: Sie alle end- 
zu Töjen, diefen Anſpruch weit der Verfafjer mehr als 
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lichen Unterjuchung der geichichtlichen Entwidlung des Menſchen 
aufzuzwingen. 

Aber trotzdem verfennt Herr Lacombe das Weſen und die 
Aufgabe der herfömmlichen Geſchichtsforſchung. Was er als 
deititellung der Thatjachen (constater les faits) und als Sache 
der Gelehrjamfeit (erudition) bezeichnet, iſt methodiſch von ber 
Aufgabe nicht verjchieden, die er der Geſchichtswiſſenſchaft 
(histoire science) zuweiſt. Jede geichichtliche Unteriuchung, die 
mehr fein will als eime zeitlich geordnete Sammlung von 
Materialien, jtrebt dem Ziele zu, eine zufammenhangende Reihe 
von Vorgängen nicht bloß äußerlich, ſondern in ihrer urjächlichen 
Verknüpfung darzulegen. Das ijt, mögen die Quellen noch fo 
xeichlich fließen, niemals möglich ohne die Scheidung und Berüd- 
FTichtigung des allgemein Menjchlichen und jeiner bejonderen 
geihichtlichen Erjcheinungsformen, der Greignifje und der In— 
ftitutiomen, um bei des Verfaſſers Sprechweiſe zu bleiben, oder 
fürzer gejagt, ohne bei dem Bejonderen ftetig auf das Allgemeine 
zurüczugreifen. 

Daß ber Erfolg diefer Bemühungen ewig nur unvollitändig 
fein kann, darin jtimmen wir mit dem Verfaſſer vollfommen 
überein. In verftändiger und maßvoller Weife bejpricht er die 
Bedeutung der Individualität!) und des Aufalla in der Ge 
ſchichte) und tritt dem Irrthum entgegen, der nicht blo manchen 
Sprihwörtern des Volkes zu Grunde liegt, jondern aud) in ber 
Wiſſenſchaft bisweilen begegnet, daß der Lebensweg des Einzelnen 
durchweg ein noihwendiges Ergebnis feiner Eigenart jei. Dieje 
formt mur zur einen Hälfte das Leben, zur anderen thun es die 
anderen Leute, denen man zufällig unter bejonderen Umſtänden 


4) Der Verfaffer jdeidet ftreng (S. 248 f.) Indwiduum und Indivi⸗ 
Dualität: ce que j'appelle l’homme individuel, c'est l’individn historique 
considere dans les effets qui partent de son enracttre singulier — — 
il est assez aisd de voir que les acteurs réels en histoire sont ton- 
jours des individus, mais il l’est beauconp moins d’apercevoir que 
les individus n’agissent pas uniquement par leur cöt& individuel. 

#) Er ertlärt (5,249): le contingent, c'est ce qui ne peut pas du 
tout Atre prevu avant son av@nement, et qui apr&s coup rösiste à ume 
explication complete. 
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in der politijchen Geſchichte jichtbar find, dieje vermögen mir 
allerdings bis zu einem gewiſſen Grade in ihrem urſächlichen 
Bufommenhange darzulegen. Dies erftrebt die wiſſenſchaftliche 
Geſchichtſchreibung gerade unferes Jahrhunderte. 

Die Unvollftändigteit der Löjung hebt die Thatjache nicht 
auf, daß die Gejchichte grundfäglich die gleiche Aufgabe behandelt, 
den urjächlihen Zuſammenhang beftimmter Erſcheinungsreihen 

@zafzudeden, und diejelben Verfahrungsweiſen benügt, wie alle 
Fraderen Wiſſenſchaften. Es ift eine Willfür der Soziologen, 
"in viele von ihnen jeit Comte einjeitig aus einigen Gebieten 
> Naturforfchung den Begriff der Wifjenjchaft ableiten und 
yon der Art beichränfen, daß einem großen Theile der thatſächlich 
den, darunter auch naturmwiljenschaftlichen, wie etwa der 

SE natomie, die Berechtigung als Wifjenichaft abgeſprochen wird, 
Bei der Geſchichte tritt mod) ein bejonderer Umjtand biezu. 
einzelnen Epochen der Vergangenheit und ihre Kulturformen 
Eommen für fie nicht bloß als Durchgangsftufen einer welt 
Seſchichtlichen Entwidlung, nicht bloß als Beiſpiele allgemeiner 
ornen der Givilijation in Betracht, fondern fie haben für die 
Biftorifche Betrachtung jede ihren eigenthümlichen Werth als eigen- 
artige Söjungsverjuche der Aufgaben, vor die das menjchliche 
Geſchlecht geftellt it. Mit beredten Worten hat Nanfe einmal 
die Freude am der Einzelerjcheinung als die eine der weſent— 
lichen Eigenjchaften des Hiftorifers bezeichnet!). Unſer Verfafier 


9 A. Dove hat jie im Vorwort zu den Borlefungen „Über die Epochen der 
neueren Geſchichte“ (Weltgefchichte 9 [2], Vorr. S. IX) aus Kante's Nachlaß 
veröffentlicht, und es ſcheint mir wohl angebracht, fie hierber au fepen: „Um 
ben wahren Hiftoriter zu bilden, find meines Bebünfens zwei Eigenſchaften 
erforderlich: erjtlich eine Theilnahme und Freude an dem Einzelnen an und 
für fi. Hat man eine wirkliche Neigung zu dem Geſchlecht dieſer viele 
geftaltigen Beichöpfe, aus welchem wir jelber find, zu diefem Wejen, bas 
immer das alte und immer wieder ein anderes, das jo gut und jo böß, fü 
ebeigeiftig und jo thieriich, jo gebildet und jo roh, jo jehr auf das Emige 
gerichtet und dem Augenblid unterworfen, das fo qlüdlich und fo unfelig, 
mit Wenigem befriedigt ımd voll Begier nach Allen; hat man Neigung zu 
der lebendigen Ericeinung des Menjcen ſchlechthin, jo wird man, ohne allen 
Bezug auf den Fortgang der Dinge jih daran erfreuen, wie er alle Zeit zu 
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Ungemein erleichtert wird dieje Beſchränkung durch die ber 
jonnene Art, in der Herr Lacombe jeine eigene Aufgabe begrenzt. 
Er ift, wie wir jahen, frei von dem Wahn, man könne die reiche 
und umendlich vielgeitaltige geichichtliche Entwicklung des menſch— 
lichen Gejchlechtes in ähnlicher Weife auf einfache Geſetze zurück— 
führen wie die verichlungenen Bewegungen ber Dimmelstörper 
auf das Geſetz der Maffenanziehung. Nur auf dem Gebiete der 
menjchlichen „Inſtitutionen“ und ihrer wechjelnden Formen foll 
nad) ihm ein gejegmäßiger Verlauf erforſchbar fein. Unbeftritten 
und vielfach nachgewiejen iſt die Thatjache, dab auf diejem Gebiet 
weitgehende Uebereinjtimmungen fich finden, bejonders wen wir 
Die einfachen und urfprünglichen Zuftände ins Auge fafjen. Wir 
haben die Urſachen in der gleichmäßigen pſychophyſiſchen Anlage 
des Menjchen und in jeinem durch ſie bedingten Verhältnis zur 
natürlichen und gejelljchaftlichen Umgebung zu juchen. Bis hieher 
folgen wir ohne Unjtand dem Berfaffer. Aber nun tritt an ung 
die Frage heran: fönnen wir hoffen auf diejem Gebiete jemals 
zu wirklichen „Öejegen“ zu gelangen? 

Der Begriff des Gejeges iſt freilich, wie befanut, in jehr 
verjchiedener Weife, bald enger, bald weiter beitimmt worden. 
Dir genügt in diejem Zufammenbang eine Fafjung, die jo weit 
üt, daß fie die meiften engeren mit umſchließt. Wir verftchen 
hier unter einem Geſetz ein allgemeines Urtheil, das gleichvicl 
in welche ſprachliche Form gelleidet, jeiner logischen Beichaffenheit 
mach hypothetijch ift und an eine beftimmte Urſache den Eintritt 
einer bejtimmten folge, an jede beſtimmte Veränderung der erften 
eine bejtimmte Veränderung der zweiten als jchlechthin nothwendig 
tnüpft. 

Die Vorgänge der Wirklichkeit, deren Gejege wir in der 
Wiſſenſchaft juchen, jind regelmäßig durd) das gleichzeitige Zus 
fammenwirfen mehrerer Urſachen bedingt und verwidelt. Durch— 
gängig bedient jich daher die Naturwifjenichaft des Verfahrens, daß 
fie die Urjachen von einander jondert und die Wirkungsweiſe jeder 
einzelnen zunächjt getrennt zu beftiimmen jucht. Das gleiche Untere 
fndungsverfahren will Herr Lacombe für die gejchichtlichen Vor— 
gänge angewandt wiſſen. Grundſätzlich ift Dagegen gewiß nichts 
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zu unterjuchen, warum die Bereinzelung der bedingenden Urſachen 
und die gejonderte Unterjuchung ihrer Wirkungsweiſe bald möglich 
bald unmöglich ift, will ich im Hinbfid auf den bejonderen 
Gegenstand, der uns hier bejchäftigt, nur auf eins hinweiſen. 
Mehrere Urjachen u % % . . ſollen gleichzeitig auf irgend 
melche Elemente der Wirklichkeit ei ®2 &. . . jo einwirken, daß in 
diejen eine beitimmte Veränderung, ſei es der Qualität, fei es 
irgend welcher Beziehungen unter einander oder zu anderen Ele 
mienten (5. B. der räumlichen Lage) eintritt, Wenn wir dabei 
Em Stande find, ein Geſetz deffen anzugeben, was mit eı 02 8... 
unter dem Einfluß einer einzigen bejtimmten jener Urſachen 
ze, geſchieht, jo jchreiben wir damit den Elementen nicht eine 
Megel vor, die zu befolgen fie verpflichtet wären, jondern 
zunjer Gejeg iſt mur der logische Ausdruck dafür, daß 
— es % jih im der Wirklichkeit gegenüber «, gleichmäßig 


unmöglich tanu das abjolute Alter beider Erzeuger, das jener Sap gar nicht 
Berüdfihtigt, ohne Einfluß fein, da fih mit dem fortfchreitenden After der 
gejammte Organismus, aljo auch die Gefchlechtsfunttion und die Geſchlechts— 
produfte ändern. Bweifellos ift ferner, dab neben dem Alter auch andere 
Eigenjhaften der Erzeuger und ihr gegenfeitiges Verhältnis (mie z. 8. viele 
leicht der Emährumgszuftand) mitwirken, und die ganze Erjdelnung durch 
das Zuſammenwirten vieler bedingenden Urſachen vermwidelt iſt. Dan wird 
nicht erwarten dürfen, durch ftatijtiiche Beobachtungen oder durch Experimente, 
wie fie von Thierzüchtern vielfach vorgenommen find, jemals eine einzelne 
diefer Urſachen, wie das abjolute und relative Alter, derart auszulöſen, baf 
man über ihren Einfluh ein allgemeingiftiges Geſetz aufftellen fönnte, das 
nicht bloß die Thatſache der Abhängigkeit ausſpricht, fondern das Ma der 
Eimpirkung diefer einzelnen Urſache (etwa in der Form eines Ausdrudes der 
mathematifcen Wabrjceinfichfeit dafür, da unter m Nadfommen " männ« 
ichen Geſchlechtes find) beitimmt angibt. 

Im übrigen bemerfe ich ausdrüdlid, dab die Biltigteit des Sapes, der 
bier nur als Beifpiel angeführt wurde, noch vollfommen zweifelhaft ift (ugl. 
Georg Miebs, Über das Verhältnis des männlichen und weiblichen Geſchlechts 
in ber Natur. 1894. ©. 17 5j.). Lehrreich für ben Hiftorifer ift es, da auf 
dieſem Gebiet jelbft eine Mafjeneriheinung, die durch viele Millionen von 
Beobadjtungsjällen jeititeht, das feſte Durdjdmittsverhältnie der männlichen 
zu den weiblichen Geburten (106 : 100, nur die Juden zeigen als „Raflene 
merfmal* ein anderes: 111 ; 100) bisher in ihrer Urſachen noch völlig un—⸗ 
erllärt fit. 

Sittorifhe Beitirift R. 5. Ob. XLIT. 27 


Ku 





ı _ — 


Eine franzöfiiche Gejchichtötheorie. 419 


jamende Einfluß, welchen der Widerjtand der Luft auf die 
Bewegungen von & umd e, übt, hängt ab von ihrer Mafje und 
ihrer Geitalt. Aber dieje beiden Faktoren laſſen fich hier wicht 
von einander trennen, Körper von gröherer Maſſe fallen darum 
allein feineswegs jchneller als leichtere, wie viele Jahrhunderte 
glaubten, und doch ift bie Verfehiedenheit der Maffe keineswegs 
gleichgiltig, wie unjer Beifpiel zeigt. Die Verjchiedenheit ber 
Geftalt ift in erſter Linie für die Größe des Widerftandes be— 
dingend; aber weder laffen fich die Körper unter diefem Geſichts— 
punkt im ihrem Verhalten zu 2 unter einen allgemeinen Begriff 
bringen, wie etwa den „Körper von dem Querſchnitt /"*), noch 
unter den „Körper von der Maſſe m“, noch ift es möglich, ein 
Geſetz aufzuftellen, welches allgemein die Größe ver Einwirkung 
von 2, als Funktion von f und m angibt. Die Phyſik muß ſich 
darum mit einzelnen Sägen über die Wirkungsweije von us > 
Segnügen*). 

Wir fehren von diefem Streifzug in's Sand der allgemeinen 

] enlehre zurüd und juchen die Beute, jo gering fie jein 

für die befondere Frage, zu der ung Herr Lacombe ans 
verwerthen. Können wir, jo mußten wir fragen, über 

h handelnden Menſchen und feine Inftitutionen auf 

e der logijchen Vereinzelung der bedingenden Urfachen 

g allgemeiner Gejege gelangen? Der Berfafjer 

Tafel der menfchlichen Grundbedürfnifje, deren 

tändige Befriedigung das Ziel aller hiſtoriſchen 

ft. Man fan über Einzelheiten mit ihm rechten, 

den Grumdgedanfen ift nichts einzumenden. Wir 

h auf rein pſychologiſchem Gebiet; es handelt ſich 
Menſchen schlechthin ohne Unterfchied von Alter 


ei Abrper mit einem Querſchnitt (ſentrecht zur Achſe der 
ommen) von gleichem Flächeninhalt, 4. B. zwei Pyramiden, 
nicht den gleichen Widerfland zu überwinden, fondern 
nachdem die Spihe oder die Baſis nadı unten gelehrt ift 
nentalsPhufit 1, 669). 

ah die Gröhe des Widerftandes mit der Größe des Quer 
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zufanımenjaffen: aus diefen Kräften, welche die zufammenwirfenden 
Urjachen der menfchlichen Entwidelung find, läßt fich die Wirkungs- 
weije einer einzelnen nicht rein abjondern und in der Form eines 
Geſetzes darftellen; denn jede von ihnen wirkt nicht gleichmäßig 
auf alle Menjchen, wie die Anziehungskraft auf alle körperlichen 
Maſſen, jondern in verſchiedener Stärfe nach der Verſchiedenheit 
der Individuen und der Beiten (3. B. in der feineren Ausbildung 
des Ehrgefühls, der höheren Schägung idealer Beftrebungen). 
Weder läht fich Hier, wenn man nicht den Thatſachen der Wirk 
lichleit in's Geficht ſchlagen will, unter Vernachläſſigung dieſer 
 Umterfchiede der Mensch jchlechthin zum Objekt eines Gejehes 
Bender unter ihrer Berüdfichtigung fein Begriff jo um— 
Formen und eingrenzen, daß ein Sag, der für den Menſchen im 
hfchnit aan ig ift, für dies umgeformte Subftrat zum 
n giltigen Gejeg würde. 
ge Einwendungen wären gegen die vermeintlichen 
„geihichtlichen“ Menjchen noch in erhöhtem 
en. Sch glaube aber durch die bisherige Erdrte: 
bweichende Meinung genügend begründet zu haben. 
genbthigt bei „allgemeinen Erjahrungsjägen (ge- 
es)“ Stehen zu bleiben, aber wir müffen ung 
Erkenntnis bejcheiden, bei dem aud) die Natur: 
her bemerkt ward, häufig fich beruhigen muß, 
allgemeine Art der Abhängigkeit verwandter 
einer beftimmten Urjache?). 


in dem zuerſt angeführten Beijpiel (vgl. S. 416) ie 




























— atur thatjächlich feſtſtellt, den Einſluß der ver⸗ 
eliminit, indem man nad Erfahrungsfäpen bie 
m auf das Niveau des Meeresſpiegels reduzirt, und 
m Beobachtungen den Mittelwerth aufitellt. Dove, 
ausgeführt hat, nannte ihn wenig angemefjen 
des Parallels“. Aber was man auf biefem Wege 
J eben, nur —— als ſolche haben fie ihre 

tumg, aber weder jtellen fie bie Sonderfälle eines 
Fhazy med läht fh ein foldes: and: ifuen. ableinaE 
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in den Anfängen. Wer mit uns daran fejtbält, daß die Gejchichte 
im ihrer berfömmlichen Gejtalt ihre volle Dajeinsberechtigung 
und ihre bejondere wijjenjchaftliche Aufgabe hat, für den iſt es 
daher auch cine ganz gleichgiltige Etiquettenfrage, ob man für 
olche auf das Allgemeine in der Geichichte gerichteten Untere 
fuchungen eine neue Zufammenjegung mit Aöyos erfinden ſoll 
dder nicht. Nur erwünjcht aber fann es fein, wenn die Bear 
beitung eines jo weiten Feldes von verjchiedenen Punkten aus 
in Angriff genommen wird. Das Werk umjeres Verfaſſers ift 
dem Foziologfjchen Arbeiten, wie ich jchom erwähnte, nahe ver- 
wandt, aber er steht doch den Diftorifern viel näher als jene, 
auch darin, dab er nicht mit einfeitiger Vorliebe unter Roth— 
häuten und Buſchmännern weilt, Tondern jeine Beobachtungen 
dorzugsweije den großen Kulturvöllern Entnimmt. Zu jtatten 
fommt ihm in gewiffer Weije, daß er, wenn anders ich nach 
jeinem Buche richtig urtheile, micht fachmäßiger Hiftorifer üt. 
Iede jahmähige wifſenſchaftliche Ausbildung, jo unentbehrlich 
fie für den Durchſchnitt der Arbeiter und für die gejicherte Fort 
bildung der Wiffenichaft ift, überliefagg neben dem Nüslichen und 
Norhwendigen dem Lehrling auch, eine Menge fertiger Schul 
begriffe und Schulmeinungen, die ſich micht immer als feuer— 
beitändig erweiſen. Herr Lacombe behandelt viele ſolcher mit 
unbefangenem und trefjendem Urtheil. Bisweilen führt ihn feine 
Neigung zum Zweifel freilich zu weit, wie in dem lejenswerthen 
Abfchnitt (chap. XVII) über Boll und Stammescharafter 
(le genie de la race), 

Unzweifelhaft ift mit viefem Begriff ale Erflärungsgrund 
geichichtlicher Thatſachen viel Mißbrauch getrieben worden. Es 
Mt 3. DB. gewiß eine arge Verfehrtheit, wenn man dem jemitijchen 
Siamme, vor allem den Inden und Arabern, eine befondere Ver— 
anlagung für den Monotheismus zugeichrieben hat. Fein und 
trefjend hebt der Verfaſſer (S. 315) hervor, wie es bei einem 
Bolfe gewiſſe gemeinjchaftliche Züge gibt, die nicht aus irgend 
welcher natürlichen Verwandtſchaft, jondern allein aus der gemein- 
jamen geichichtlichen Vergangenheit entipringen. Aber er geht zu 
weit, wenn er der Gemeinfamfeit des Blutes jeden Einfluß auf 
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verfolgen, bin ich hier weder veranlaßt noch gewillt; es ift an 
der Zeit, dieſe Bejprechung zu enden. 

Die Aufgabe, die ich mir bei ihr geftellt hatte, war lediglich 
die Grumdgebanfen diefer beachtenswerthen franzbſiſchen Gefchichte- 
theorie möglicjt far wiederzugeben und auf ihre Berechtigung 
8 prüfen. Ich glaubte jie am beften Töfen zu fönnen, wenn 
ÄCH Yon jeder Berquidung mit anderen Theorien abjah. Ich habe 

auch die jüngjten Arbeiten von Herrn Lamprecht über 

e ragen nicht mit herangezogen, obwohl mit ihnen, wie 
— glaubt, die Morgenröthe — doch nein! vielmehr der neue 
Zag für die Gefehichtöwiffenichaft heraufgegogen ift. Wenn ich 
Vie bier am Schluß erwähne, jo joll das feine Einleitung zu dem 
Seftändnis jein, dal id) der Anfechtung, die bei dieſer Befprechung 
Meg: als einmal an mich heranttat, endlich dennoch unterlegen 
Veiz ic wolte zu gunften des Wertes, das ich hier behandte, 
Durch die namentliche Unführung nur darauf hinweifen, was dem 
diejer Aufjag ohnehin ſtillſchweigend jagt, dab unſer 
Wert fehr zeitgemäß; ift, obwohl es im Jahre 1894 veröffentlicht 
oh“, vielleicht auch „weil“ Denn ber echte, rechte 
auch die Entiwidlung der AUnfichten über die Auf 
n Wiſſenſchaft gern hiſtoriſch verfolgen; er wird 
em Buche entnehmen können, dab am Ende jchon 
6 jenjeit® der Vogejen und über dem Kanal 
über allgemeine geſchichtswiſſenſchaftliche 
ausgeſprochen üt. 
babe ich den Anfichten des Verfaffers ent- 
jo erfreulicher iſt e8 mir, mit dem 
jer Anerkennung feiner Darjtellung jchließen 





















ungepwungen bisweilen zu einer Art 
sgefegten Gegnern. Die Entwidlung 
a iſt von jener vollendeten Klarheit, 
offen jeine Gedankenmaſſen wicder 
r warf, bis auch die legte Schlade 
Lacombe das Leid nicht anthun, hier 


426 €. Klebs, Ein? franzöfiihe Geſchichtstheorie. 


vom genie du peuple francais zu reden; aber ein beuticer 
Beurtheiler, der unbefangen den Durchſchnitt franzöfiicher und 
beutfcher wifjenfchaftlicher Werke vergleicht, zumal folder, die 
allgemeine Fragen behandeln, darf wohl als „allgemeinen Er 
fahrungsſatz“ ausjprechen, daß jene in ber forgfältigen Durchbildung 
der Form den Vorrang behaupten. Im Hinblic darauf kann 
ich dieſes Werf ein echt franzöfifches nennen und der Beachtung 
der heimifchen Fachgenofjen empfehlen. 
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König verfajjungsmäßig gebunden war, da hatten dieſe ihren 
Charakter völlig geändert. Von einer unmittelbaren oder mittel- 
Baren Theilnahme des ganzen Volkes an dieſen Verſammlungen 
Zt num feine Nede mehr. Das Erjcheinen auf dem Reichstag 
ET vielmehr zum Vorrecht hoher geiitlicher oder weltlicher Würden: 
Zwüger geworden, die jich aus Eöniglichen Beamten über Neiches 
Sezirle, zu eigenberechtigten Herren ihrer Gebiete gewandelt hatten 
end nun als Neichaftände erfchienen. Erjt jpäter, um die Mitte 
Ses 13. Jahrhunderts, haben auch einzelne Stadtgemeinden Zu— 
Tritt zu diefen Reichstagen erlangt. 
So hängt aljo die Ausgejtaltung des Reichstags im deutſchen 
Deiche eng mit der Entwidlung der Landesherrlichfeit zufammen, 
und Gleiches gilt auch von der Gejchichte der Landſtände. Solang 
Der Amtscharafter der Grafſchaft, Mark, des Herzogthums vor 
waltcte, gab es feine Landjtände. Als ſich aber die Herrengewalt 
über die Gebiete gebildet hatte, beſtand jowohl auf Seiten des 
Neichs als auch der Unterthanen ein Interefje an der Bejchräntung 
der Fürftenmacht, um biefe nicht ins Ungemefjene machjen zu 
lofjen. Es ift darum fein zujälliges Zufammentreffen, jondern 
entjpricht einem innern Zujammenhang, daß am gleichen Tage, 
an dem die Zandesherrlichkeit durch das von König Heinrich ver- 
fündeteStatutum in favorem prineipum reichögejeglihe Grundlage 
erhalten hatte (1. Mai 1231), auch vor dem gleichen König das 
Sejammturtheil des Neichögerichts erging: ut neque prineipes 
neque alii quilibet constitutiones vel nova jura facere possint, 
nisi meliorum et majorum terre consensus primitus habe- 
atur. Doc) wurde dadurch feine neue Nechtseinrichtung gejchaffen, 
fondern nur beftehendes Gewohnheitsrecht, das die deutjchen Könige 
gelegentlich ſchon früher anerkannt hatten, als allgemein verbindlich 
erflärt!). Wie in anderen deutjchen Gebieten, jo finden wir darum 
auch in den öfterreichiichen Landen, wo fich die Landesherrlichkeit 


9 So beftätigte König Philipp im Jahre 1205 die Mbmachungen, 
welche der Biſchof von Regensburg und der Herzog von Bayern rüdfichtlic 
Ährer gemeinfamen Gerechtſame: Zoll, Münze, Gericht, — communicante 
sibi meliorum terrae baronum et ministerialium consilio getroffen 
hatten. Hund metropolis Salisburgens. 1, 155. 
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tagen jtatthaft, da hier die Betheiligung als Pflicht der Lehen 

folge erjcheint und daher vom Belichen des Herrn abhing, der 
es im der Hand hatte, mehr oder weniger Perjonen an feinen 
Sof zu entbieten und andere durch Nicyteinladung davon fern 
zu Halten. Eben darum jezten die Hoftage auch die Anweſenheit 
de& Herrn voraus, welche für die Candtage fein Erfordernis war, 
Landftände find aber erſt dann vorhanden, wenn gemiljen 
KHlafjen der Landesbewohner in allgemeinen Landesangelegenheiten 
das Berathen des Fürſten als ihr Recht zufteht, oder dieſer 
darüher hinaus in gewiffen Fällen an deren Zuftimmung ge 
Barden erſcheint. So lang dies noch nicht der Fall ift, find 
Nur Keime vorhanden, aus welchen — bier früher oder jpäter 
— die landſtändiſche Verfaffung in der Folge ermuchs. 

Im allgemeinen beginnt die Entwidlung der Landftände 
da mit daß zuerft nur die wichtigften Geſchlechter des Landes- 
ders, die ſich im Bejig von Burgen befanden und durch ihre 

nen die Wehrkraft des Landes bildeten, jene meliores 

majores terrae bilden, an welche jich der Landesherr zu 
Denen hatte, falls er neue Verfügungen erlaſſen mollte, die in 
Deren Intereſſen eingriffen. Durch Anjchluß der Landesprälaten 
rd der Sandesbiichöfe, mo es folche gab, erfuhr der Kreis der 
Stände eine Erweiterung, der nach Abjchlag reichsunmittelbarer 
Sennclaven num ben gefanmten Grohgrundbejig im Lande, ſoweit 
— nicht landesfürſtlich war, umfaßte. Dann folgten die Vaſallen 
Der geiftlichen und weltlichen Großgrundbefiger mit dem Ver— 
Langen um Teilnahme, die Ritter und Anechte, die zu dem Land 
Senören, die comprovinciales over Landleute. Ihre Zulaffung 
E folgte zögernd, bier früher, dort jpäter, und nicht ohne heftigen 
Miperjtand der Herren, welche dies Begehren ihrer Qehensleute 
Orfänglich als Überhebung erbittert zurückwieſen. Damit var 
e Bahl der obern Stände im weitern Sinne geichloffen. Doch 
Bermochten die landesfürſtlichen Städte nod) aller Landen die Land⸗ 
Ttandicaft zu erringen und ihren Play im Landtage durch ent 
Tmndte Vertreter zu behaupten, da fie ſowohl durch die Wehr 
Haitigfeit ihrer Bewohner, als durch das bewegliche Vermögen 
Der Burgerſchaft eine nicht zu unterjchätende Bedeutung gewonnen 
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mart, Kärnten und rain, weil die lehensmäßige Unter- 
ſcheidung von Herren und Mannen in der Untertheilung der 
MUbelscnrie in eine Herren: und Ritterbanf fortlebte‘). Ähnlich 
wurde in Kurfachjen die Vierzahl dadurch erreicht, daß die Unis 
verfitäten Leipzig und Wittenberg, die früher mit dem Adel oder 
den Prälaten geitimmt hatten, jeit 1666 zu einem eigenen land» 
Htändijchen Körper bildeten ?). 

Wenden wir uns nad) diefem flüchtigen Ausblid auf die 
jpätere Entwicklung wieder zum eigentlichen Gegenjtande des 
Vortrags, zur Erforſchung der Entitehung der Sandjtände. Am 


wveeiteſten zurüc laſſen jich die Anfänge einer gewiſſen jtändijchen 
, Mitwirkung vielleicht in Steiermark verfolgen. Hier war die 


führende Rolle ſchon im 12. Jahrhundert den Mintfteriafen 
des Sandesherrn zugefallen, weil die freien Adelsgejchlechter früh 
theils erlofchen, tHeils in den Stand der Minijterialität über: 
getreten waren. Die Erhebung ihres Herrn zum Herzog (1180) 
und bald danach der Übergang des Landes an ein neues Herr 


| Ächergejchlecht kamen dabei den ſteiriſchen Minifterialen zu ftatten. 


Da der allodiale Bejig der Traungauer jo jehr das Reichsamt 
überwog, daß die dem Herzoge freiitehende Verfügung über feinen 
Beſitz im Lande thatjächlih über das Scidjal des Herzog— 
thums entjchied, jo war die Zuftimmung des Kaiſers zum Über: 
gang der Steiermark an die Babenberger nicht jo jchwer zu er— 
langen, obwohl die Staufen, wie befannt, die Vereinigung zweier 
Herzogthümer in einer Hand grundjäglich ablehnten. Es ſchien 
jedoch dem Herzog Otalar, als er die Hoffnung auf eigene Nad)- 
fommenjchajt gänzlich, verloren hatte, ebenjo wie feinem Better, 
dem Herzog Leopold V. von Dfterreid), gerathen, ſich überdies 
der Willfährigkeit der herzoglich ſteiriſchen Minifterialen in vor— 
hinein zu verſichern. So kam es zu Verhandlungen, die in ihrem 
Endergebnis am 17. Auguft 1186 auf dem Georgenberge bei 
Enns zur Nusftellung einer von beiden erzogen bejiegelten 
Handjejte führten, die man in ber Folgezeit als erjten lande 


1) Mojer a. a. D. ©. 459, 
2) Mojer, a. a. D. ©. 441. 
HiRoriihe Beitihrift N. F. Br. XL. 28 
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gewifje Fälle die Zuftimmung der meliores et majores terrae als 
Schranke der Fürftenmacht anerfannt wurde. So dürftig die 
der Quellen ift, jo genügt fie, um dem Antheil der 
Drinifterialen an wichtigen Candesangelegenheiten ficherzuftellen, 
Mochte es jih um Maßregeln zum Schutz der Landesgrenze 
von W.Neuftadt 1194), Feitiegung von Zollfägen, 
“ar Entjcheibung von Streitigfeiten), die feitliche Bezeugung 
Bor Gnodenakten, feierliche Verbriefung erworbener Nechte, Ver- 
‚von Stadtrechten u. dgl. handeln. Einmal findet fich 
VOgar ihon die fpätere Abgrenzung der ftändiichen Körper an⸗ 
Bedeutet, 1217, als Herzog Leopold VI. praesentibus praelatis 
Fostrne ditionis et in praesentia Diepoldi marchionis de 
MW ohburch, baronum quoque seu ministerialium nostrorum 
Die Befreiung der Abtei Kremsmünjter von aller Vogtei und 
Fremder Gerichtöbarfeit verfündete?). Ergänzt werden dieje urfund- 
Küchen Rachrichten durd) einige Stellen des öfterreichiichen Landes; 
„deſſen ältere Faſſung, wie nun allgemein zugegeben wird, 
Säne um das Jahr 1237 erfolgte Aufzeichnung des Rechtszuftandes- 
A, wie er in Ofterreich unter Herzog Leopold VI. (f 1230) be 
nden hatte. Den Wiederaufbau einer durch Nechtsjpruc zer 
en Burg, heißt es in Art. 67, darf der Landesfürjt nur „nad 
Sandherren Rath“ gejtatten; ebenjo war nach Art. 15 die Eins 
g des Inquifitionsverfahrens gegen landſchädliche Leute, die 
Dog. Landfrage, an der Landherren Zuftimmung gebunden, ein Sag, 
4) Selbft immerhalb des Herrſcherhauſes 1226: Inter Liupoldum 
4x ‚Austrie et filium suum majorem guerra orta est super heredi- 
e, Aue tanlem mediantibus majoribus terrae ad concordiam ent 
ocata. Ann. 8. Rudberti Salisburg.: Mon. Germ. Ss. 9, 788. 
Sowohl das Stadtrecht für Ems (1212) als für Wien (1221) ers 
jeräog Leopold VI. juxta consilium et ammonitionem fidelium 
nieterialium nostrorum. Rechte und freibeiten der Stadt Bien, 
1. Tomaſchet Bo. 1 Nr. 5 ©. 8; f. ferner Meiller, Baben— 
jegeiten 76 Mr. 73 (c. 1194); 97 Nr. 66 (1207); 109 Nr. 99; 119 
(1217); 140 Nr. 220 (1227), Dann Rauch, Ss. Rer. Anstr. 
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"rät einer faijerlichen Vejtätigung ihrer hergebrachten Freiheiten 
IE e wichtige Rechte, unter welchen das Erfordernis des consilium 
=<>mmune ministerialium majorum Stirie zur Vornahme der 
FE Sflifch ausgebeuteten Münzneuerungen und das Zugeſſandnis, 
TEE einen neuen Landesfürjten erbitten zu dürfen, politiſch am 

Em weheutenditen waren. 

Dies Beftreben der Landesgroßen, Einfluß auf die Regierung 

a nehmen, fam auch) nach der Wiedereinfegung Herzog Fried- 
8 IL. nicht zum Stillftand. Bezeichnend für das Mißtrauen, 
it dem num die verfühnten Gegner, Kaifer wie Herzog, die 
—agſende Macht der Stände betrachteten, it, dab in den Ent: 
ee urrf der Urkunde über die Erhebung von Ofterreich- Steiermark 
= einem Königreich (1245) der Sag aufgenommen wurde, daß 
Der Nadjjolger non per electionem praelatorum, ducum, 
omitum aut quorumlibet nobilium, jondern durch die Erjte 
Seburt beftimmt werde. Doch konnte es zu völliger Märung ber 
Sage nicht fommen, da die neue Richtung durch den Tod Herzog 
Friedrichs II. unterbrochen wurde und das folgende Zwiſchen— 
reich den Einfluß der Landesgroßen mächtig fördern mußte. Der 
Mangel eines eigenen Sandesgerrn, die Entfernung des Kaiſers 
e Umftand, daß die Befehle feiner Statthalter thatjächlich 
m guten Willen der Minifterialen angewiefen waren, denen 
als die wenigen Grafen und Freiengeſchlechter ſchon an- 
hatten, das alles fam den führenden Klaſſen im Lande 
zumal dann, wenn fie einträchtig vorgingen. Gemeine 
ngen über die Lage des Landes fanden unter ben 
unzweifelhaft öfter jtatt und führten zu Gejandt 
oſterreichiſchen und jteirijchen Minijterialen an den 
im don ihm einen neuen Landesfürſten zu erbitten*), im 
E überdies zu der befannten Einſchaltung in die 
Handfejte: Si dux idem sine filio decesserit, 
nostri ad quemeunque velint divertant, Für 
‚„ der durch jeine Geburt einem bejtimmten Herrn 





















bie ſich ergänzenden Berichte der Contin. Garstensis und ber 
bi zum Sabre 1248, Mon. Germ. Ss. Folio, Ss. 9,599. 790, 
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%) Im unbatirten Landfrieden, der Mon. 
bis 1261 zugeſchrieben wird, jedod wohl (mie früf 
wurde) um's Jahr 1251 erlafien jein dürfte: Wir 
mit zwölf berren aus dem lande — die Ergänzung „Matt 
dhrl her; die Mon. Germ. a a. O. jepen „hof. 
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rbhuldigung, die 1728 im Lande vorfam, nicht abzubringen 
Daren. 
Dies in großen Umriſſen der geſchichtliche Verlauf, den die 
entwidlung der Landjtäude in dem Herrichaftsgebiete der Baben- 
bis gegen den Schluß des 13, Jahrhunderts nahm. Zur 
—Zeit, ald die Habsburger hier Herrfcher wurden (1282), gab es 
don unzweiielhaft Landſtände ſowohl in Steiermart als in Ofter: 
eich; denn Sandjtände find, wie ich jchon jagte, vorhanden, ſo— 
old gewiſſen Klaffen der Landesbemohner das Berathen der 
Zgürjten in allgemeinen Sandesangelegenbeiten als eigenes Recht 
Zuſteht, oder diejer überdies manchmal an deren Zujtimmung ge— 
Hunden it, Das konnte nun in dem einen Lande früher, in dem 
“andern jpäter, aljo zu verfchiedenen Zeitpunkten eintreten, 100- 
gegen die anfängliche Zufammenjegung bes landjtändiichen Körpers 
„große Gleihmähigfeit zeigt: Die meliores vel majores terrae, an 
deren Mitwirkung die Fürjten durch den Ausſpruch des oberften 
Reichsgerichts in gewiſſen Fällen gewiefen waren, darf man in 
13. Sahrhundert nur unter den Großgrundbeſitzern juchen, in 
welchen damals die militäriiche und finanzielle Krait des Landes 
verförpert war. Nur hüte man fich vor der Auffaſſung, dab die 
mejentliche Borausjegung, um jemanden zum Großgrundbeſitzer zu 
tempeln, in der bloßen Häufung von Grundbeſitz und Vermögen 
gelegen geweien jei, man fönnte fonft, durch die neidiſchen Schil- 
derumgen vom Neichtgum und üppigen Leben der Dörper bei 
Nithart und dem fleinen Lueidarius verführt, einzelne Bauern 
Fr Großgrundbeſitzer erflären. Selbjt ver Befig von Burgen, 
Der in Dfterreich noch um das Jahr 1300 den einfach Ritter: 
mäßigen von den Minijterialen aufs äußerſte jtreitig gemacht 
wurde!), wäre mehr ein äußerliches Merkmal; das eigentliche 
Stennzeichen des Großgrundbeſitzes lag vielmehr darin, dab er 
gewiſſen Tehensrechtlichen VBorausjegungen entiprach, welche den 
Befiger befähigten, als Herr zahlreicher von ihm abhängiger 
Mannen aufzutreten. Die majores vel meliores terre waren 
4) Qucidarius (Seifried Helbling) Ausg. Haupt Bd. 4 B. 791 fi.: 3 


fol niemen bürge han, niur die rechten dienitman, die habent fie wol .. - bie 
‚göubejt brechet alle nider. 
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weije gejchah, wird man eher von einem Landherrentag, als von 
einem Landtag reden können, da nur die Landherren zu Worte 
famen und Beichläffe fahten. Man jehe nur das Beifpiel, das 
uns Die jteirifche Neimchronit (®. 98,406 ff.) im Bericht über 
den Ständetag bietet, den der Landeshauptmann Ulrich von 
Salſee im Jahre 1309 nad Graz wegen der Empörung in 
Ofterreich berief: Da erjchienen anfer den Grafen von Heim 
Bareg, Hohenlohe und dem Freien von Saned, die Stubenberg, 
beide Liechtenftein „und ivaz man in dem Lande herren erfande 
” - . Dar fam der (Landesbiichof) von Seckowe und die herren 
Bon Pettouwe, die herren allgemein wurden des enein, u. f. w. 
© [ange nur wenige zu den Sandftänden gehörten, fonnte man 
Die jchwerfällige Verfammlung Aller entbehren und jich mit irgend 
Ener andern Einrichtung begnügen, welche den Landherren Einfluß 
Auf die Landesangelegenheiten ficherte. Als eine ſolche erjcheint 
rum zuerſt der geſchworne Rath der Sandherren '). 

Diejer geſchworene Nat) der Landherren ift nicht etwa eine 
Vereinzelte Äußerung des ftändijchen Wirfens in den öfterreichijchen 
Sanden, es hat vielmehr den Anfchein, daß er in der Entwicklung 
Der Sandftände ziemlich allgemein eine Übergaugsſorm gebildet 
dat. Daß man diefe Thatfache nicht ſchon früher erfannt hat, 
liegt daran, weil man den gejchworenen Rath der Landherren 
mit einem zweiten Rathskörper zufammengeworfen hat, der uns 
gefähr zu gleicher Zeit in den Quellen auftaucht. Diejer andere 
Rath, von den Fürſten vorzugsweije „unjer Nath, unjere Heim 
lichen oder vergl. bezeichnet hat, Beamteneigenichajt, d. b. dieje 
Näthe werden nicht bloß vom Fürften frei gewählt, jondern 
ſchwören auch nur ihm Treue und empfangen von ihm ihren 
Unterhalt, jei es durch Sold, jei es in anderer Weije‘), Der 
geſchworene Rath der Landherren hingegen befindet fich in einer 
Doppelftellung, ähnlich wie eine jolche fpäter die Landeshaupts 





N Bol. über diefen meine öfterr. Reichsgeſchichte 3 28, 5 ff. und die dort 
Anm. 6 angeführten Arbeiten von Siegel und Haſenöhrl. 

*) Sold fennt ſchon die ältere Faſſung des oſterr Landesrechts (ca. 1237) 
Art. 70: Uno warn der Landesherre ainen Michter jerzer an fein ftat, dem 
fol er ze dem jar ze koft geben 300 ©... 
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Segen steht jür Ungarn die verfaſſungsmähßige Einrichtung eines 
ilium regni jchon für das erfte Viertel des 13. Jahr- 
Srderts jejt, beifpielsweije war diefem durch die goldene Bulle 
SE zidrens’ IT. (1222) ein Einſpruchsrecht zugeftanden‘), falls der 
ig hohe Yandesämter einfeitig an eingemwanderte Fremdlinge 
ertragen wollte. Diejer Staatsrath, in welchem nicht bloß die 
Sndherren, fondern auch die hohe Geiftfichfeit vertreten wart), 
er juratum consilium oder Senatus regalis genannt, erſehte 
— d im Ungarn lange Zeit die Vollverfommlungen der Land: 
w , jo daß König Ludwig 1. der Große während feiner vierzig: 
rigen Regierung einen einzigen Landtag (1351) ‚berief und 
mit die twichtigften Angelegenheiten des Reichs mit Zuziehnng 
«ines juratum consilium erledigte. 
In Böhmen fcheint der Landesfmetenrath aus Mitgliedern 
Der wichtigften Gejchlechter des Herrenftandes eine ähnliche Stellung 
eingenommen zu haben’). Darum iſt es nicht unmwahrjcheinlich, 
daß der geichworne Nath der Landherren -aus Böhmen nad 
Dfterreich Fam, d. h. daß die Öjterreichifchen Landherren bei ihrer 
Unterwerfung unter Pieinysl Dtafar IT. für fich die gleiche Ein- 
richtung ausbedangen, welcher ſich ihre Standesgenoffen in 
Böhmen ſchon früher erfreuten. Spuren der Wirkfamfeit dieſes 
Rathes finden jich nun in Ofterreich ſchon unter König Otafar. 
Wir befigen beifpielsweile da3 im Jahre 1264 auf föniglichen 
Befehl abgegebene Gutachten von jechs öfterreichijchen Land— 
herren, die ſich jelbit als königliche Näthe bezeichnen (consiliarii 
Syi per Austriam) mit dem Antrage, daß dem Kloſter Gött- 
weigh die eingezogenen Beſitzungen bei Himberg rücgegeben und 





Der Urkundenabfhriften VBiandi’s in der Siadtbibliothet zu Udine unter 
”ir. 29, 124, Aug. Convocazione del Parlamento a s. Daniele e invito 
= quei di Geinona di intervenirvi. 

#) Urt, 11: Si bospites, videlicet boni homines ad. Regnum 
"enerint, sine consilio Regni ad dignitates non promoveantur, 

”) .. de consilio nostrorum fidelium ecclesiasticorum et secula- 
=ium principum sc baronum uostri jurati eonsilii, Srajner, Staates» 
verfafjung Ungerns bis zum Jahre 1362 ©. 468. 589 fi. 

3) Jiretel, Das Recht in Böhmen und Mähren 1* (1866), 75. 
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bie Verwendung im Nathe des Fürften Anſpruch und Pflicht der 
öftexreichiichen Dienftmannen ſei. Albrecht I. zog eben nad) 
feiner Belehnung mit Dfterreich und Steiermark lieber feine 
Minifterialen aus den vordern Landen, die verhahten Schwaben, 
zu Mathe, von welchen einige, wie die Wallfee, durch Verheiratung 
mit öfterreichijchen Erbtöchtern in fürzefter Zeit in die Neihe der 
Großgrundbeſitzer eingerüdt waren, aber in ben 
Arzgen der Landherren Fremde blieben. So waren zwar ge 
boxrene Dfterreicher jortwährend unter den Landherren im 
ı Rate, nur vermicd es Herzog Albrecht, ſoviel an ihm lag, fie 
Me befragen. In den Kreifen der Landftände ertrug man, wie 
leĩcht zu begreifen, dies mit Unwillen, und darum läßt der Heine 
Lueidarius (4, B. 655) die vier Wortjührer der Landherren im 
Sabre 129516 zum Herzog ſprechen: 
Iwern rät hab wir gejwarn! 
den welle wir aljö bewarn, 
der lantherren willen tuot 
berre, jo ift ju niht aljd guot. 
Demungeachtet hielt Albrecht I. am diefer den Qandherren jo ſehr 
verhaßten Neuerung feit. Als er 1298 König geworden war 
und feine Söhne mit den Hauslanden befehnt Hatte, gab er 
biejen zu Rathgebern „die beiten herren junderlich in Stive und 
in Öfterrich” V. 74,140), allein die Reimchronik fügt jogleich bei, 
eigentlich jeien Räthe nur gewejen „... von Landenbere der 
marſchalch und dri brüeder von Walfe, lutzel was ir ıne den der 
inner rät was kunt“ (®. 74, 180). 

So hatte das Bedürfnis, die landesfürftliche Gewalt gegen- 
über den während des Zwiſchenreichs übermäßig angewachjenen 
Anſprüchen der Sandherren zu ftärfen, ſchon unter Herzog 
Albrecht I. dazu geführt, daß ſich am Hofe des Herrjchers ein 
doppelter Rath bildete: ein innerer Nath, der ben anderwärts 
genannten „Geheimen“ entſprach und die eigentlichen Vertrauens» 
perſonen umfahte, fowie der gejchiworne Rath der Landherren, als 
Händifcher Ausſchuß. Auch in diefen innern Rath, der, wie ſchon 
bemerkt, Beamtencharakter hatte und bald Befoldung empfing, 
wurden einzelne Landesgroße aufgenommen, die dem Landesfürften 
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f warn ergieng“*) Daß bei deu Worten „mit rate unfer 
therren“ noch am Schluffe des 14. Jahrhunderts eine Ein- 
bezeichnet werden joflte, wie fie ung durch die Nache 
über den gejchwornen Nat der Sandherren für den 
lub des 13. Jahrhunderts bezeugt iſt, fcheint mir kaum 
iſelhaft. Die Leopofldiner überließen 1386 nad) dem Tode 
zog Leopold's III. die Verwaltung ihrer Sande ihrem Better 
zog Albrecht III. nach dem Nathe ihrer hier einzeln mit 
nen angeführten Landherren und Räthe; ja bei der Ent 
dung, die Herzog Albrecht IV. im Jahre 1404 zwiſchen 
en Vettern Wilhelm und Leopold IV. traf, bemerkte jener 
drüdlich, er hätte den Streithandel zuvor unterjuchen laffen, 
den herren und räten, die uns diejelben unfer vettern beider- 
aus iren räten babent zugeben“ ®). 
Bei der Entwidlung, welche die landesfürſtliche Gewalt der 
burger jeit der Niederwerfung der aufſtändiſchen Negungen 
reich und Steiermark durch Herzog Albrecht I. nahm, lag 
ja geradezu im Interejje der Herrfcher, ſich den geichwornen 
h der Landherrn mit dem verfümmerten Einfluß, den er 
) der Abjcheidung des innern oder geheimen Nathes nod) 
Bi, zu erhalten, da man mit diejem verfaffungsmäßigen Organ 
majores et meliores terrae viel bequemer regieren konnte, 
mit Berfammlungen aller Sandesgroßen. „An jeder Furft 
da regiren wil gebaltichlicy nach jeinem Nutz und Gefalln, 
huet ſich für Pelamung der Lantichaft und Nobilium*, hat 
| Saifer Friedrich IM. um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
fein geheimes Tagebuch eingetragen?). Daher glaube ich 
daß die gejchworenen Landherren, jei es insgeſammt, fei es 
Auswahl viel öfter zu Rathe gezogen wurden, als man nach 
vereimzelten Angaben in den Urkunden jchließen könnte. 





Kechte der Stadt Wien Bd. 1 Nr. 64. 102. Auch der jog. Holen 
er Vertrag zwiſchen den Hergögen Wilhelm und Albert IV. wurde 1395 
hlofien „mit rate unſer herren und rete, die dazemal bei ung warn“, 
, Ss. Rer. Austr. 8, 411. 

"9 Raudı, a. 0. 0. ©. 492. 
9) Abgedrudt Ehmel, Geſchichte König Friedrich's IV. 1 (1840), 577. 
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jene. fieben, Jderen Namen gefperrt gedrudt find, am 24. Juli 
1281 ala Mitglieder „des rats der landherren die unjern rat 
gejworn habent vor unferm herren dem romiſchen chunich“ ber 
zeichnete), Volle Aujllärung erlangen wir jedoch erft aus einer 
Urkunde des gräflic Wilezel'ſchen Archivs zu Wien, deren engen 
Zufammenhang mit den früher angeführten man bisher übers 
Tehen hat?). Am 1. Mai 1281, aljo nur wenige Wochen vor der 





ı) Mechte der Stadt Wien Bd. 1 Nr. 19. 


*) Eben darum wieberhofe id) fie hier nach dem MAbdrud, den der ff. 
Stantsarhivar Dr, Schrauf im Jahrgang 1874 der Blätter des Bereins f, 
andestunde file Nieberöjterreich S. 115 gibt, 1281, 1. Mai Wien — Nos 
"Wernhardus de Schomberch, Otto de Haselow, Otto de Bertolstorf 
<amerarius, Stephanus de Missow marscalcus, Liutoldus pincerna et 
Henricus fratres de Chunring, Ch[unradas] de Somerow una cum aliis 
=nostris comparibus consiliariis Austrie profitemur et publice pro- 
estamur, quod nos obligationes factas a domino nostro Rudolfo in- 
"ictissimo Romanorum rege super debitis ab eodem domino nostro 
“ontractis in Austria, prout in ipsius super hoc factis litteris exprimi- 

tar vel continget exprimi, gratas habere et ratas per omnia volumus 
observare, ac nt inviol(abiliter) ab omnibus aliis observentur, omnem 
Yaaın possumus diligentiam et operam adhibere. Quas inguam obli- 
#@aciones idem dominus noster [rex in malnus ınagistri Chunradi 
®eribe Austrie pro oerta summa pecunie assignavit et tradidit tamdiu 
tenendas et pacifice plossidendas, quojusque creditoribus ejusdem 
domini nostri regis, scilicet ipsi magistro Oh[unrado), Friderico Polliei 
de Ratispona, Jacobo de Hoya [eivi Wijennensi et Jacobo Metensi ac 
aliis multis creditoribus, quos predictus magister Oh[unradus] in se 
Tecepit in endem summa peeunie quam ipse dominus noster rex pro 
suis et curie sue expensis et vestibus ac etiam pro aliis Sacri Romani 
imperii utilitatibus et necessarlis apud memoratos ereditores hine inde 
Contraxit sicut in instrumentis regiis super eo confectis et ipsis traditis 
«“ontinetur expresse, pleonoplenins fuerit satisfactum, promittentes 
firmiter et ad nostram fidenm vice sacramenti recipientes, quod 
sepedictum magistrum Chunradum ac alios crelitores regis superius 
nominatos in eisdem obligationibus et officiis non impediemus publice 
vel occulte, immo a quibuslibet impedimentis et perturbationibus 
ipsos manutenere fideliter volumus et tueri, ad quod nos presentium 
litterarum testimonio sigillorum nostrorum roboratarım munimine 
obligamus. Datum Wienne anno domini 1281 in die beatorum aposto- 
lorum Philippi et Jacobi. Original auf Pergament mit einer Heinen Lüde. 
dinoruce geitichrift N. 5. Bd. XLI. 29 
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hervorgehoben, daß in derjelben deutlich jene zwei Elemente zur 
Erfcheinung kommen, welche überall in den Anfängen fürftlicher 
Rathsbildung als zujammenwirfende Sträfte auftauchen: das 
ftändijche und das Beamtenelement. Insbejondere waren nad) 
ben Hofordnungen von 1293 und 1294 eine Anzahl von Lande 
herren bejtimmt, welche abwechjelnd den Rathsdienſt (im I4tägigen 
Turnus) bei Hofe zu leiften hatten. Auch die Näthe, welche 
die baierifchen Herzöge bei ihren Neijen durch das Land zu ſich 
forderten, dürften folche aus dem Kreiſe der Landherren geweſen 
jein. Alle weiteren Zweifel ſchließt die Hoforbnung vom 
20. Auguft 1294 dur die Veftimmung aus, daß von den Lande 
herren „uz den ratgeben“ immer einer am Hofe jein ſolle nebſt 
zwei Dienitmannen, fowie zwei Hofrittern,, die der Herzog nach 
feines Rathes Rath, ernennen werde). Wieweit in den übrigen 
deutſchen Territorien die Landſtände als jolche zu einer Ver— 
fretung im Fürjtenrathe gelangt find, wage ich nach den mir 
zugänglichen Quellen nicht zu entjcheiden. Nach Hegel, Geſchichte 
der medlenburgischen Landftände, 105, bezeichnet im Mittelalter 
„Nüthe“ ſowohl die gejammten Landftände, als einen engern 
Kreis?), in Lüneburg werden 1471 „praelaten, mannen und ftebe 
unfes rades“?) erwähnt, beides Nachrichten, die mit der von mir 
entwicelten Anficht in Einklang zu jein jcheinen. Dazu füme 
die von Kindlinger im 1. Bande feiner Münjterijchen Beiträge 
als Urkunde Nr. XIII (S. 30 fi.) beigebrachte Bereinigung 
wiſchen dem Miünfteriichen Bifchofe Florenz und den Landitänden 
inbetreff der inneren Staatsverfaffung und Einjegung eines jtäns 
digen Nathes vom Jahre 1368, Der Biſchof befundet nämlich), 
daß er zum Bejten feines Stiftes fich entichloffen habe, einen 
Rath) zu nehmen und zu leiden, der aus Mitgliedern feines Ka— 
pitels, edlen Mannen, Dienftmannen und Bürgern der Stabt 
Miünfter, die jänmtlich genannt werden, bejtehen und ihm Treue 





4) Quellen zur baier umd deutfchen Geſchichte 6, 13. 58. 
*) Eitat bei Below, Landjtändijche Verfaſſung in Jülich und Berg 
1, 302 nm. 
>) Eichhorn, Deutſche Staatsgeſchichte 8, 241. 
29° 
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leute von Kärnten und der Burggrafen und Sandleute von 
Windiſchgraz, ferner der Stadt Prag umd von 30 Städten in 
Öfterreich, Steiermark, Kärnten ımd rain. Die Stadtgemeinden 
beiſpielsweiſe befundeten den Wortlaut des ihnen mitgetheilten 
Erbvertrags, und Richter und Rath gelobten für die Gemeinde 
die unverbrüchliche Befolgung bderfelben. Nur fehr ausnahme- 
weiſe fam es in Öfterreich ſchon im 14. Jahrhundert zu einer 
vom Sandesfürjten berujenen Vollverſammlung der Landftände, 
Die Verabredungen wegen Einführung des Ungelds geichehen 
1359 „in ainem gemainen und offen geiprech mit allen lantherren, 
rittern und knechten ze Oſterreich, die darzu gehorten und ze 
rechten zeiten beruft wurden“; boch lag die Entſcheidung, wie 
aus mehrfachen Wendungen in der Urkunde hervorgeht, noch 
immer eigentlich bei den Landherren, wiewohl auch der Zur 
ſtimmung ber Geiftlichkeit gedacht wird. Häufiger wurden im 
allen Habsburgijchen Gebieten die Landtage erſt jeit dem Jahre 
1400, und zwar als Nüdwirfung der großen Ständeeinungen, 
die damals vorfamen. Gegen die durch Streitigfeiten der 
Herzuge Ernſt und Leopold IV. wegen der VBormundichaft über 
Albrecht V. erichlitterte landesfürftliche Autorität, erhebt ſich am 
6. Auguſt 1406 der „große Bund“ von Ofterreich, zu welchem 
15 Biſchofe und Übte, 7 Pröpite, 2 Prioren, 81 Landherren und 
Nitter und zwanzig Städte des Yandes ob umd unter der Enns 
zum Schutze ihres jungen Fürjten zufammentraten und geradezu 
die Bedingungen feititellten, unter welchen fie den Vormund ge 
währen lafjen würden. Ein Jahr darauf bildete fich der große 
Bund in Tirol, in welchem neben den Landherren und Rittern 
auch die Prälaten, Städte und Vertreter der freien Banernjchaft 
Aufnahme fanden. Vom Jahre 1412 befigen wir bereits ein 
Einberufungsjchreiben Herzog Ernſis, das die Stände nad) Graz 
beruft, „wann wir Prälaten, Herren und ander Ritter und Knecht 
und Stett, die wir dann auch herbejandt haben, von der und 
anderer unjerer merklichen Notturft wegen gnötigs bedürfen”, 
So find aljo Landtage erst jeit Beginn des 15, Jahrhunderts 
im Ofterreich zu bleibender Einrichtung geworden. Um dieſelbe 
Zeit, oder etwas jpäter, ſetzen Landtage als regelmäßige Außerung 
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©. 313 erzählt, nad) 1612 durch länger als ein halbes Jahr: 
Hundert fein Landtag gehalten und Kurfürſt Marimilian I. hatte 
jeinem Sohne in einer eigenen Denkſchrift gerathen ohne hoch— 
dringende Urjachen feine Landtage mehr zufammenzurufen, fondern 
die landfchaftlichen Gejchäfte, wie er bisher immer gethan, „mit 
den Verordneten abzumachen, weil bei denfelben die Landftände 
gewöhnlich nur Privilegien und Freiheiten für ſich verlangen, 
welche einem Landesfürften in vielerlei Wegen zu Präjudiz und 
Schaden gereichen.“ In der That traten die Landftände hier 
1669 zum legten Mal im Landtage zufammen, obgleich die 
ftändifche Verfaffung in Bayern fortdauerte.e So jtimmt aud) 
das Ende zu unjerm Thema probandum, daß die Landtage 
eben nicht mehr find, als eine einzelne Phaje in der Entwidlung 
des landftändijchen Lebens. 
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Taufe vor Nemigius gebeugt hat, ift die Geſchichte des römiſchen 
Stuhls mit der deutjchen unlösbar verfnüpft. Ja, fann man über 
haupt bis zum Verfalle des Kaiſerthums die deutſche Geſchichte von 
der allgemeinen trennen? Mit Necht fragt Kehr in jeiner Nede: „Das 
Mittelalter, befonders die älteren Jahrhunderte, deren Grundgedanlke 
die Einheit und die Univerjalität des chriftlihen Abendlandes war, 
nach Nationalitäten und nad) nationaler Überlieferung ſcheiden zu 
wollen, heißt das nicht das innerſte Wefen jener Zeit vertennen ?* 

Die Aufgabe, die die Göttinger Akademie gejtellt hat, ift gewaltig; 
Tie heischt die ganze Energie und Arbeitstraft des Leiterd. Bei der 
WVegeifterung, mit der Kehr feinem hochgeftedten Ziele nachgeht, darf 
es ihm wohl zu Gute gehalten werden, wenn er die Bedeutung feines 
Werls etwas zu hoch auſchlägt. Wird wirklich, wie er meint, der 
ſchönſte Nuhmestitel der Hitorifer des neunzehnten Jahrhunderts und 
vor allem der beutjchen Gejchichtswifjenichaft darin bejtehen, daß ſie 
die Überlieferung der Vorzeit gefammelt und kritiſch gejichtet hat? 
Sind in Wahrheit die Urkunden, jo ganz allgemein betrachtet, ergiebiger 
zur Bereicherung unjeres hiſtoriſchen Wiſſens als die alten Geſchicht— 
ihreiber? Darj der Hiftoriler „erjt dann feines hohen Amtes walten, 
ohne unwahrhaftig zu werden“, wenn alle Überrejte der alten zeit 
kritifch verarbeitet find? Gewiß, mit Dankbarkeit wird die Nachwelt 
auf Die ſtatiliche Bändereibe der Monumenta Germanise und all 
der anderen großen Publikationen blicken. Uber dürfte eine Periode, 
an deren Eingang Niebuhr jteht, der während zweier Menfchenalter 
Nanfe angehört hat, die jo ftolze Namen wie Droyfen, Mommſen 
und Treitſchle aufzuweiſen hat, hauptjächlich nur wegen ihrer wifjen= 
ſchaſtlichen Sammlungen gepriejen werden? Das war dod) das Wunder- 
dolle diefer Periode, daß ſich unaufhörlich die in fünftlerifcher Dars 
Ütellung niedergelegte Forjhung und der feitifche Sammelfleig unferer 
großen Gelehrten gegenjeitig anregten. 

As Endtermin für die Herausgabe der Papfturfunden iſt Die 
Thronbefteigung von Innocenz II. gewählt worden. Innere und 
äußere Gründe empfahlen diejen Zeitpunkt. Mit Innocenz IIL ers 
zeicht die Macht der Kurie ihren Zenith. Mit feiner Regierung 
beginnen auch die erhaltenen zufammenhängenden Regifter der päpfte 
lichen Kanzlei, ein Schatz, der feit der Eröffnung der vaticanijchen 
Yrhive von allen Nationen wetteifernd ausgebeutet wird, Die Über 
Tieferung ſelbſt macht aljo einen Einjchnitt bei Znnocenz IIT. umd sieht 
ber neuen Edition ihre natürliche Grenze. 
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niffen der beiden Kirchen herbeigeführt worden.“ Auch alle Kloſter- 
privilegien und die eriten Verfügungen über das Verhältnis einzelner 
Möfter zu ihren Ordinatien, gleihviel ob jie die Form der Urkunde 
haben oder nicht, werden abgedrudt werden. „Die Sammlung fol 
die erfte Mritifch geficherte Geſchichte dieſer Mlofterprivilegien darbieten.* 

Weit ſchwieriger war die Erwägung, ob nicht die Negifter, die 
Sammlung aller päpftlihen Schriftftüce, die in der römiſchen Kanzlei 
jelbſt angelegt worden ift, aufgenommen werden müßten. Der Heraus— 
geber Hat beſchloſſen, fie ebenfalls auszuſcheiden. Sind doch von den 
älteren Regifterferien nur noch traurige Überrejte vorhanden, und 
auch die nur in Auszügen und Bearbeitungen, die den praktiſchen 
Tendenzen der Sanoniften dienen jollten. Außerdem find die bejjer 
erhaltenen und beveutenderen Theile diefer Negifter — die Yondoner 
und die Cambridger Sammlungen und die Negifter der beiden großen 
Gregore — jchon veröffentlicht und werden nod) herausgegeben. Wie 
die Briefe, jagt Kehr mit Recht, jo bildet auch jedes diefer Negifter 
einen einheitlich gejchlofienen Stoff, der jelbjtändig bearbeitet werden 
form. Selbitveritändlich aber werden auch die Regiſter jo weit herans 
gezogen werden, al3 fie Verfügungen enthalten, die der diplomatiſchen 
Definition des Begriffes Urkunde entjpredien. Das Negifter Gregors I. 
wird 3. B. die beite Fundgrube für Kloſterprivilegien bilden. 

Die Hauptjchwierigfeit der Publilation liegt nicht in der Hülle 
der Urkumden, obgleid; aud) dieſe ein zaghaftes Gemüt erſchrecken 
fönnte. Sehr jchlägt fie auf nicht weniger als 20000 au, Der 
mübjeligite Theil der Arbeit liegt gleich im Unfange, in der Mangel 
baftigfeit des älteften Materiald. Nur ganz wenige PBapfturkunden 
bis zum eiljten Jahrhundert jind in den Originalen erhalten. Der 
Herausgeber ift alfo ganz auf die Überlieferung angemwiefen. Er muß 
fi exit die Elemente zu einer Kritil der aus zweiter oder gar aus 
dritter Hand dargebotenen Urkunden zufammenjuchen. Die Feititellung, 
ob die Stüde echt find, it dadurch jehr erſchwert. Es gibt aber 
feine Überlieferung. die fo zerjept von Fäljchungen oder wenigitens 
fo beftritten ijt wie die der Papiturfunden. Der Herausgeber muß 
aljo erit die Normen jür die päpftliche Piplomatit der ältejten 
Beit finden. 

Damit erntet er aber auch gleich ſelbſt die erite wiſſenſchaftliche 
Frucht feiner Unternehmung. Und wird nicht auch die allgemeine 
Diplomatik und die Verwaltungsgeidichte daraus den reichſten Nupen 
sieben? Die päpftliche Kanzlei hat ja die alten Elemente der römiſchen 
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Körperjdaften dem Werte ihre Hilfbereite Fürforge zumenden. Nur 
fo wird es möglich, die Aufgabe in abjehbarer Zeit zu bewältigen. 
O. K. 





Der Generalpolizeidirektor v. Hinfeldey und der Minifter 
des Innern v. Weſtphalen. 
Bon Ferdinand v. Weflpbaten, 


Die unter dem Titel „Aus dem Leben Theodor von Bernharbi's“ 
Vor wenigen Jahren veröffentlichten Tagebiccher desfelben enthalten 
im II. Theile auf ©. 285 den nachſtehenden Paflus: 


„Bejonders Wejtphalen fürdtete in Hinfeldey den Dann, der 
fein Nachfolger als Minifter des Innern werden wolle. 

Hinteldey's wachjender Einfluß wurde Urfache, daß Manteuffel 
und Weſtphalen jich wieder verſöhnten.“ 


und weiter auf S. 286 dem anderen: 


„Nennenlampf theilt mir mit: 

Der Minijter Weftphalen wußte Tag, Stunde (10 Uhr) und 
Ort (am Plögenfee) des Rendezvous. 

Statt den Tag vorher oder früh Morgen zu Hinteldey zu 
ſchiden, ihm zu ſich zu befcheiden und ihm das Duell zu verbieten 
und daneben dafür Sorge zu tragen, daß Rochow und jein Sefundant 
Moarwitz am Rlößenfee ein paar Gensdarmen vorfanden . . . ., fcidt 
Weſtphalen nad) zehn Uhr, als er bejtinmt wußte, daß Hinfeldey 
am Plöpenfee ei, zu diefen, um ihm zu ſich zu eitiren! 

In allen Beitungen fteht eine Erklärung des Staatsanwalts 
Nörmmer, aus der hervorgeht, daß der König im boraus von dem 
Duell umterrichtet war." — 


Mit Bezug hierauf theile ich aus den nachgelafjenen Papieren 
meines verfiorbenen Vaters das Folgende zur Berichtigung mit: 

Der Minifter v. Wejtphalen hing nicht an feinem Amte, hatte 
auch überhaupt feine Urſache, den Verluſt desfelben zu „Jürchten“, 
Denn vier aus andern Gründen herrührende Abjciedsgefuhe vom 
5. März 1852, 21. Juni 1853, 10. Februar und 13. Februar 1854 
waren Allerhöciterjeits jchon früher ablehnend bejchieden ; ein Gleiches 
war demjenigen jüniten Abjchiedsgejuche widerſahren, welches der 
Minifter in Folge von Meinungsverfchiedenheiten über die Stellung 
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Handlungen, it bereits feiner Zeit durch Heren v. Rochow felbft, 
‚gelegentlich feiner Wahl zum I. Vizepräfidenten des Herrenhaufes im 
Zahre 1888, eine jo ausführliche authentiſche Mittheilung in der 
Vreſſe veröffentlicht morden, daß es des Eingehens hierauf nicht 
weiter bedarf. Auch der Hergang bei dem Duell ſelbſt ift bekannt. 

Rad deſſen ungtüdlichem Verlauf aber reichte der Minifter 
vd. Weſtphalen Alerhöcftenorts das folgende Entlaſſungsgeſuch ein: 


„Allerdurchlauchtigiter 
Allergnädigfter König und Herr! 


Em. Königlihen Majeftät fühle ich mich gedrungen, nachdem 
Die Leitung des durch den verhängnisvollen beflagenswertben Tod 
des Generalpolizeidireftors dv. Hinfeldey erledigten Polizeipräſidiums 
Alterhöchjt dero Haupt: und Reſidenzſtadt Berlin, infolge Em. Majeftät 
AUllerhöchfter Ordre vom 15. d. in eines wohlbejähigten Beamten 
Bände gelegt ift, nummehr ohne weiteren Aufſchub eine unterthänigite 
Bitte zu Füßen zu legen, zu der mich eine gewifjenhafte Prüfung der 
Durch jenes unheilvolle Ereignis erſchütterten Stellung treibt. 

Wie Ew. Mojejtät ich an dein Bormittage des 10, März gleich 
nad) dem Belanntiwerden des Todes des Herren v. H. in Charlottene 
burg unterthänigit vorgetragen, iſt e$ meinen Bemühungen nicht ges 
lungen. das unglücjelige Duell zu verhüten. Ic hatte dem G-P+D. 
». 9. in abſchriſtlich beigeſchloſſener Verfügung vom 6. d. M. und 
in meiner mündlichen Unterredung mit ihm in feiner Wohnung am 
Abende desjelben Tages darauf aufmerkfam gemacht, daß er dem 
Streit mit dem Herrn v. N. P., ald aus einer Beſchwerde über eine 
feiner Amtshandlungen originirend, nicht als eine Privatbeleidigung 
auffaflen dürfe und nur im amtlichen geſetzlichen Wege zur Entjdeis 
dung zu bringen habe, und ihn dringend aufgefordert, diefen Stand⸗ 
vunkt einzuhalten; aber er ließ mich in Ungewißheit über feine Ent 
ſcheidung, in der Art jedoch, daß ich eine vermittelnde Beilegung durch 
Dritte verhoffen zu können glaubte. 

Wenngleich ich auch in den folgenden Tagen von einem gefaßten 
Beſchlufſe eines Ziweifampfs, von Zeit und Ort desjelben feine 
Kennmis erhielt, jo war doc die Bejorgnis, dab auf dem Wege der 
Rrivatjatisfaftion der Streit zwiſchen Deren v. 9. und dem v. M. 
zur Entjcheidung gebracht werden möchte, mir durch den Wirk. Geh. 
DER-Nath ...... mitgetheilt worden, jo daß ich mich nicht bloß auf 
die ſchriftliche und perjönliche Abmahnung des G⸗P.⸗D. v. 9. am 
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amten jhon einen Anfang der Ausführung wahrgenommen haben 
Tollten, oder Vorbereitungen zu einer gejeplich ftrafbaren Handlung, 
die Beamten im deren Verhütung nicht zu hindern, vielmehr jofort 
anzuweiſen jeien, die Ausführung möglichſt zu verhüten. — 

Dieſen Brief hat der D.-R.-Rath (Name) un 7'/s Uhr erhalten 
und mir darauf umgehend geantwortet, daß nichts auf die Sache 
Bezügliches wahrgenommen fei. 

In der hierdurch wieder beftörkten Hoffnung, daß die Ausfüh- 
rung des Duelld noch nicht imminent jei und noch Beilegungsverſuche 
fortgefeßt würden, und um der jeit dem 6. d. fortdauernden Ungewiß- 
‚heit ein Ende zu machen, erließ ich nochmals ein Schreiben an den 
BPBD. dv. H., weldes id) ebenfalls in Abſchrift unterthänigft hier 
beifüge. worin ich ihm mit Hinmweifung auf mein Schreiben vom 6. 
eindringlich vorhielt, daß die Sache allein aus dem amtlichen Stand» 
punkte aufzufajjen fei, und id) ihm jeden Schritt einer den Gejegen 
widerſtreitenden Privatgenugthunng, als Amtsvorgejepter, unterfagen 
mühfe, — Allein kaum war diefer Erlaß an ihm abgefandt, fo trat 

Der Geh. D.M.-Nath dv. Mündhanfen, von Charlottenburg hereilend, 
mit der Schrerfendnachricht bei mir ein, daß das Duell hinter Ehar- 
Kottenburg ftattgefunden habe und Herr v. H. geblieben fei! 

Glaube id) num auch bei der ſehr unvolljtändigen Kenntnis von 

Den fomplizirten Vorgängen und der augenblidlichen Lage der Sache, 
welche mir zu Theil geworden, und in Betracht der felbftändigen 
Stellung, melde der G-B.-D. v. H. einnahm, meinerſeits Alles 
-gethan zu haben, was mir als fein Vorgefepter und Departements- 
ef oblag, um ein Duell des Heren v. 9. zu verhüten, jo verfenne 
id) doch, nachdem nun die unerwartete That, ſchneller als ich geahnt, 
“eingetreten ift, nicht, daß mir der Vorwurf gemadjt werden kann, 
nicht zeitiger, nicht entſchiedener die Streitenden in die Unmögfichteit 
verſeht zu haben, zur Ausführung eines Zweilampfes zu gelangen. 
Zwar ift richtig, daß in ſolchem Falle der gelungenen Verhinderung 
die gröbſten Verdächtigungen und Ermiedrigungen dem G.D. v. 9., 

— felbft von Seiten derer, die den Schmerz feines Verfuftes jegt 
Abeilen und tief beklagen, — nicht würden erſpart worden jein, daß 

er ich Dadurch um fo tiefer beleidigt, um jo unabänderlicher in jeinem 
Entjeluffe, Privatgemugthuung zu erlangen, beftärkt gefühlt haben 
wiirde; — auch ift kaum zu zweifeln, daß fortgejepte Verſuche der 
| Berhinberung doc; über lurz ober lang von ibm und feinen Gennern 
| bieder vereitelt und der einmal gefaßte Vorſatz früher oder jpäter 

Hintoriiche Zeirfhrift R. f. Bd. XLU. 30 


466 Miscellen. 


würde durchgeführt worden fein. Allein, man fann entgegnen, daß 
ich rückſichtslos und der ungewiffen Folgen, feien fie, welche fie wollten, 
nicht achtend, gleichwohl den ®.-D. in die Unmöglichkeit hätte ver: 
fegen müffen, zu einem Zweikampf zu fchreiten. 

Außerdem darf ich mich der Erwägung nicht verfchließen, daß 
dur das traurige Ereignis die geſetzliche Ordnung und die Disziplin 
der Diener Ew. Majeſtät in höchſten Stellungen einen ſchweren Stoß 
erfahren hat, daß das Nechtöbewußtfein die tieffte Verlegung erlitten 
bat, daß daher, ganz objeftiv aufgejaßt, das öffentliche Vertrauen zu 
der Autorität des Chefs, welchem Ew. Majeftät die Verwaltung des 
Minifterii des Innern übertragen haben, als erfchüttert erjcheint. 
Endlich muß id mir die ſchwerſte Frage ftellen; ob ich durd mein 
Verhalten den Erwartungen genügt habe, welde Em. Majeftät in 
mich gefegt haben, — ob ich meines Allergnädigiten Königs und 
Herrn Vertrauen mich noch getröften dürfe? 

In diefer Lage halte ich mich verpflichtet, Ew. Majeftät in tiefiter 
Unterthänigleit die ehrfurchtsvolle Bitte zu Füßen zu legen, mir die 
Entlaſſung aus dem mir übertragenen Amte in Gnaden bewilligen 
au wollen, und erlaube mir nur noch unterthänigft anheimzuitellen, 
ob Ew. Majeſtät mir zu näherem mündlichen Vortrage eine Audienz 
Allerhöchſt zu ertbeilen geruben wollen. 

In tiefiter Ehrfurcht eriterde 

Ew. Königlihen Wajejtät 
Berlin. allerunterthanigſter 
den 17. Marz 1866. (gez.! v. Weſtphalen.“ 


und das dieraui ergangene Allerböchſte Handſchreiben lautet: 


„Mein ideuerſter Weſtphalen! — Ach babe immer nicht die rechte 
Antwort zur dar Adichieigejuch finden fönnen, welches die Umſtände, 
die dad wagriche Ende meines tieben. getreuen Hinkeldey begleitet 
daden. Idnen eingegeden beten. 

Ib rudme mit nicht. Idren deut ‚der Jaflung nach) die rechte 
eit zu geden ded gede it fe Idnen. wie ich ſie als die befte 
dede - Kr Idre zerte Semiiienbaftigfeit, Die Sie zu 
dem Wer dewoger ericadt. das Ergebnis großen und 

S F yzrgt ga isfen. Es ft aber nicht erlaubt, 
‚2 Iren gesenüber. Ich dari, fann und 
NE INS nd Idrer Stellung nicht berüd⸗ 

ja zcıtmecdig un? daben zur Verhütung 



















m 


v. Hinteldey und v. Weſiphalen. 467 


des unerjeplichften Verluftes gethan, was Sie, dagegen thun zu 
fönnen, überjehen fonnten. Ihr Wille war rein. Das ift das Erite, 
was ic, in’& Auge faffe, und dies Erſte entjcheidet und bedingt mein 
Urtheil. Sie haben die refjortgemäßen Inftrumente in Anfpruch ges 
nommen. Mehr darf ich nicht fordern. Hätten Sie erkannt, was 
id längit wußte, daß (Name des mehrgenannten O-R.-Raths) 
ohne Hinteldey’3 Leitung, verzeihen Sie mir den rauhen, flüchtigen 
Ansdrud (hier folgt ein ſcharfes Urtheil über den ebengenannten 
DAR Math) — jo wären wohl tiefer, als er jteht, erfolgreichere 
Helfer zu finden gemejen. Sie hätten aber die refjortgemäßen 
Schranfen durchbrechen müffen, und das darf id) von feinem meiner 
Minifter fordern. Ich verberge es Ihnen nicht, daß ich gewünſcht 
hätte, bei Zeiten von den Duellprojekten, aus offizieller Quelle, aber 
allerdings nicht in offizieller Form, benachrichtigt zu fein, mit 
Angabe des Orts und der Zeit; denn dann hätt’ ich einem 
Flügeladjutanten dahin geſchickt, mit Papieren in der Hand, die dad 
Duell unmöglich gemacht haben würden. Aber, theuerfter Weftphalen, 
man ift jederzeit nad) bem Eintritt eines Unglüds Marer über das, 
was man zu feiner Verhütung hätte thum können. Darum bitt' ich 
Sie dringend, in dem Ebengejagten feine Spur von Vorwurf 
zu lejen. Der Vorwurf, der mich felbit trifft, it immer größer; 
denm ich wußte feit mehreren Tagen, daß es auf die Tötung Hinteldey's 
abgejehen war, oder hatte wenigjtens die Entjchuldigung, es glauben 
au fönnen. Hier war aber eine äußert taftvolle und zarte Prozedur 
erforderlich, um den bereits verbreiteten Verdacht: Hinkeldey 
könne fein Rulver riehen“, nicht unwiderruflich zu etablixen. 
Dos, ich geitehe es offen, hat mic; zaghaft gemacht. 

Nun, Gott hat es jo gefügt, Die Sache ift nicht gut zu machen, 
aber — der Sieg feiner Feinde ijt zu mindern. Das laffen Sie 
unjere nächite Sorge jein. Viele — und ich fürdite, mande aus 
Ihren Untergebenen, baben ſich in's Fäuftchen gelacht darüber, daß 
9. gezwungen war, einen illegalen Schritt zu thun, nad) 
weldem er unfähig mar, das oberjte Polizelaufſichtsamt fort 
zuführen. Die — wenn nicht alles täuſcht — find vor der gräß- 
lichen Wirklichkeit verftummt Die Franzofen des Mittelalters jagten: 
laissez passer la Justice de Dieul Dieſelbe wird nicht aus— 
bleiben. Thun wir, die bei der ganzen Sadhe „guten Willens" 
geivejen, jeht das Unſre, um — joweit wir eben fünnen — bie 
‚ide auszufüllen. 
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Zerte juriftifchen und gefhäftlihen Inhalts, Bon Felig €. Peifer. 
Berlin, Reuther & Neichard. 189%. XX, 324 © 18M. (SKeilinfchriftliche 
Bibliothet. Bd. 4.) 

Die von Eberh. Schrader in Verbindung mit mehreren jüngeren 
Aſyriologen unter dem Namen Keilinfchriftlihe Bibliothel Heraus- 
"gegebene Sammlung von affyrifchen und babylonijhen Terten in 
Umfchrift und Überfegung hat in den bereits in dieſer Zeitichrift 
beſprochenen eriten drei Bänden hiſtoriſche Terte des alt- und neu— 
affyrifchen Reiches, ſowie altbabylonifcher Herrſcher und des neu— 
babylonifchen Reiches gebracht, die von 1889 bis 1892 erfchienen 
find. Auf den uns jet vorliegenden, von Peifer allein fertig ge— 
ftellten 4. Band foll als 5. die von Windler bejorgte, im Drude 
nahezu vollendete Ausgabe der Tafeln von Tellsel-Amarna folgen; 
gegen Oftern 1897 ift dann das Erſcheinen des lepten oder 6. Bandes 
zu erwarten, ber die poetifchen Stücke der babyloniſchen und aſſyriſchen 
Literatur oder Texte religiöfen Inhalts darbieten wird. 

Die im 4. Bande vereinigten Texte entjtammen meift Thontafeln 
aus den einzelnen babyloniſchen Städten, aus Affyrien und der Ums 
gegend von Staifarieh und umfaſſen von der zweiten Dynaſtie des 
altbabylonifhen Ur an bis zur Zeit der Seleueiden und Wrjaciden 
einen Zeitraum von mehr als zwei Jahrtaufenden. Der Yuhalt 
‚biejer die Rechtsverhältniſſe und die gejchäftlichen Beziehungen der 
‚slten Babylonier und Aſſyrer betreffenden Urkunden ift ein aufer- 
mannigfaltiger und gewährt dem Alterthumsforfcher, dem 
nicht weniger al3 dem Juriften, troß der zahlreichen noch 
' Duntelheiten ſchon manchen intereffanten Einblid in 
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Geſchick rafft ihren Mann hinweg. — Bon dem Vermögen ihres Mannes 
wird man die Mitgift unverlürzt ihr geben. Wenn ihr Dann ihr 
Gejchente gemacht hat, wird fie die Geſchenle ihres Mannes jammt 
ihrer Mitgift nehmen und jorttragen. Wenn fie eine Mitgift nicht 
gehabt hatte, wird der Richter dad Vermögen ihres Mannes prüfen, 
am ihr gemäß dem Vermögen ihre® Mannes etwas zu geben.“ 
Adolf Kamphausen. 


Siedelung und Agrarweſen der Weftgermanen und Oftgermanen, der 
Nelten, Römer, Finnen umd Slawen. Bon Auguſt Meitzen. 3 Bde. 628, 
698 und 617 ©. Dazu ein Atlas mit 125 Karten. Berlin, W. Herk 
Geſſer ſche Buchhandiung). 1895. (A. u. d. T.: Wanderungen, Anbau und 
Agrarredit der Völfer Europas nördlich der Alpen. Erſte Abt. Bd. 1-8.) 

Die erjten beiden Bände enthalten den darſtellenden Theil, der 
dritte Exturſe über bejondere Fragen der Flureintheilung und über 
den Hausbau und jerner eine große Anzahl Anlagen zu der Dar— 
stellung. In dem) zum 3. Bande gehörenden Atlas find größere 
Karten zujammengefaßt. Jedoch bieten auch jhon Band 1—3 mehr 
als zweieinhaldhundert Kleinere Karten und Zeichnungen. Wir haben 
es mit einem Werke von außerordentlihem Reichthum des Inhalts 
zu thun. Um davon eine ungefähre Unfhawmg zu geben, jtelle ich 
bier die Überjchriften der größeren Abfchnitte zufammen; die in 
lammern beigefügten Stichworte jollen den Gegenftand etwas genauer 
andeuten. Wilgemeine Gefichtöpumkte der Aufgabe (nebſt literar- 
biftorifchen Bemerkungen über den vorliegenden Gegenjtand); die 
nationalen Eigenthimlichleiten der Siedelung der Germanen (Ber 
ibreitung der verjhiedenen Dorjformen, insbeiondere des Gewann- 
dorjes; die Bewanneintheilung; Wlmenden); nationale Siedelung und 
Agrarweſen der Kelten (die Klanverfaſſung; die feltifchen Einzelhöfe; 
Irland als jpezifiiches Keltenland); Grundbefigverhäftniffe, Kolonien 
und Landwirthichaft der Römer; juerifcheoberdeutiche Wanderungen 
und Agrarverhältniſſe (dev oberdeutiche Limes; Gemanndbörfer in 
Oberdeutſchlaud; die Weiler; die Einzelhöfe in den Alpen; die Ent 
wicklung der Alpenwirthichaft); fränkijch-vamdilifches Agrarweſen in 
Rheinland und Frankreich (Einzelhöfe und Dorfanlagen auf fräntifch- 
vandiliſchem Gebiet; Beſihberhältniſſe der Weitgothen und Burgunder; 
Dörfer und Ortönamen auf den fränkifchen Gebieten; bie fränfifche 
Landwirthſchaft bis auf Karl den Großen); Friefen und Sachſen in 
Deutichland und England (Einzelhöfe in Friesland und Weftphalen; 





Kite Geſchichte 413 


dab das Bild der Fluren in feinen Grundzügen ſich im Laufe der 
Zeit nicht hat. Das Urteil über die Berechtigung des Vers 
fahrens und dem Wert der Unterfuchungen M.'s wird daher zum 
großen Theil davon abhängen, ob jene Vorausſehung zutrifft. An 
Widerfpruch fehlt es nun nicht. Soeben hat R. Hildebrand, Recht 
and Sitte auf den verjchiedenen wirthſchaftlichen Kulturftufen, Theil I 
Sena 1896), S. 163 jenes, „jehr gläubige Gemüter vornusjepende* 
erfahren ſchlechthin für unberechtigt erfärt. Indeſſen find feine 
Einmwendimgen bisher doch viel zu wenig ſubſtanziirt, als daß fie 
M’E Standpunkt erſchũtlern könnten. Unders verhält es fich Dagegen 
znit den Bedenlen, die ©, F. Knapp in feinem außerordentlich in 
Firuftiven Aufſatz „Siedelung und Agrarweſen nad) U. Meigen“ in 
der wiſſenſchaftlichen Beilage der Allgemeinen Zeitung, Jahrgang 
1896, Nr. 249 (27. Oft.) geltend macht. Er wendet ſich zwar feines- 
megs gegen die Verwerthung der Flurkarten für biftoriiche Unter 
juchungen überhaupt. Aber nach feiner Meinung macht M. vielfach 
von ihnen theils einen unrichtigen, theils einen zu weitgehenden 
Gebrauch. Er tadelt ed namentlich, daß M. (übrigens nicht bloß er) 
bei der Erflärung der Flurkarten „rationaliſtiſch“ zu Wege geht. Die 
Gemengelage der Äcker, die wir auf den deutſchen Dorfjluren finden, 
leitet M. aus einem bewußten Plane, aus den Beſtreben ber Her— 
ftellung gleid; großer Befipantheile, ber. Er macht damit, wie K. 
treffend jagt, den deutjchen Urbauern zu einem „Sanatifer der Befipes- 
gleichheit“, Und doch ijt die Gemengelage nur „die einfache Folge 
des longjamen Wachsthums der Flur, wenn einmal das Zuſammen— 
wohnen (in Dörfern oder Weilern) gegeben war“. SR. tadelt es 
ferner, daß M. aus der Seftaltung der Feldjlur feititellen will, ob 
die Anfiedelung von jreien Vollsgenoſſen oder von einem Grund» 
heren herrührt. „Gemarfungsfarten zeigen deutlich die Lage ber 
der, aber die Lage der Menſchen geht aus anderen Urkunden her- 
vor.“ H. kitifiet emdlich die Theorie M.'s, daß das Hoffyitem, jos 
weit es jich bei den Deutſchen finde, keltiſchen Urſprungs fei. Übrigens 
haben die von ihm gerügten Fehler auch die Form der Darftellung 
M.’3 nicht ganz günftig beeinflußt. Es wäre befier gewejen, wenn 
die Darjtellung der ficher nachweisbaren Zujtände und die Vers 
muthungen über deren Gntitehung und Gntitehungsgründe mehr 
getrennt gehalten worden wären, 

Die Mängel, die K. rügt, hängen mit einem allgemeinen Fehler 
der M.ſchen Darftellung zufammen: dem zu ſichern Gebraud der 
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Jagdregal gibt es nicht exit ſeit dem 16. Jahrhundert, wie 2, 624 
"behauptet wird, jondern jchon früher. Siehe meine laudſtündiſche 
Verfaſſung in Zülih und Berg 2, 42 fi. Die Schrift von J. B. 
Nordhoff, Haus, Hof, Mark und Gemeinde Nordweitjalens (Stutt- 
‚gart 1889) ſcheint M. unbefannt geblieben zu fein. Nicht verwertbet 
bat er ferner die interefjanten Unterfuchungen von Job. Fritz (ſ. H. 3. 
74, 349 f.) über deutſche Stadtanlagen. Infolge deffen iſt das 
Berhältnis der ftädtiihen zur ländlichen Anſiedelung micht zu genü— 
gender Erörterung gekommen. Bol. hiezu auch Nordhofi, Holze und 
Steinbau Weitfalens (2. Aufl), S. 33 fi; Ziſchr. für Soziale und 
Wirihſchaftsgeſchichte 3, 495; Rietſchel, Die Civitad auf deutſchem 
Boden bis zum Ausgange der Karolingerzeit (Leipzig 1894). Am 
wenigften befriedigen die verfafjungs- und verwaltungsgeſchichtlichen 
Ausführungen MS. Dieje zu fritifiren, unterlafje ich jedoch, da 
niemand in jeinem Buche Belehrungen darüber juchen wird. Es wäre 
nicht erforderlich gewejen, nod jo viel von Verjafjung und Berwals 
tung, von Minifterialität und Landeshoheit zu erzählen. 
G. v. Below. 


Entwicllungsgeſchichte des römifhen Rechts. Einleitung. — Berfaffung 
des rbmiſchen Haufes. Bon Rudolf v. Ihering. Aus dem Nachlaß heraus 
gegeben. Leipzig, Breitfopf & Härtel und Dunder & Humblot. 1894. 
I, 124 ©, 

Rudolf v. Ihering war in feinen legten Lebensjahren mit einen 
Werk über die Entwicklungsgeſchichte des römifchen Nechtes befchäftigt. 
Aus jeinen weitſchichtigen Vorarbeiten ging die ‚Vorgeſchichte der 
Indoeuropäer” Hervor'), die urjprünglich nur das erite Buch des 
geplanten Wertes bilden jollte; die Einleitung und ein größeres 
Bruchſtück werden in der voritehend genannten Schrift aus feinem 
Nachlaß veröffentlicht. Hier treffen wir den Bf. im Gegenfag zu 
jener gänzlid; verfehlten Vorgefhichte, wieder auf dem Gebiet, das 
er meifterlich beherrſchte). Klar umd lebendig behandelt er in dem 
Abſchnitt über das römische Haus den Charakter der römijchen Ehe, 


%) Bol. 9. 8. 74, 468. 

*) Nur vereinzelt taucht bier aus der Vorgeſchichte die verkehrte Bor 
ftellung auf, die ſich Ihering von den Indern als dem „ariſchen Muttervolt⸗ 
gebildet Hatte: die Hodihäpung des Weibes, ©. 54, und das Gebot, die 
Bittwe jolle dem dabingefchiedenen Gatten die Treue wahren, S. 75, werden 
auf das indiihe Muttervolt zurückgeführt. 
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Folter zu denfen, um dieſe Unficht Ihering's als in vielen Fällen 
durchaus zutreffend zu erlennen. „Denfende Köpfe und thatkräftige 
Berfönlichfeiten nehmen der Maſſe die Mühe des eigenen Dentens 
umd der eigenen Arbeit ab, die Geſchichte des Rechts ift die de ziel- 
bewuhten Dentens und der meufchlichen Thattraft — die Lehre von 
den Eingebungen, welde dem brütenden, träumenden Vollsgeiſt von 
ſelbſt zufallen, ift eine Fabel" (S. 24). Die Maſſen erheben nur 
dann ihre Stimmen, wenn bie beftehenden Nedtsorbnungen ihre 
wirthichaftlichen Intereſſen ſchwer ichädigen. 

Bei diefer Auffaflungsweife erwächſt dem Gejchichtichreiber des 
Rechts die Aufgabe, die geſchichtlichen Gründe feiner Wandlungen 
darzulegen. Nach Ihering jind diefe beim römischen Recht ausſchließ— 
lic) in „äußeren Impuljen” zu ſuchen (S. 37), d. h. in den wirthe 
ſchaftlichen, geſellſchaftlichen, ſtaatlichen Zuftänden des Volles, ganz 
bejonderd aber in feinen Berührungen mit anderen Völkern. Er ſelbſt 
gibt schon in der Einleitung (S. 38 ff.) eine kurze Überficht der 
äußeren Untriebe, welche auf die Umgeftaltung des römischen Rechtes 
bejtimmend eingemwirft haben. Und in der That, wer einigermaßen 
feine Geſchichte kennt, wird wiſſen: die am tiefften greifende Wandlung 
des alten, jtrengen ius Quiritium in das jreiere prätoriſche Recht 
beruht einzig und allein auf der äußeren Nothwendigfeit, für den 
Berfehr mit den Fremden (peregrini) neue Rechtsformen zu fchaffen, 
‚eine Nothmwendigfeit, die aus der ſchnellen Entwidlung ber römischen 
Staatsmacht, erjt mittelbar aus den daraus entjpringenden wirth- 
ſchaftlichen Verhältnifien, hervorging. 

Dan darf Eines nicht vergefjen, menn man Ihering's Ausfüh— 
tungen gerecht beurtheilen mwill: die Lehre vom Gemwohnheitsrecht und 
ber rechtsfchöpferifchen Kraft des Nechtsgefühls gilt ihm — ſchwerlich 
begrünbeterweife, aber fie gilt ihm — als die annoch herrſchende 
(S. 28), und er lampft in diefer Einleitung gegen fie mit bewußter 
Einfeitigfeit und mit dem feuer eines Neformatord der herrichenden 
Kirche. Von dem Werke, das er zu vollenden gedachte, ſchreibt er 
(©. 37): „es ift eine Tendenzichrift, es foll werben für eine neue 
geſchichtliche Auffaffungsweiſe, für fein Programm praltiſche Pros 
paganda machen.“ In Wirklichkeit wär’ es damit jo arg wohl kaum 
geworden! Er war ein viel zu klarer und feiner, ich möchte jagen, 
ein viel zu wiſſenſchaftlicher Geiſt, dem jene Brutalität des Willens 
fehlte, um die Einfeitigfeit, der er zuftrebte, in Wahrheit durchzuführen. 
Das zeigen jelbft diefe Bruchſtücke mit ihren inneren Widerfprüchen. 


—— 
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Augustus und jeine Zeit. Von B. Gardihaufen. Erfter Theil 2. Band: 
YI, 483—1032 ©; zweiter Theil 2. Halbband: 277648 ©. Leipzig, 
B. ©. Teubner. 1896. 12 M. und 9 M. 

Der 1. Band dieſes Werkes, über ben in diejer Zeitfchrift 
69, 303 berichtet worden ift, führte die Geſchichte des Auguftus bis 
zum altiſchen Triumph (29 v. Chr.) herab. Diefer 2. Band, dem, 
anders als urjprünglich vorgejehen war, noch ein dritter folgen wird, 
beginnt mit dem 6. Buche, der Wiederherftellung des Gemeinweſens 
uach errungenem Siege. Die einzelnen Kapitel behandeln zumächit die 
Verſon des Auguſtus (Kap. 1) und das Principat (2); in diefem 
ſtaatsrechtlichen Kapitel fchlieft ſich Vf-, wie auch anderswo durchweg 
der bewährten Führung Mommſen's an. Die Stellung des Auguſtus 
wird durch Vergleiche mit Perifled und Lorenzo Magnifico näher 
erläutert; auch die weltgefhichtliche Bedeutung des Kaiferthums, die 
Einigung der antifen Welt, wird hier beſprochen. Die folgenden 
Kapitel (3—8) behandeln den Zuftand des Neicyes und der Provinzen, 
jener die früheren Gemalten, Senat und Volk, Beamte, Finanzen, 
Heer und Flotte. Wos den Senat angeht, fo will mir vortommen, 
daß der Bf. deſſen Bedeutung zu gering angefchlagen hat; denn in 
Wahrheit fonnte doch der Kaifer den Senat gar nicht entbehren. 
Bas 7. Bud) ftellt die Ordnung und völlige Beruhigung des römischen 
Weſtens dar, Gallien (Kap. 1), den Spanischen Krieg (3), die Neuords 
nımg Spaniens und Wirifas (3) und die Unterwerfung dev Alpen— 
völfer (4). Hieran ſchließen fih 3 Kapitel über Marcellus, Agrippa 
umd Mäcenas, in gewiſſem Sinne Ergänzungen der Eharafteriftit des 
Kaifers. Es folgen in 7 Kapiteln des 8. Buches die Angelegenheiten des 
Ditens, zuerſt Agypten und der arabifche Feldzug, ferner das Ver— 
haltnis zu den Parthern und deren Regelung bei dem zweiten Beſuche 
des Auguftus im Orient (21—19 vd. Chr.), Agrippa's Thätigfeit u. a, m. 
Bud) 9, Aufbau und Ausbau betitelt, iſt der inmeren Gejchichte 
gewidmet, der Sorge um Religion und Eitte (Kap. 1. 2); es folgen 
der Cenſus (3), die Organijation der Mafjen, (4) d. h. die religiöfen 
Benofjenfchajten, die ſich um den faiferlichen Kultus fcharten, umd die 
Drbnung des Reichs. Hier wird die Reichevermeſſung und bie Weltkarte 
des Auguftus (S. 940 j.), ferner die Negioneneintheilung befprodjen ; 
lehtere wird mit dem Cenjus des Jahres & v. Chr. in Verbindung 
gebracht. Kap. 6 ır. 7 behandeln die faiferlihen Bauten, Landjtraßen 
u. ſ. w. in Rom und Stalien, und Kap. 8 das neue Säculum 
db. h. die Cäcufarjpiele vom Jahre 17 dv. Chr. Den Schlufj des 
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ſehr nothwendige pontiihe Flottenftation erwähnt werden lönnen. 
— ©. 686 findet fih die Vermuthung, daß Augujtus feine Denk 
wüurdigleiten deshalb nur bis zum fantabrifchen Kriege geführt, weil 
ihm Diefer Krieg wenig Freude und Ehre gebracht hat. Wahrſchein— 
licher ift, daß die Denkwiürdigfeiten hauptſächlich der Nechtfertigung 
dienten und daher über die Zeit des Triummdirates nicht weit hinaus— 
gingen. — ©. 706 ijt die in den Anmerkungen (Th. 2, S. 389) 
citirte Stelle mißveritanden; nicht von den Werfen eines Schriftitellers 
Ptolemäus ift die Rede, fondern von dem Könige Ptolemäus, dem 
Sofme und Nachfolger Juba's II. Ebenſo wunderlich iit die Meinung 
des Vf, daß Agrippa den thrafifchen Cherſones als bejondere Herr— 
ſchaft, wie ein Heines Königreich beſeſſen und ihm bei jeiner zweiten 
Anweſenheit im Orient (16 v. Chr.) erobert habe. (S. 730, 837 f.) 
Der Cherjones war ohne Zweifel Agrippa's Privateigentgum; mit 
der attalifchen Erbſchaft (133 v. Chr.) war er an das römische Bolt 
gelommen und ijt von diefem auf Agrippa übergegangen. 


Ich habe dieſe Einzelheiten angemerkt, um zum Schluſſe noch— 
mals auf die Verdienfte des Ganzen hinzuweifen. Der Verfaſſer hat 
uns mit einer recht folid begründeten, anziehenden Daritellung beſchenkt, 
die Vielen nüßen wird und ihm alle Ehre macht. 


Benedictus Niese. 


Kircengefchichte auf der Grundlage alademiſcher Borlefungen. Bon 
Karl d. Haufe, Zweiter Theil. Herausgegeben von Prof. G. Srüger. 
Zweite Auflage. Leipzig, Breittopf & Härte. 18%. X, 582 €. 12 WM. 


Über den eigenartigen Werth diefer Kirchengejhichte braucht hier 
fein Wort mehr gejagt zu werden, es handelt ſich nur um eine 
zweite Auflage; daß cine joldhe fünf Jahre nad dem Erjcheinen der 
eriten nöthig wurde, beweiſt, für wie viele der alte Hafe, der Hiſto— 
rifer von Gottes Gnaden, nody nicht gejtorben ift. 


Die neue Auflage it aber nicht einjad ein Abdrud der früheren, 
wie man bei einem nachgelaſſenen Werke es annehmen fünnte. Der 
Herausgeber, ©. Strüger in Gießen, befand jid gegenüber dieſem 
zweiten Theil in eigenthümlicher Lage. Als Hafe im Januar 1890 
entfchlief, war etwa ein Viertel ($$ 72—97) ſchon fertig gedrudt, den 
Reit des eriten, damals gejondert erfchienenen Halbbandes hat Krüger 
nad) der ftenographifchen Nachſchrift eines ehemaligen Zuhörers von 
Hafe unter Benugung der Zettel, die Haje „beim mündlichen freien 

Hiftoriihe Keitichrift R. 5. Wo. XL. 31 





Kirche. 483 


Imderungen in Ausdruck und in der Reihenfolge von Sägen und Safe 
ruppen die neue Auflage gegenüber der eriten aufweilt, Die liebe 
olle Bemühung Kr.'s, bis in's Kleinſte hinein nur das Bejte zu bieten, 
erdient alle Anerkennung, doch babe ich ein prinzipielles Bedenfen 
egen jein Verfahren. An einem Terte, der nad) H.'6 Tod auf Grund 
erjchiebener Quellen hergeftellt worden ift, mag man befjern, wenn 
eue Quellen ſich erſchließen; aber den Tert, den Haſe noch jelber 
mftituirt und durdlorrigirt hat, bei dem „das Manuffript lepter 
and jajt unverändert abgedrudt worden war, fann man dod) nicht 
ejt unter der Devife: „Nichts ift davon gethan, nichts dazu gejept“ 
ach Betteln H.'8, die aus jeinen früheren Zeiten ftammen, umgejtalten. 
jat man Grund zu vermuthen, daß ihm ſolche Zettel mit werthvollem 
imbalt bei der legten Redaktion entgangen find, jo möchte man fie 
— gewiß allen Lejern zu Dank! — unter dem Terte geeigneten 
dets abdruden; Manches aus feinen Zetteln wird H. aber abſichtlich 
veggelajjen und umgeftaltet haben, und am allerwenigiten ſcheinen 
air Streichungen in dem firchengejchichtlichen Tejtament des greifen 
Mannes gerechtiertigt. Nicht als ob Kr. fie pietätlos gejtrichen hätte; 
iberwiegend handelt es ſich um unerhebliche Anmerkungen oder Heinere 
Säße und Saptheile, und es mird ja immer nur 9. jein, den er 
m die Stelle von 9. jeßt. Aber ob z.B. S. 2 die Charatterifirung 
yon Tacitus Germania in der zweiten Auflage der in eriter vorzu⸗ 
iehen it, fan man bezweifeln, und beftimmt Liegt eine Verſchlechte- 
mg vor, wenn Kr. einen Abjchnitt über die Ideen der Germanen 
yon einem jenfeitigen Fortleben erft auf S. 11 bringt, der nad) der 
xſſen Aufl. auf ©. 9 ftehen follte: Die Sage vom heiligen Wulfram 
fällt, von jenem Abſchnitt getrennt, aus dem Zujammenhang. Der S,9 
erdiente und treue Herausgeber von He's Hinterlafjenichaft hätte 
such im erſten Viertel dieſes Bandes nicht mehr zu ändern brauchen 
als in dem lepten. Ad. Jülicher, 


Les origines de l’&piscopat. Etude sur la formation du gouverne- 
ment ecclesisstiqgue au sein de l’öglise chrötienne dans l’empire 
tomain, (Premiöre Partie) Par J. Reville. Paris, Ernest Leroux. 
1894. 588 ©. 

Bon Anjong an bat der Proteftantismus der fatholifchen, vom 
dem Tridentinum noch verſchärften Auffaſſung von der auf göttlichen 
Necht beruhenden apoftoliihen Succejfion des Epiflopates die Thefe 
entgegengejegt, urſprünglich jeien Presbyter und Epijfopen identiſch 
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mterbrechen, welche es auch verjhuldet haben, da der vierte der 
fünf Abſchnitte, in welde R. diejen Band theilt, joviel Raum eins 
nimmt als die vier andern zuſammen. R. jah fich dazu genöthigt 
durch jein Beitreben, die lepte der obengenannten Schwierigfeiten 
dadurch zu Defeitigen, daß er die Quellen genau nicht nur zeitlich, 
fondern zugleich örtlich ſchied. Hiezu aber bedurfte es einer jo 
genauen Firirung derjelben nach ihrer Herkunft, wie jie bei dem der— 
maligen Stande der neuteftamentlihen Forſchung, die troß vieler 
feitftehenden Nefultate doch noch überreid an Problemen ift und das 
iheinbar &eficherte immer wieder in's Problematifche ziehen muß, 
nicht ohne eingehende Begründung gegeben werden fonnte, 

IR. legt zunächit in ſehr Marer Weiſe das Problem und jeine 
allmähliche Herausbildung aus dem konfeſſionellen Gegenjag, feine 
Geftaltung durch die Arbeiten von Baur, Rothe, Ritſchl auf der 
einen, Reuan auf der anderen Seite, md endlich Hatch-Harnack dar 
und ftellt als Principien für die weitere Arbeit auf: 1. die Ans 
hrüpfung dürfe micht nur bei den fynagogalen Inftitutionen, jondern 
müfle auch bei dem religiöjen Vereinsweien der Griechen gejucht 
werden, doc jo freilich, daß man nie das eigenartig Meue in den 
hriftlichen Bildungen verfenne; 2. es dürfe nicht urfprünglide Ein- 
heitlichkeit poftulirt werden, jondern die Mannigfaltigkeit der Anfänge 
fei anzuerkennen, aus der erſt am Schluß der Evolution catholique 
die Einheit ſich entwickle; 3. diefe Entwicklung fei an der Hand der 
Dokumente in ihren lokalen und zeitlichen Unterſchieden zu verfolgen. 


H. Mit den erften Gemeinden Paläftinas beginnend, hebt N. 
dann zunädhjt jehr richtig hervor, daß Jeſus lediglic als Neligiond- 
ftifter, nicht irgendiwie als Kirchengründer erjcheint, wie denn aud) 
feine erjten Jünger alles andere find, als was die jpätere Tradition 
aus ihnen macht, feine tirchenhäupter, fein unfehlbarer Bapit; jondern 
Bengen, Miffionare, denen ſchon der Gedanfe des unmittelbar bevor- 
fichenden Endes alle Organifationsluft benommen haben müßte. In 
den als ſolchen durchaus fouveränen urjprünglichen Gemeinden Bald: 
jlinas gibt es Presbpter nur in dem Sinne von Notabeln, neben 
denen die Infpirirten ihr volles Recht behaupten. Jeruſalem hat 

| je Eigenheit in der quasi legitimiftischen Hochſchätzung der leiblichen 
VBVerwandtſchaft des Meſſias. 
- I. Bu der außerpalaſtinenſiſchen Entwicklung, wie ſie weſentlich 
Durch Die pauliniſche Miſſion beftimmt ift, übergehend, zeigt R. 


& 
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Dafobus-Brief und die Didache (vor und nad) dem Jahre 100) 
betrachtet. Hier find beitimmend noch durchaus die wandernden charis- 
matischen Lehrer, etwa den Evangeliften bei Paulus (d. h. Eph. 
4, 11) entfprecyend, nur viel höher geachtet; daher aucd der Apoſtel— 
titel ihnen erhalten bleibt. Altteftamentliche Ideen vom Hohenpriefter- 
thum wirlen bier ſchon ein; freilich müfjen die Gemeinden auch vor 
Wusbeutung gejhügt werden, Die Epiſtopoi und Dialonoi fpielen 
Daneben eine ganz untergeordnete Rolle als adminitrative Beamte 
der Einzelgemeinde ohne jacerdotalen Charakter, freilich eben durch 
ihre Stellung zuweilen zur Vertretung der Propheten und eben 
damit zu geiftlichen, liturgiſchen Funktionen berufen. Aus dem 
Safobus-Brief ift hiezu die Exiſtenz von Presbytern, wohl noch in 
dem urſprünglichen Sinne bejonders eifriger Glieder, aus deren Zahl 
man auch die Epiftopoi zumeiſt erwählt haben wird, zu ergänzen. 
Hier findet aljo ſchon eine gewiſſe naive Annäherung der Titel jtatt. 

Eine andere Gruppe bilden die kleinaſiatiſchen Dokumente, wozu 
R. die Baftoralbriefe und die Paulus-Rede zu Milet (U.-G. 20) rechnet. 
In dieſer „firhlihen* Literatur erblidt er den Verſuch, die Charis— 
matifer ganz zurüdzubrängen und dagegen zur Bewahrung der „reinen 
Lehre” eine Art apoftolijcher Tradition zu fchaffen. Bejonders fein 
ift, was er biebei betrefi$ der Stellung der apoftoliihen Delegirten, 
Zimotheus umd Titus, bemerkt, deren Einführung nod die richtige 
Erinnerung daran befunde. Daß Paulus ſelbſt jich nicht damit bes 
jaßt habe, Presbyter und Epiffopoi einjufepen, während man fpäter 
bis zu diejer Fiktion fortjchreitend Timotheus und Titus als ver- 
meintliche Biſchöfe auf ein niedrigeres Niveau herabdrücte, als ihnen 
urfprünglich in den Baitoralbriefen zugewieſen war. Dieje mohl 
mehr angeitrebte als bereits durchgeführte Verfaffung der Bajtoral- 
briefe ftellt fich als Übergang von der demokratiſchen Verwaltung zu 
der epiffopalen Regierung dar. Bereits gibt ed ein Presbyterium 
als Kollegium, für deffen Glieder einerfeits firtlihe Tadellofigkeit 
‚gefordert, denen anbrerfeits bejonderer Schuß gegen leichtfertige Un- 
Elage gewährt wird. Der Entgelt, von dem geredet wird, ijt freilich 
noch nicht eine Beamtenbejoldung, fondern die chrenvolle Zubilligung 
eines Mehrantheils an den von der Gemeinde für ihre Zwede — 
und unter diefen fielen gegemüber den heidniſchen tultgenoſſenſchaften 
die Opfer weg — aufgebrachten Naturallieferungen. Eifrige Pres— 
byter widmen jich bejonders der Lehraufgabe. Daneben ſteht als ein 
Amt andrer Art der Epiftopat, zunächſt für die Verwaltung; dann 
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römischen Begriff der Hegumenot, den Archonten der Diafporafynagoge 
entjprechend. Aus 1. Elfen. aber fernen wir dieſe römiſchen Ber 
amten nicht fowohl den Presbytern, als vielmehr den Epijlopoi 
Korinth gleichitellen, bei denen hier das rituelle Moment ſchärfer 
hervortritt. Die forinthijche Gemeinde ijt noch nicht, wie die Klein— 
afiaten, zum &piscopat uninominal fortgefchritten, und die Römer 
jehen darin nicht etwa einen Mangel ihrer Verfaffung. Vielmehr iſt 
gerade ihr nachmals als erſtes römijches Bijchofichreiben gewertheter 
Brief im Namen der Gejammtgemeinde gefchrieben. So jehr man 
auch bier priefterlich zeremonielles Wefen und apoftoliiche Konititution 
in Kirchenverfafjungsfragen betont, fo jehr man fich auch andrerfeits 
um auswärtige Gemeinden Fümmert, es fehlt doch noch ganz der 
tatholifche Gefichtspunft einer über den einzelnen Gemeinden ftehenden 
einheitlichen biihöflien Verfajjungsorganifation. 

V. Das letzte Kapitel endlich fchildert das Herannahen des 
monarchiſchen Epijfopates in den Heinafiatifchen Gemeinden, auf 
Grund der Briefe des Ignatius umd Polyfarp, bei denen R. feine 
früheren Forjhungen wieder aufnimmt und mit Recht betont, daß 
Ignatius uns mehr fein Ideal, als den wirklichen Thatbeftand in den 
damaligen Gemeinden darlege. Es ift die Bedrohung der lirchlichen 
Einheit durch alleriei ſalſche Lehrmeinungen, welche ihn veranlafit, 
einen möglichſt engen Anſchluß an den Biſchof als Garanten der 
echten Tradition zw fordern; jeine Autorität iſt die Autorität der 
Kirche und nimmt darum die Autoritäten der Preöbyter und Diafonen 
völlig in ji) auf. Das Presbyterium ift nur Rath des Biſchoſs; 
ein Konflikt zwijchen beiden für Ignatius kaum denkbar. Dies ift 
aber eine jpezifiich Heinafiatiiche Entwidlung: weder in Philippi ft 
©8 jo, noch zu Nom. Noch jehlt auch dem Heinajiatiihen Epijfopat 
Die autonome Disziplinargewalt, der katholiſche Charakter, die Ber 
gründung auf die apojtoliiche Succeffion. Diefe Gedanken fommen 
erit aus dem Abendland — damit eröffnet uns R. die Perfpektive 
in die weitere dem 2. Band vorbehaltene Entwicklung, welche die 
Ausbildung des die ganze Kirche gleihmäßig umſaſſenden altlatho= 
lichen Epiftopates auf Grund der hier jkizzirten urfprünglichen Ans 
fänge darzulegen beftimmt it. 

Sollen wir endlich diefer gedrängten Inhaltsangabe noch ein 
paar kurze Bemerkungen hinzufügen, fo jcheinen uns, von den vielen 
feinen Einzelbeobachtungen ganz abgejehen, beſonders beachtenswert 
die Grundgedanken: 1. daß während des ganzen erften Jahrhunderts 





Sirde, Eu 


Saneti Aureli Augustini Confessionum libri tredeeim rec. et eomm; 
erit, instr, Pius Knöll. Vindob., F. Tempsky. 1896. XXXVI, 396 ©, 
U. u. d. T.: Corpus Seriptorum Ecelesiasticoram Latinorum editum 
consilio et impensis Academiae Litterarum Cnesarene Vindobonensis. 
Vol. XXXIU (Sectio I, Pars I). 


So viel Auguſtin's großartige Autobiographie zu allen Zeiten 
gelejen, jo oft fie auch ſchon edirt worden ift, noch immer fehlte es 
an einem fritiichen Tert. Die Mauriner haben zwar in ihrer gründ- 
fichen Weife Grofes für die Heritellung eines guten Textes geleijtet, 
und auf ihrer Urbeit berubten auch alle folgenden Ausgaben, Aber 
inzwifchen find nicht nur unfere Hülfsmittel beträchtlich vermehrt 
worden; die lateinische Sprachwiſſenſchaft hat gerade in letzter Beit 
enorme Fortfchritte gemacht und einem Editor ganz neue Principien 
vorgeichrieben. Formen, die man früher unbedingt als Schreibfehler 
getilgt hätte, werben jet bevorzugt; jo, man hat zuweilen den Ein- 
drud, dab etwas darin gejucht wird, unregelmäßige Formen zu ber 
günjtigen. Aber nicht nur um ſolche grammatifche Quisquilien Handelt 
es ſich. Auguſtin's Schriften haben fid), vieleicht mehr als andere 
gleichartige, dogmatiſche Korrefturen gefallen laſſen müſſen. Es hat 
ſich am ihrem Tert im Kleinen wiederholt, was wir am Auguftinis- 
mus im Großen beobachten fünnen: So hoch der doctor ecelesine 
verehrt ward, jo wenig ertrug man doch feine wunderbar tiefen Ger 
danfen. Was bei ihm perfünlid) als religiöſes Paradoxon begreiflich 
ft, ward als dogmatifche Formel anftöhig. Nur ein verfürzter 
Auguftinismus ift firchlich acceptirt worden; je länger, je mehr hat 
man daran abgebrödelt; und mie man ihm im unglaublicher Vers 
wirrung Schriften des Pelagius beilegen konnte, jo lehrt man jetzt 
in feinem Namen — pelagianiſch. Diefe Textkorrekturen gehen theils 
weiſe in ſehr alte Zeit zurüd. Von den 14 von Knöll benußten 
Handjchriften des 7.—11. Jahrhunderts find befonders B. P.Q. hier 
von beeinflußt; andere aus der eigenartigen, an Wiederholungen 
xeihen Dittion des Auguſtin und aus den Abmeichungen feines latei— 
niſchen Bibeltertes von der jpäteren Wulgata ſich herleitende Fehler 
finden ſich zahlreich auch in dem von den Maurinern beſonders be— 
vorzugten Codex Corbeiensis (jet Parisinus 12224 — H), ber 
übrigens, was in der Vorrede hätte angemerkt werden jollen, ſchon 
in den älteften Klofterfatalogen nachweisbar ift (j. Beder, Catal. bibl. 
ant. no. 55, 21; 79, 3; 136, 15). Sin. glaubt demgegenüber in 
dem cod. Sessorianus 55, jebt: 2099 Saec. VIL/VIII wie den 
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Halbband verhieh, ward in vollem Umfange gehalten. Das Werk iſt 
fait aufs Doppelte, von 1010 — oder richtiger von 926 Seiten, denn 
das einleitende Verzeichnis der Sammelwerfe, das in der erften Aufs 
lage 94 Seiten füllte, ijt in der zweiten Auflage getrennt paginixt — 
auf 1749 Seiten angewachſen, und, was beſonders hervorgehoben zu 
werden verdient, diefer Zuwachs ift zumeiit dem Kern des Wertes, 
dem Sährijtenverzeichnis, zu gute gefommen. Es umfaßt in der neuen 
Form 1127 Seiten gegen 479 der älteren, ift aljo auf weit mehr ala 
das Doppelte geftiegen. Die 120 Bogen großen Formats und zum 
großen Theil engen und eugften DBrudes, ausſchließlich gefüllt mit 
Tompendidjeiten, fachlichen, in der Korreftur die äußerjte Sorgfalt 
erheijchenden Notizen, binnen Jahresfrijt durch die Preſſe gehen zu 
laſſen, war wirflich eine Leiftung, die bejonderer Anerlennung und 
befonderen Dankes werth it. 

Der unbeftrittene Werth und die großen Berbienfte von Potthajt’s 
Arbeit jind in Winlelmann's oben angezogener Beipredung gebührend 
hervorgehoben und warm anerfannt worden. Ich kaun mid dem 
dort Gefagten nur anſchließen, wenn id) nicht wiederholen will. Wenn 
Einiges anders gewünjcht wurde, jo wird das ja eine Empfindung 
fein, die jeden fleißigen Benuger eines folden Werkes in Kleinigkeiten 
und Nebendingen gelegentlid) ergreifen wird. Mir würden im Vers 
zeichnis der Sommelwerte „für einzelne Länder und einzelne hiſtoriſche 
Perſonen“ Heine Änderungen erwünfcht fein. Die Rubrik Seriptores 
rerum Gothicarum, Langobardicarum ete., die in der alten 
Form drei, in ber neuen vier Werke aufzählt, könnte wegfallen. 
Andrerjeits würde ich für richtig halten, eine neue Gruppe Seriptores 
rerum Norvegicarum et Islandicarum zu bilden. Die Geſchichte 
Norwegens und feiner Nebenländer ift im Mittelalter von ber 
Dünemarts und Schwedens viel jchärjer getrennt als in der neueren 
Zeit. Es ift fein Grund vorhanden, G. Storm's Monument 
historiea Norvegiae latine conscripta unter Schweben aufzuführen, 
mahrend die übrigen Sammlungen zur norwegifchen und isländiſchen 
&efchichte unter die Scriptores rerum Danicarım et septentrio- 
nalium eingereiht jind*). Die Abtheilung: „Sammlungen für einzelne 
deutſche Länder” hätte bei den Erläuterungsichriften eine andere topo= 


%) Durdı eine Verftellung find die beiden Aufjäpe in Dansk Hist. 
Tidsskrift 5. Rıckke 3, 333 und 6. Rekke 2, 369 zu F. Jonsſon gerathen, 
während Ser. Erslev der Bf. ift. 
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hinein. Und das Gleiche ift, mit der einzigen Ausnahme von Migne's 
Patrologia, der Fall mit den weiteren Ausgaben, die nod aufgezählt 
werden. Bouquet, Recueil 11, 23—28 ift nur ein Auszug aus dem 
Wurſteiſen ſchen Drud des Bernold, und denjelben Charakter trägt 
das, was in der Vita s. Gregorüi VII. in ven AA. SS. Boll, Mai. 
6, 143—48 und als Gesta Gregorüi VII. bei Bouquet, Recueil 
14, 548— 564 gedrudt iſt (Urftifius 1, 345 ff.), fowie das, was 
Bouquet, Recueil 14, 674—687 als Gesta Urbani IT. bringt (Urs 
fifins 1, 361 ff.) Auch die von Potthaſt angezogenen Emendationen 
Dfele'8 (Ser. rer. Boicarum 1, 644) find Emendationen zu Bernold, 
nicht zu Berthold. Statt der fieben, acht oder neun Druditellen, die 
unter „Ausgaben“ Berthold’8 aufgeführt find, waren alfo nur zwei 
zu nennen, die übrigen waren, außer Uſſermanun's Prodromus, auf 
den Artifel Bernold zu übernehmen, wo jie jept fehlen. Der Wrtifel 
Bertholdus, Chronici Herimanni continuatio codieis Sangallensis 
auctore ut videtur Bertholdo führt die Ausgaben von Urftifius 
und Uffermann richtig an. 

Daß ſich derartige Unforreftheiten Leicht einfchleichen und, einmal 
eingedrungen, leicht verbergen fünnen, iſt Mar. Sie können feinen 
Grund abgeben, dem Werfe mit feinen nad) Hunderttaufenden zählenden 
Einzeldaten den höchſten Grad erreihbarer Zuverläfjigteit abzuſprechen. 
Wir können ftolz fein, daß gerade deutfcher Gelehrtenfleiß ein ſolches 
Berk zu Stande brachte, und ſchulden dem Berfaffer entſprechenden 
Dank und Anerfennung. Dietrich Schäfer. 


Unterfudhungen zur Geſchichte der Kaufmannsgilden des Mittelalters. 
Ein Beitrag zur Wirthſchafts · Soziale und Verfaſſungsgeſchichte der mittels 
alterlihen Städte von Mlired Doren. (Staats und ſozialwiſſenſchaftliche 
Forihungen: Herausgegeben don Guſtav Schmoller. Bo. 12, Heit 2) 
Reipzig, Dunder & Humblot. 1893. XII, 220 ©. 


Der Bf. gibt eine eindringende Unterfuchung über die Kaufmanns 
gübe, die er nicht nur in ihrer recht3- und verfaſſungsgeſchichtlichen, 
fondern auch in ihrer wirthichafts und jozialgefchichtlichen Bedeutung 
zu erfaffen ſucht. Dadurch namentlich unterſcheidet fich dieſes Buch 
von dem kurz vorher erichienenen größeren Werte Hegel’ über Städte 
umd Gilden, mit dem es ſich jonft in Bezug auf das Forſchungsgebiet 
vielfach dedt und mit dem es aud) in den Refultaten öfter zufommene 
teifft. D. begnügt ſich nicht mit der Konftatirung der quellenmäßig 
gelicherten Thatjachen, fundern fucht in den inneren Zufammenhang 
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reich umd England find der Boden, auf dem dieſe eigenthümliche 
Bildung verbreitet it. Einen Grund für diefe lofale Bejchränfung | 
Tann D. ebenſo wenig angeben, wie andere Forfcher, Aniprechend 
— Vermuthung, daß der Einfluß der See und vielleicht der 

Normannen hier mit maßgebend geweſen fei. An einzelnen Abfchnitten 
wird dann we die Gilden in St. Omer, VBalenciennes, Paris und 
Rouen, Köln, Dortmund, Goslar, Stendal, Göttingen umd Kafjel ges 
handelt. Der Bf. hat hier auf verhältnismäßig Heinem Raume auf 


Verſaſſung und das Wirthſchaftsleben der einzelnen Städte gegeben. 
Daß bei einem fo großen Umfange des Duellengebietes fi Irrthümer 
im Einzelnen finden, ift am fich nicht zu hoch anzurechnen. Aber zu 
bedauern ift es, daß die Gejchichte der Goslarer Gilde geradezu un— 
brauchbar geworden ift durch einen Irrtum des Vf.'s über das Alter 
des überlieferten Gildejtatuts. Er ſetzt es — dod wohl nur durd) 
ein Berjehen — in das Jahr 1200, während es dem 15. oder früheſtens 
dem Ende des 14. Jahrhunderts angehört. Von dem übrigen Inhalte 
diefes Kapitels hebe ich nur noch die intereffanten Ausführungen über 
die Entwidlung des Begriffes Innung hervor und die hübſche Dar- 
ftellung der Gilden in England. Ein ausführlicher, zufammenfajjender 
Überblidt füllt das IV, Kapitel. Den Schluß bilden zwei Anhänge, 
Zabellen zur Gefchichte der Kölner Gilde und Urkunden zur Gefchichte 
der Kaſſeler Gilde enthaltend. Won inzelheiten ift noch ein 
Mißverftändnis auf ©. 49 zu berichtigen. Dort wird der Regens— 
Burger Schied König Rudolf's von 1281 angeführt, worin es heißt: 
„die burgär, die daz lant bowent und die ftrazze und daz mazzer“. 
Bf. meint dazu, „bomwent“ jcheine feinen Sinn zu geben, und will dafür 
bebarend“ oder Ähnliches jegen. Der Text, wie er ift, gibt aber einen 
guten Sinn, denn „die Straße bauen“, ein Land bauen, ift ein nicht 
jeltener Ausdrud im älteren Deutſch; es bedeutet darin bauen ſoviel 
wie versari in, frequentare. Das treffliche Glofjarium von Haltaus 
gibt &. 106 fi. hinreichende Belege, die ſich leicht vermehren ließen. 
Aber auch jedes alldeutſche Wörterbuch hätte gemügende Auskunft 
gegeben. Es muß immer wieder davor gewarnt werden, Texte für 
unberſtandlich und verderbt zu erflären, bevor die für die Erflärung 
vorhandenen Hülfsmittel erichöpft find. Der räthielhafte campanaz 
Jusor (&, 83) aus der Kölner Gildeliſte hätte auch vor Hoeniger's 
trefflicher Ausgabe diefes Dokumentes bei Belanntſchaft = einer fehr 
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Kämpfe genug verurſacht hatte, beſonders unter Herzog Friedrich L 
mit ihrem Dualismus des fürftlihen Negiments und der ftändiichen 
Nechte, wie die Nothwendigkeit, aber aud) die Schwierigkeit einer neuen 
Berfafjung fir den ftark vergrößerten Staat mit neuen, vieljach heteros 
genen Bejtandtheilen hervor. Hier galt es, bejonders auch Treitſchte's 
an fi ganz berechtigten Standpunkt gegenüber Licht und Schatten 
gerecht zu vertheilen, was Schn. mit aller Pietät gegen den großen 
Meifter gethan hat, ohne daß man ihm twitrttembergiiches Krahwinkler— 
thum vorwerfen darf. Bal. z. B. ©. 429 ff. 487 Anm. Aud) jonft 
hat Schu. die Entwidlung des Staates Württemberg in den grund— 
legenden Berträgen, Hausgefegen und Erbvergleihen ber Herricher, 
den Sandesordnungen nach den verſchiedenſten Seiten des Staatslebens 
und jeinen Gejchiden in den Stürmen der Zeit genau verfolgt, be 
jonders aud) die Rechte der Landjtände, ihre Begründung unter 
Eberhard im Bart, ihre Erweiterung unter Fürften, welche des land⸗ 
ftändifchen Koppzaums ſtark bedürftig waren, und ihre lähmende Wir- 
fung auf die Gejtaltung eines modernen Staated und endlid das 
verzweifelte Ringen der Landſchaft um ihre überlebten Rechte. Der 
Gegenſtand jelbjt muß auch über die Grenzen Schwabens hinaus 
feſſeln und lohnt die Mühe des Forſchers. Denn die landftändiichen 
Rechte des Herzogthums Württembergd haben Jhresgleihen nicht 
anf dem, Feſtland, aucd die Parallele Englands teifft nicht ganz zu. 
Uber manchmal empfängt der Lejer doc den Eindrud, daß bie 
Geichichte des Staates ganz ſachte fich im die altgewohnte Fürften« 
geihichte verwandle. Schon die Gliederung des Stoffes nad) der 
Reihe der Grafen, Herzuge und Könige erinnert an die alte Methode, 
Dann und wann wäre die Anordnung wohl eine andere geworben, 
wenn das oberjte Princip, „Geihichte des Staates", ftrenger durch— 
geführt worden wäre, jelbjt wenn die Theilung der Abſchnitte nad) 
der Regierungszeit der Herricher beibehalten werden jollte. Bei ber 
Geſchichte der Grafichait hätte fich danm eine genauere Angabe 
des uriprünglichen Umfangs derjelben gelohnt, ald de © # 
gegebene: „jie eritredte fich namentlich auf die Gegend zwiſchen 
dem untern Remsthal umd den Fildern“. Cine Prüfung von 
Baumann's Begrenzung wäre wohl angezeigt gewejen, wenn fie auch 
wohl im weſentlichen mit Übereinftimmung geendet hätte. Ebenſo 
lann die Gründung der Londvogteien in Schwaben für die Grafe 
haft Württemberg als Staatswefen nicht ohme Bedeutung geweſen 
fein, wie die Erwerbung der einen und andern Landvogtei burd) 
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geihildert, der mit unfäglicher Mühe die heterogenen Elemente jeines 
Reichs zufammenjchmeißt und neue Ordnung ſchafft, aber fat er— 
ſchũtternd der tiefe Gegenſatz zwiſchen Vater und Sohn. Ganz be 
ſonders dantenswerth ift die are Schilderung der Leiden des 
Dreifigjährigen Krieges, der Bonrbonifchen Naubzüge und der Napo— 
leoniſchen Zeit, aber auch der inneren Kämpfe unter Karl Eugen und 
den beiden erjten Königen. Iſt das Buch zunächſt für weite Volls— 
freije beitimmt, jo wird auch der Fachmann es als trefflihes Hülfs- 
mittel willfommen heißen, das auch ein gutes Regiſter bietet. 

G. Bossert. 


Geſchichte von Hannover und Braunſchweig 1648—1714. Bon Adolf 
Köder. Zweiter Theil (1668—1674). (Publifationen aus den kgl. preußifchen 
Stantsarhiven. Bd. 63.) Leipzig, ©. Hirzel. 1895. VII u. 695 ©. 

Bon dem 1884 erfchienenen 1. Bande, der feiner Zeit in diefer 
Zeitſchrift (53, 523 fi.) ausführlich beſprochen ift, unterjcheidet ſich der 
vorliegende 2. Band in mehrfacher Weife. Eritens nimmt der urkundliche 
Theil einen weit größeren Naum, fait die Hälfte des ganzen Bandes, 
ein. Es fommt diejes daher, daß dem Bf. zu den Alten des Hanno— 
verſchen Staatsarchivs, Die naturgemäß die Hauptgrundlage feiner 
Arbeit bilden, Ergänzungen von zwei Seiten ber, von Paris aus 
dem Archiv des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten und 
von Rom aus dem vatikaniichen Archiv der Propaganda, zugegangen 
find, und daß er fich entichloffen hat, daS auf diefe Weile 
bereicherte Material, welches ihm für zwei gerade beſonders inter- 
effante Gegenftände, für die Beziehungen des braunſchweigiſchen 
Haujes zu Franlreich und für die Organifation der lirchlichen Ver 
hältniffe in dem damals von einem latholiſchen Herzoge regierten 
Fürftenthum Hannover, zu Gebote gejtanden hat, fait vollftändig zu 
veröffentlichen, während er ſich im übrigen ebenſo wie jrüher darauf 
beichränft hat, nur einzelne bejonders wichtige Stüde mitzutheilen. 
Ferner find dieſe „archivaliſchen Analelten“ jebt anders geordnet. 
Die frühere, wie uns jchien, wenig überjichtliche Eintheilung nad) 
der Beſchaffenheit der Dokumente (Berträge und Bereinbarungen, 
Brotololle, Inftruftionen, Nelationen und Gutachten, ftaatliche und 
Brivatlorrefpondenzen) ijt jallen gelaffen und dafür, jedenfalls weit 
zwedmäßiger, eine Sonderung nad, den drei Hauptgegenjtänden, auf 
welche ſich diejeiben beziehen (Verfaffungs- und Verwaltungsgeſchichte, 
Geſchichte des apoitoliichen Vikariats in Hannover und auswärtige 
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Die beiden anderen Bücher (7 und 8) behandeln die auswärtige 
Politif der braunſchweigiſchen Herzoge, das eritere in der Epoche der 
Zripelallionz (1668—1671), das leptere in dem erften zwei Jahren 
des franzöfifch-holländifchen Krieges (1672—1674). Die Darftellung 
it auch bier jehr eingehend, die fomplizixten Verhandlungen der Herzoge 
wit anderen Mächten und unter einander, auch die Heineren Händel, 
in welche jie in jenen Jahren gerathen, die Streitigkeiten mit Bran— 
denburg um Regenſtein, mit Münfter um Hörter, mit Kurköln um 
Hildesheim, das Vorgehen der Fürften gegen die Stadt Braunjchweig, 
werden ausführlich dargelegt; doch verjteht es der Vf., inmitten aller 
Details die Hauptpunkte gebührend hervortreten zu lafjen und ben 
Bufammenhang der mehr lokalen und partifularen Ungelegenheiten 
mit den großen politiichen Fragen der Zeit zu beleuchten. In der 
‚eriten Periode werden die braunſchweigiſchen Fürften ſowohl von 
Frantreich als aud von den durch die ZTripelallianz vereinigten 
Mächten ummorben, doch tritt nur Johann Friedrich von Hannover 
Gurch den Neutralitätsvertrag vom 10. Juli 1671) in nähere Ver— 
bindung mit Frankreich, während Georg Wilhelm von Celle und die 
Fürften ;von Wolffenbüttel und DOsnabrüd nod einer entfchiedenen 
"Barteinahnıe für die eine oder die andere Seite ausweichen. In der 
zweiten Periode lafjen die Letzteren ſich ganz zuletzt (durch die 
Allianzen von 24. Upril und 20. Juni 1674) zum Übertritt auf die 
Seite des Kaiſers und Hollands bewegen, während Johann Friedrich 
ſchon durch die Allianz vom 10. Dezember 1672 in ein engeres 
Bundesverhältnis zu Frankreich getreten iſt. Troßdem kommt es 
unter den Brüdern zu feinem vollftändigen Bruch, vielmehr fuchen 
fie, obwohl auf verichiedenen Seiten ftehend, das gemeinſame Intereffe 
zu wahren. Als der klügſte, eigennügigite und rüchſichtsloſeſte tritt 
auch auf dem Gebiet der Diplomatie Johann Friedrich vor dem 
anderen Brüdern hervor; es ijt höchſt intereffant, hier fennen zu lernen, 
wie gejchidt er bei jeinen Verhandlungen mit Franfreid) verfahren 
iſt und wie ‚er es veritanden bat, ſich Hinterthüren offen zu laffen, 
um für die empfangenen Subfidien möglichſt wenig Neelles zu leiften, 
und ferner, mit was für ehrgeizigen Plänen er fid) getragen hat; er 
Hat ſchon damals die Erwerbung der Kurwürde in's Auge gefafit 
amb 1673 allen Ernftes gehofft, brandenburgijches Gebiet, Minden, 
womöglich auch Magdeburg, ſich zuzueignen. — 
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fältig ausgeführte Veröffentlichung von 143 bisher unbefannten Urkunden, 
theils in wörtlicher Wiedergabe, theils im Auszug. Bon einem guten Re— 
| giiter hat Bf. leider Abftand nehmen müſſen, die genaue und auſchauliche 
Inhaltsüberficht am Anfange des Werkes vermag dem Mangel eines 
Negiſters doc nur umvolltommen abzubelfen‘). Unbedingt erforderlich 
wäre es jebod nad) des Ref. Anſchauung gewejen, dab eine kurze 
chronologiſche Zufammenftellung all der verwertheten, meijtens bisher 
unbetannten Urkunden gegeben worden wäre, da der Urlundenanhaug 
nur einen kleineren Theil der im Text verwendeten Urkunden wieder— 


Auch die ſchleſiſche Gejchichte darf durd) die trefflic, gezeichnete, 
bisher jo gut wie ımbefannte Großmachtspolitit, wenn Ref. ſich jo 
ausdrücken darf, des Herzogs Bollo von Schweidnitz-Jauer manden 
Gewinn daraus ziehen. Hervorgehoben fei ſchließlich noch der Har 
und anſchaulich gejchriebene Überblid über die laufigifche Politit der 
Wettiner dom 15. bis 17. Jahrhundert, wo beide Laufige im dem 
Bejig der Wettiner jchließlich dauernd gelangten, ©. 175 bis ©. 183. 
Daß das gejammte gedrudte Material in umfafjendfter Weife heraus 
gezogen und veriverthet worden ift, fei nachträglich noch bemerkt. — 
Im Folgenden mögen die wichtigeren Einzelausitellungen, welche Nef. 
beim Durcharbeiten des Werkes aufgeftoßen find, verzeichnet werben. 
©. 5 Unm. 6 wird die Deutung von Lubynen offen gelafjen; nad 
den ſchleſiſchen Lehns⸗ und Bejipurfunden edd. Grünhagen und 
Markgraf 1, 126 Anm, 2 iſt es Liebenau, Kreis Züllihau. ©. 15 
Anm. 37. Wenn Bf. daraus, daß Herzog Heinrich von Jauer am 
27. Juli 1320 in Frankfurt a. O. urkundet, den Schluß zieht, daß 
biejer damals die Stadt Frankfurt und das Yand Lebus innegehabt 
haben „muß“, jo dürfte dieſe Schlußfolgerung doch zu ſchnell gezogen 
jein, wenn fein anderer Beweis dieje Behauptung zu ſtühen vermag. 
Man darf aus dem Inhalt der Urkunde viel eher das Gegentheil 
folgen. Wenn Herzog Heinrich nämlid die übernommenen Ver— 
pflichtungen nicht erfüllt, joll er 4 Bürgen zum Einlager in die 
Städte Frankfurt, Krofien und Nen-Landsberg ſchicken. Zum Ein— 
lager nahm man doch neutrale Städte oder Städte des Gegenurfunders, 
aber nicht Städte des Vertragsbrüdjigen. Kroſſen jowie Neu-⸗Lands— 
berg gehörten auch nicht Herzog Heinrich, aljo liegt der Schluß nahe, 





) Ein Verzeichnis der in der Schrift erwähnten niederlaufiper Ort 
haften haben inzwiihen die „Nieberlaujiger Mittheilungen" Bd. 4 gebracht. 
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diejer 10,000 Gulden an den 2000 Mark nod; 1000 Gulden* | 

8 heißen, wie die vorhergehende Darftellung ergibt „iehlten nad; 
Zahlung diejer 10,000 Gulden an den 12,000 M. noch 10,000 M. 
und 1000 fl.“ ; die übrige Rechnung ftimmt dann. — ©. 94 Anm. 2. 
„Wie Bolfo zu diefem Beſitz fan, ift unbekannt, vielleicht hängt dies 
noch mit den Herrfchaftsrechten feines Oheims Heinrih von Janer 
zufammen* zc.! Bollo war der Erbe der Lande feines Oheims, vergl. 
Schleſiſche Lehnsurkunden 1, 493, Nr. 7; daher ijt auch Jeſer in den 
Bejip Bolkos gefommen. — ©. 106. Es ijt allerdings auffällig, 
dab Herzog Rudolph von Sachſen „Beftgitreitigkeiten der Herren 
von Hadeborn mit Friedrich von Bieberſtein jchlichtete.” Hoheitsrechte 
Find mit Recht daraus nicht ohne weiters zu folgen, denn der eigent« 
liche Schiedsrichter war der Landesherr, und mit deſſen — 
lonnte dann erſt ein anderer Fürſt genommen werden. Im Übrigen 
find die in Anm. 45 angezogenen Beijpiele keineswegs analog, — 
&. 111, Anm. 54. „Sonderbar klingt es übrigens... „wenn Ludwig 
nahmals die Laufig jemanden überliche oder überwieſe“, als ob 
nicht damals ſchon jeit Jahren diefer Fall eingetreten wäre.” Nein, 
ber eigentliche Befiger der Niederlaufig war doc) der Markgraf Ludwig, 
der Markgraf von Meißen war der augenbliclie Nubnieher, alfo 
noch micht der Beſitzer. Markgraf Ludwig konnte jie daher wohl 
‚einem anderen d. h. zum Beſitz überlaffen. — ©. 134. Gegenüber 
der Auffaſſung des Bf., das König Johann nicht planmäßig als einen 
„Theil feines Regierungsprogramms“ „die Ermwerbung Schleſiens“ 
in's Auge gefaßt und durchgeführt habe, ift Nef. anderer Anficht. 
Schon vor König Johann juchten die Przemysliden in Schlejien Fuß 
zu ſaſſen, Johann war Erbe diejes „Regierungsprogramms“. — 
©. 139 Um. 24. ‚Welche rechtlichen Gründe Karl für dieſe bean— 
ſpruchten Kompenfationen geltend machen fonnte, ift ganz unerfindlic. 
Elifabeth und Wenzel erbten nicht als Kinder des Böhmenkönigs, 
fondern lediglich als Kinder der Königin Ana. Wenn Wenzel 
finderlos jtarb, hatte außer Elifabeth weder Karl felbjt, noch ſonſt 
in Mitglied des Luxemburgiſchen Hanfes irgend welches Erbredit 
auf Bollo’3 Beſitz ꝛc.“ Wenn Wenzel kinderlos ftarb, fiel dns Fürften- 
chum Schweidnitz⸗ Fauer an Elifaberh und ihre Nachtommenſchaft; 
dadurch verlor aber die Krone Böhmen ein fchlefiiches Herzogthum, 
auf deſſen ficheren Anfall jet gerechnet worden war; aljo es erlitt 
einen Schaden, den ein Manı wie Karl natürlich durch Kompen— 
fationen auszugleichen bemüht war. Die Fälle, daß Wenzel Töchter 
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Nachdem der hodjverdiente Fortjeper der Arbeit Bunge's, Dr. j 
Herm. Hildebrand, im Januar 1890 durd einen frühen Tod dem | 
Urfunbenbuc und der baltifchen Geſchichtswiſſenſchaft entriffen war, 
wählte die von dem baltiſchen Nitterjchaften und Städten mit der 
Herausgabe des Urkundenbuchs betraute Geſellſchaft fir Geſchichte 
und Altertfumsfunde der Oftjeeprovinzen in Riga zur Weiterführung 
des Werkes Dr. Ph. Schwark, einen Schüler von Wait, der auf 
den Gebiet Livländischer Gefchichte und Diplomatit beveit8 mehrfach 
mit tüchtigen Arbeiten hervorgetreten war. Der undermeidliche Zeit 
verluft, den jeder Wechjel der Herausgeber eines jolhen Wertes mit 
fi bringt, iſt hier fein großer geweſen. Sc. hat fich verhältnise 
mäßig raſch in das von H. hinterlaffene Material bineingearbeitet 
und dann die Sammlung des Stoffes mit ebenfo erfhöpfender Ger 
nauigfeit fortgejeßt. Als erite Frucht einer ſechsjährigen Arbeit 
übergibt er jetzt der Forſchung diefen 10. Band, der in 671 Nummern 
die Urkumden der Jahre 1444— 1449 umfaßt. Davon find 380 Num- 
mern unverlürzt, 291 als Regeſten oder dod in überwiegend aus— 
züglicher Form wiedergegeben worden; 574 Stüde find neu oder 
doch zum eriten Mal volljtändig veröffentlicht. Aus den Sammlungen 
9.3 ftammen 142 Nummern; den fritifhen Apparat hat durchweg 
Sc. geliefert. Die Grundfäge der Edition find diefelben geblieben, 
wie fie H. beobachtet hat und wie fie jeit Weizſäcker's Reichstags- 
alten und Soppmann’s Hanſerezeſſen allgemein anerfannt find. 
Während in den früheren Bänden das Revaler Stadtardiv immer 
mehr als die Hälfte aller Stüde lieferte, ift diesmal das Staats- 
archiv zu Königsberg mit 374 Nummern an die erjte Stelle getreten. 
Es entſpricht das auch den politischen Verbältnifien diefer Jahre. 
Die beiden Zweige des Deutichen Ordens in Preußen und Livland 
zeigen fih uns zum legten Mal in einer wirklich engen, beiberfeits 
aufrichtig gemeinten Verbindung: willig untermirft ſich der livländiſche 
Meifter Heidenreich Binde von Overberch in allen internen Ordens— 
angelegenheiten der preußiichen Oberhoheit, und fräftig unterjtügt der 
Hocdmeifter Konrad v. Erlichshauſen nad) allen Seiten bie livländiſche 
Ordenspolitit. Grund genug war dazu vorhanden. Außere Nieder 
lagen und innere Zmwijtigteiten hatten den Orden in beiden Ländern 
geihwächt, in Preußen mar er durch den Bund feiner Landesſtünde 
auf's gefährlichfte bedroht, und aud in Livland hatte feit der unglück⸗ 
lichen Schlacht an der Smwienta die Macht der Prälaten, Ritterſchaften 
und Städte eine für den Orden jehr bedenkliche Steigerung erfahren. 
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d Papit eifrig bemüht waren, ihre Erbrechte am Lehn auf 
die weibliche Linie auszudehnen. Bei Nr. 2 wäre der Hinweis auf 
Bo. 9, Nr. 881, bei Nr. 450 ein vollftändiger Abdrud erwünſcht 
gewejen; denn es handelt jich hier um eine der wichtigften Fragen 
jener Zeit, — Die Rezeſſe der vier in diefen Zeitraum fallenden liv— 
ländiichen Städtetage nebſt den zugehörigen Sorrejpondenzen find 
nur in furzen Auszügen berüdjichtigt worden, nicht, weil fie ſchon 
in die Hanjerezefje aufgenommen jind, jondern, weil man ihre voll- 
ftändige Yufnahme in eine vorbereitete Edition der libländiſchen 
Ständetagsakten wünſcht. Trohdem nehmen ftädtifche Angelegenheiten 
einen bedeutenden Theil des Bandes ein. Wir jehen, wie bei den 
Verhandlungen mit Nowgorod die liblündiſchen Städte ald Vertreter 
der Hanje Lübeck ganz konjequent in den Hintergrund drängen und. 
den ruſſijchen Handel von ſich abhängig madjen. Sehr viel Raum 
nehmen bier, wie ſchon im 9. Bande, die auf dem Sonflift der 
preußijchen und Livländijchen Städte mit den Holländern bezüglichen 
Ultenftüde fort. Diefer Sache hätte in einem livländifchen Urkunden— 
buch feine jo breite Behandlung gebührt. Viele der langathmigen 
Stüde berühren Livland nur wenig und ganz indireft (3. B. Bb. 9, 
Nr. 826; Bd. 10, Nr. 81). Für den nächſten Band, der noch immer 
dieſelbe Sache zu behandeln haben wird, empfehlen jich ſtarle Kür— 
zungen. Im übrigen aber find wir durchaus für Beibehaltung des 
bisherigen Berhältniffes zwifchen Regeften und unverfürzten Abdrüden; 
wir glauben im Gegenſatz zu anderweitig geäußerten Wünfchen, dab 
eine weitergehende Beporzugung der Negeitenform ſich mit dem eigen- 
artigen Charakter der livländijchen Urkunden des 15. Jahrhunderts 
nicht vereinigen läßt, ohne die Intereſſen der Forſchung zu jchädigen. 
Aus den Urkunden diefer Zeit ift oft viel berauszulefen, mas Regeften 
mie wiedergeben fünnen. — Bon der durchweg forreften Leſung der 
Terte biejes Bandes ift Ne. fich zu überzeugen im Stande ge— 
wejen. Ebenſo it ber den Texten vorausgehende fritifche Apparat 
entfprechend den jrüheren Bänden mit zuverläfiiger Genauigfeit her— 
geitellt. Bu den gleichfalls exakt gearbeiteten Orts- und doppelten 
Verſonenregiſtern ift diesmal no ein fünf Bogen füllendes Sach— 
zegifter getreten, da8 den mühfamen Fleiß des Herausgebers reicjlich 
bezeugt und die Benutzung weſentlich erleichtert. Hier wäre num zır 
größerer Überfichtlichkeit beim Druck die Anwendung verichiebener 
Typen erwünjcht gewejen. Einige Beanftandungen bat Ref. im Hinblick 
auf die Behandlung der richtig gelefenen Terte zu äußern; fie beziehen 
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Urtundenbuchs fremd find, Sch. fpricht in feiner Einleitung ein 
‚gehend über ein im Januar 1447 abgeſchloſſenes Bündnis des fin 
landiſchen Ordens mit Dänemark gegen Nowgorod. Nef. ift der 
—— daß dies Bündnis nur geplant und im Wortlaute 
fiziet, aber nicht ratifizirt worden it. Die Gegenurkunde fehlt, die 
worliegende (Nr. 290) wäre in Kopenhagen zu fuchen, ift aber nur 
durch ein liblandiſches Kopialbuch des 17. Jahrhunderts erhalten; 
von einer Kooperation der Dänen, wie der Vertrag fie bejtimmt, iſt 
fpäter nirgends die Rede, und das Verhalten des Karl Knutsſon in 
Wiborg (Mr. 384) widerfpricht einem derartigen Bertrage. — Die 
vländiihe Geſchichtsſorſchung befindet ſich gegenwärtig im regem 
Fortfehritt. In mächiter Zeit wird ein die erſten Regierungsjahre 
des Meifterd Walther v. Plettenberg umfafjender Band eine zweite 
Serie des Urkundenbuchs eröffnen, und die gejonderte Herausgabe 
der Ständetagsakten, ſowie der Privatırfunden wird ein bebeutend 
ſchnelleres Fortjchreiten des Wertes bewirken, 
Der Idealismus, der die deutſchen Stände der Oſtſeeprovinzen 
die großen materiellen Opfer diefer Editionen tragen läßt, verdient 
‚gewiß in jegiger Zeit die lebhafteite Anerkennung. 0. St. 


Uchansciana. Tom, V. — Jaköb Uchaski, areybiskup Gniez- 
niehski 1502—1581. Monografia historyczna przez Teodora Wierz- 
bowskiego. Warszawa, K. Kowalewskiego. 1895. 

Selten iſt ein polnijches Werk mit einem jo umfänglichen und 
beſonnenen Borbau angelegt worden, mie dieſes. Nicht weniger als 
43 Urdive von Neapel bis Petersburg find in Koutribution gejeht 
worden, und volle 1200 Schriftjtüde, die Zeit von 1505 bis 1592 
umfaffend, find im 4 anjehnlihen Bänden vor der eigentlichen bio- 
graphiſchen Darſtellung der Öffentlichkeit übergeben und damit eine 
wahre Fundgrube für die Gefchichte des 16. Jahrhunderts erſchloſſen 
worden. Am zahlreichiten und an Bedeutung am wichtigiten find bie 
Brieffchaften, Auszüge, Dentjhriften, welche der Epoche bes Eintritt! 
der Segenreformation Licht gewähren; benn damals nimmt Uchanafi 
die einflußreiche Stelle des Primas von Bolen ein, und damals 
ſteht er auch auf dem Höhepunkte feines Lebens. Hat fi der Bf. 
Thon damit ein nicht genug zu preifendes Verdienſt erworben, das 
‚auch außerhalb der Grenzen feines Vaterlandes gewürdigt werden 
muß, fo hat er zu jeinen früheren werthvollen Leijtungen ein ſelb⸗ 

ständiges, umfaſſendes und in vielen Stücen anregenbes, Aue 
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Daſein erhoben habe, angeführt werden, ganz abgejehen davon, daß 
das Gegentheil jener Behauptung doch aud und mit nicht ſchlechten 
Gründen gewagt werden fann. Während er jo und auch bei andern 
Gelegenheiten den univerjalen Einfluß der römischen Kirche übertreibt, 
unterſchatzt er doch die Konſequenz und Kontinuität des Papftthums 
im 16. Jahrhundert, und die Verfchiedenheit der Perjönlichkeiten auf 
dem Stuhle Petri erjcheint ihm als ein Wechſel zielverändernder 
Syſteme. Iſt das jchon im allgemeinen unbegründet, jo fommt die 
Kontroverje darüber in der Betrachtung des Verhältniſſes Polens 
zur Kurie um jo überflüjfiger vor, als in diejer Hinficht doch ganz, 
bejtimmt eine ungeftörte Gleihmäßigfeit beſtand. Nod weniger 
durfte der Bf., dem es ſichtlich darauf ankommt, aus der allgemeinen 
BWeltbewegung Kaufalitäten für jehr nahe und einfach; liegende Er— 
ſcheinungen zu jchöpfen, mit feinen Anſichten von dem Verhältnis 
des Bapfttäums zur Renatfjance Anklang finden, während er bie 
entihieden richtige Beobachtung von dem mächtig bis in die Tiefe 
hinein ummwandelnden Einfluß der Renaiffance auf Polen, der, wie 
der Bi. jehr gut erkennt, zu einer andauernden und die Gejammts 
erſcheinung der Nation bedingenden italienifchen Einwirkung ſich er= 
weitert, doch für den Hauptgegenftand feines Buches wieder jallen 
läßt, oder, richtiger gejagt, gar nicht zu verwenden in die Lage fommt, 
Das ift die ſchlimmſte Seite des Buches. Alle dieje, wie man 
finden wird, ziemlich ſchlecht veritandenen und durch ihre Überſetzung 
in die Fatholijche Nechtgläubigkeit ſehr denaturirten Niederſchläge aus 
der Seltüre der Ranle'ſchen Schriften haben zu dem Haupthelden 
gar feine oder dod) nur eine jehr vermittelte Bezichung, während 
die unmittelbar anrührenden Verhältniſſe, der Stand der religiöfen 
Bewegung beim Einrritt Ucansti’s und ihre biäherige Entwidelung 
nirgends zu einer jaßlihen Dorftellung gelangen. Es ijt jo viel da 
»ie Rede von der Macht und Bedeutung der Diffidenten, von ber 
Nothwendigleit und den Künften einer Berjühnungspolitit im Inter— 
eſſe der nationalen Einheit, aber wer nicht zufällig aus andern 
Werten über die Gegenſtünde des Parteiitreits, über den Umfang 
der Parteien, über die Stellung des Klerus und über die des Königs 
zu denfelben, über ihr Verhältnis zu den politifhen Interefjen und 
über dad Anwachſen der Bewegung unterrichtet ift, wird es aus der 
Nedfeligteit des Bf. nimmermehr erfahren. Nachdem die ganze Welt 
geihichte und ein guter Theil der Nationalgejhichte aufgeboten iſt, 
um dem Helden ein gewaltiges Piedeſtal zu jchaffen, jteht er thate 
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für eine Synode” hätte Uchansli, den engliſchen König travejtirend, 
ausrufen können. Namentlich die dritte Phaſe des Tridentinums, 
die er beiläufig ebenfo falſch wie fein Biograph al3 den äuferften 
Verſuch einer Verföhnung der ftreitenden Syſteme und einer Rettung 
der Kircheneinheit anjab, fteigerte in ihm dieſen Synodalplan zu 
‚einer figen Idee. Wenn jedod der Biograph wiederholentlih zu 
verjtehen gibt, dab der Sinn dieſer umfinnigen Quertreibereien auf 
die rg einer Nationalticche hinauslief, fo jegt er damit die 
Logit feines Helden wie feine eigene in ein viel übleres Licht; denn 
von Allem, was dad Tridentinum nicht gewollt hat, war nichts fo 
Mar und bejtimmt als die Nationalticchen. Wenn er es nicht gemerkt 
hat, daß Anerfennumg der Tridentiner Beſchlüſſe und Unläufe zu 
irgendwelcher Geſtalt einer Nationallirche in einem umverträglichen 
Widerſpruche jtehen, dann jinft unjere gerade durch den Vf. und 
jeinen Fleiß möglich gemachte Schägung gönzlich herab, und man 
begreift feine Eingenommenheit für den hortnädigen Pedanten um fo 
Weniger. 

Um den lediglich chronologiſchen Faden zu vermeiden, fucht der 
Bi. den Lebensinhalt feines Helden nach gemeinjamen Beziehungen 
zu gruppiren, und ba diefer thatjächlic ein erſtaunlich geringfügiger ift 
und vomehmlid; in der Permutation der wenigen Elemente feines 
Programms bejteht, jo find die Wiederholungen, die ſich zu forte 
ichreitender Ausführlichfeit fteigern, fait faun vermeidlich, und. die 
Nüder mahlen jchwerfällig bald im Sande der Univerjalgeichichte, 
bald in den Kleinlichteiten der lofalen Intrigue und wollen nicht von 
der Stelle. Man empfängt fo viel und lernt jo wenig. Gleichwohl 
bleibt dem Vf. das außerordentliche Verdienſt, lichtvoll gezeigt zu 
haben, wie es gefommen, dab das ftürmijche und jiegreiche Vor— 
dringen der neuen Lehre wie mit einem Male abgejchnitten, und wie 
mit verhältnismäßig geringem Apparat nicht bloß eine Reaktion und 
Reftauration, ſondern die leidenſchaftlichſte, janatischite Form ber 
Gegenreformation Eingang finden konnte, Gemwiß, der Bj. hat Hecht, 
Udansfi war einer der Hauptmotoren in dieſer impojanten Wand— 
lung, die einen der unbeftreitbariten Triumphe der katholijchen Kirche 
darftellt, aber nicht jo, daß „Udansti Polen der alten Kirche ge= 
reitet, erhalten und wiedergegeben hätte“, jondern dadurch, daß er 
durch feine Unzulänglichkeit, Fdeenarmuth und Charalterſchwäche den 
hohen und einflußreichen Plah, den er einnahm, neutralifizte. Un 
der Hand des DB. lann man Maß für Maß den ungeheuren 
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So wenig wir aber au; mit den geſchichtsphiloſophiſchen An- 
ſichten des Bf. und mit den Ergebniffen feiner Forſchung überein- 
zuftimmen in der Lage find, fo lebhaft müſſen wir doch das große 
Verdienft, dad er ji) um die Aufhellung einer Dunkeln Epoche er= 
worben, hervorheben. In dem fachlichen Ergebnis halte ich das Bud 
für verfehlt, aber errore sapimus dürfen wir danfbar ihm zurufen, 
amd unter dem Gefichtöpunft des Fleißes, der Sorgſamkeit und Um- 
fiht in der Herbeifhaffung des Stoffe und feiner Verwendung 
wird man doch zur Anerkennung desſelben ald einer Bierde ber 
neueren polnifhen Geſchichtſchreibung fich herbeilafjen müfjen. 

J. Caro. 
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Algemeines. —X 
und daneben eine Wohenjhrift „Der Proteſtant“, erſtere mehr wiſſen— 
ichaftlich, Ieptere mehr populär gehalten, 


Die Kaplane von St. Louis des Frangais in Rom publigiven ſeit 
Dftober vorigen Jahres eine bejondere Bierteljahrsfhrift: Annales de 
Saint-Louis des Frangais (Mbonnement jährlih 8 Franken), die 
namentlic; Studien zur Geſchichte des Mittelalters bringen. 

Bon Whitley Stofes, Kuno Meyer und Mar Niemeyer 
wird die Herausgabe eines Arhives jür celtifhe Leritograpbie, 
befien Hefte in Lofer Folge erſcheinen jollen, angefünbigt. 

Die Revue des Religions wird vom 1. Januar ab dem Musdon 
angeichlofien; beide zujammen werben Binfort Geſchichte, Ethnologie und- 
Religionsftudien pflegen. 

In Bürib erſcheint feit Januar ein „Schweizerifhes Arahiv für 
Bollstunde”, berausgeg. von einer neu begründeten ſchweizeriſchen 
Geſellſchaſt für Vollslunde. 

Die Geſellſchaft zur Förderung deutſcher Wiſſenſchaft, Kunſt und Lite— 
ratur im Böhmen hat mit der Publitation von Beiträgen zur deutſch— 
böhmijhen Volkskunde begonnen, Als erjtes Heft ift eine „Eine 
führung in die deutſch⸗böhmiſche Volkskunde“ (nebſt Bibliographie) von 
Ad. Haufjen erjdienen (Prag, Calve. 18%. 224 ©). 

Als erſtes Heft einer neuen Publitation unter dem Titel: Forſchungen 
zur neueren Literaturgejhichte, berausgeg. von F. Munder 
Münden, Franke und Haushalter) ift erſchienen: Nachtlänge der Sturm- 
und Drangperiode in Kauft-Dichtungen des 18. und 19. Jahrhunderts von 
R. Bartentin. 

Im Januar 1897 it in Brimm das erjte Heft einer neuen „Heit- 
ichrift des Vereines für die Geſchihte Mährens und Schle— 
fiens“, vebigirt von Dr. Karl Schober erſchienen, an Etelle bes bisher 
vom Berein herausgegebenen „Notizenblattes“. Die Zeitfhrift ſoll in 
Bierteljahrsheften von ca, 6 bis 8 Bogen ausgegeben werben und neben 
gröheren Abhandlungen, Duellenpublifationen und Miscellen auch regels 
mäßig eine tritiſche Anzeige aller auf die mährifhe und ſchleſiſche Geſchichte 
bezüglihen neuen Schriften enthalten. 

An Stelle der Biographiſchen Blätter ſoll jept ein Viograpbiides- 
Tahrbuch und Deutſcher Netrolog, Neue Folge ber Blographiſchen 
Blätter, herausg. von A. Bettelheim, treten (Verlag von G. Reimer, 
Berlin, Im November jeden Jahres ſoll ein ca. 30 Bogen ftarfer Band 
ericheinen. Wir begrüßen namentlich die Erneuerung eines deutſchen 
Nelrologs mit Freuden. 

Als Ergänzungsbeite zur Zeitichrift für Sozial- und Wirtbichafts- 
geidhichte erſcheinen jet im, gleichen Berlage (E, Felber in Weimar) und 
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Eine methodologijche Unterſuchung veröffentlicht ©. Sulger in der 
Wiener Ztihr. f. Voltswirthſchaft 5, 4: Beariff und Aufgaben der Ber 
ellſchafiswiſſenſchaft Anfang). Er definirt die Geſellſchafiswiſſenſchaft als 
diejenige Wiſſenſchaft, die fih mit der Organifation des geſellſchaftlichen 
Bufammenmwirfens mittels der fozialen Ordnung befaht, während er das, 
was man fonjt allgemeiner unter den Begriff der Soziologie zuſammen⸗ 
soft, als „menichliche Biologie” bezeichnen möchte. 


Ein Heiner Artitel von ©. Süntber: Zur Kalenderkunde, in der 
Beichr. f Kulturgeſch. 4, 3 orientirt über den vielſeitigen Inhalt der Volls— 
Talender, jpeziell in der Schweiz. 


Unter dem Titel „Völferhinde und Philoſophie“ gibt Th. Ahelis 
in der Beilage zur Münchener Allg. Ztg. vom 9. Februar eine Beipredung 
ded Werkes von A. Bierfandt: Naturvölfer und Kulturvblter, ein Bei— 
frag zur Sozialpfychologie (Leipzig, 1896). 

Im der Wejtminfter Review, Dezember 1896, findet ſich ein A histo- 
rieal Scientist unterzeichneter Artitel: Social evolution and historienl 
science, PVerfafjer will an der Mangelbaftigkeit der biftoriihen Methode 
Kidd's Kritit üben, ſcheint uns aber ſelbſt mit jeinen bütoriihen Paral- 
lelen und Berallgemeinerungen nicht die beſte Methode zu vertreten. Gegen 
die Vergewaltigung und Schematifirung des geſchichtlichen Lebens durch 
die idd'iche Geſchichstonſtrultion wendet fi auch Eartellieri’s im der 
Form nicht ganz befriedigender Aufjab „Evolution und Geſchichte“ Preuf. 
Zahrbucher 87, 2). 

In der Contemporary Review 372 behandelt Eliiee Neclus in 
einem längeren Aufſatz: The progress of mankind, der ihn babin führt, 
die Frage, ob ilberhaupt ein bejtändiger Fortichritt der Menſchheit anyus 
ertennen jei, entichieden zu bejahen. 


8 9. Giddings beipridt im einem Aufſaß: The destinies of 
democracy, in der Political Science Quarterly 11, 4, das Werf von 
2edy: Democracy and Liberty London, 1896). Wal. darüber auch 
noch einen Aufſaß von Lady Blennerbasjert im Februarheft ber 
"Deutichen Rundſchau: Ein engliſcher Hiftorifer über Demokratie und Freiheit. 


Ein Auſſaß von Carra de Baur in der Bevne des Questions 
Historiques 121: L’Islam ä propos d'un livre recent iſt eine Bejprehung 
des Buches von Comte 9. de Cajtries: L.’Islam, impressions et dtudes 

Baris 1896), das nad dem Verfaſſer des Hufjages den Muhamedanismus 
‚amd jeine Leiftungen zu günftig beurtheilt. Er jelbjt jicht im Jelam nur 
‚ein unbeilvolles Zwiſchenſpiel in der Weltgeihichte, das ohne innere Be 

rehtigung in die Welt geteeten und, obne jegensvolle Nachwirlungen zu 
binterlafien, wieder verſchwinden wird, 














524 Notizen und Nachrichten. 


Aus den Hiftorijch:politifchen Blättern 119, 1 notiren wir einen Artikel 
(Anfang) von G. Grupp: Der Einfluß der Geſchichte auf den Bolls: 
charakter (Schluß in H. 3). Er konſtatirt, daß auch der äußere Berlaui 
der Geſchichte und die Maßnahmen der jeweiligen Regierungen nicht ohne 
Einwirtung auf die Entwidlung des Volkscharakters bleiben; natürlib 
findet zwifchen beiden eine ftetige Wechſelwirkung ftatt. 


Unter dem nicht eben glüdlih gewählten Titel „Bom neuen Reid‘ 
bat ©. Schrader in einer Meinen Schrift „Zwei ſprachlich- geſchichtliche 
Borträge“ herausgegeben (Verlag des allgemeinen deutſchen Sprachvereins 
Berlin 1896, 52 S.). Der erfte: „Deutihes Reich und Deuticher Kaiſer' 
gibt eine fpradhgeihichtlihe Erläuterung zu den drei Ausdrüden Reid, 
Kaiſer und deutih und knüpft daran gejhichtlihe Betrachtungen über die 
Wiedererwedung diejer Worte zu neuem Leben in den Jahren 1870/11. 
Der zweite Vortrag: „Die Deutihen und das Meer“ ſucht an der Hant 
der Sprache das Verhältnis unjeres Volkes zu See und Schiffahrt von 
der Urzeit ab durch's Mittelalter hin zu verfolgen und Mlingt gleicjalt 
patriotiih in dem Hinweiß auf die neuen Beziehungen, die wir durd die 
deutſche Kriegsflotte zum Meer gewonnen haben, aus. 


In den Forihungen zur brandenburgiigen und preußiihen Ge: 
ihichte 9, 2 iit außer dem Gedenkblatt für Naude auch die prächtige 
Atademierede Schmoller's auf Sybel und Treitſchke wieder abgedrudt. 


Zur Treitſchke-Literatur der legten Monate fomınt jett nod ein 
Aufjag von G. Kaufmann im Teutihen Wochenblatt 1896 Nr. 51 u. 52, 
der den gegen die „Deutjche Gefchichte” erhobenen Borwurf der Tendenz 
befonnen und unparteiiich prüft und zurüdweift. 


Aus der Wuarterly Review 369 notiren wir einen Eſſai über 
den großen engliſchen Geihictichreiber Edward Gibbon mit Benugung 
neupublizirten biegrapbiichen Materials. Vgl. dazu auch das Nineteenth 
Century 240: Gibbons Life and letters von 9. Raul. 


Juuſtrirte Vibliorbef] der Nunit- und Kulturgeſchichte. Geſchichte der 
Siegel von Gut. A. Scnler. Leipzig, Srieienbabn. 184. 383 S. Ter 
Verianſer des vorliegenden Buches greift bis zu den Anfängen des Siegel: 
weiens bei den Babploniern und Hanptern zurüd und ichildert kurz defien 
Verbilanzung nad Europa und die beiondere Ausbildung, die es in 
Briebenland und Italien aefunden bat. Hauptſächlich jedoch beicäftigt 
er ſich mit dem Siegelweſen des Mittelalters: das 2. Buch bebandelt deiien 
Uriprung, das dritte dieies selbft. Eine erwas Marere Bertbeilung dei 
Stoffes und ichäriere Snirematiirung des Wegenitandes wäre aud für 
ein auf einen weiteren Veierfreis beredbnetes Wert erwünſcht gemeien. 
Wertdvoll für den Fachmann vr Me aroße Zabl der Beiipiele und Ab: 
dildungen der verschiedenen Siegeliormen. Ein zweiter Band ſoll eventuel 
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not) einen Tpeziellen Abjchnitt über das Siegelwejen und einen ſolchen 
über die Entiwidelung der Sphragiftif als Wiſſenſchaft bringen. — 
des Werkes iſt wenig jorgfältig. 


WUene Büder: Spencer, Einleitung in das Studium der a 
Herausg. von Marquardien.) 2. Aufl. 2 Bde. (Leipzig, Brodhaus. 6 M.) 
— #elir, Einjluf von Staat und Recht auf die Entwicklung des Eigen: 
thums. I. (Leipzig, Dunder & Humblot). — H. Grimm, Beiträge zur 
deutſchen Rulturgeichichte. (Berlin, Herp. 7 M.) — Mühl, Ehronologie 
des Mittelalters u. dev Neuzeit: (Berlin, Reuther & Reinhardt. 6,50 M.) 
— Hauptmann, Das Wappenrecht. (Bonn, Hauptmann. 15 M) — 
Wislicenus, Deutichlands Seemacht fonft und jept. (Leipzig, Grunow. 
10m.) 


Alte Geſchichte. 


In der Ziſchr. der Deutichen Morgenländ. Geſellſch. 50, 3 veräffent- 
licht DOldenberg einen Urtifel: Vediſche Unterfuchungen, wobei er in 
einem Kapitel auf feinen Streit mit Jacobi: Zum Kalender und ber 
Chronologie bes Veda, zurüdtommt; in einem andern Kapitel handelt er 
über Weſen und uriprüngliche Bedentung der Upaniſchad. Ebendort ver— 
Öffentlicht 9. Folln eine Fortjegung feiner: Beiträge zur indiichen Rechts⸗ 
geſchichte, in der er, in Anſchluß und Kritit von Senart, die Entftehung 
des Kaſtenweſens behandelt (Bedeutung von varna), und Ed. Glaſer 
gibt eine Meine Miscele: Die altabeffinishe Inſchrift von Matera, nad 
ihm der ältejte Denkitein der arumitiihen Schrift (vgl. unten S. 524); 
dasſelbe Heft enthält aud; den Schluh der Publikation von Stein- 
ihneibder: Die arabischen Überjegungen ans dem Griechtſchen Matbematid, 


In Nepal in Borderindien joll, nad Mitteilungen Bühler's in ber 
Wiener Afademie der Wiffenihaften, von dem in englifchen Dienften ftehen« 
den deutihen Gelehrten Führer die Geburtsjtätte Vuddha's aufgefunden 
fein, beglaubigt dur eine Inſchrift des Königs Aſoka. 


Im Journal of the Royal Asiatic Society Nanuar 1897 veröffent- 
At 3. U. Smith zwei Mbichnitte aus einer beabſichtigten Ancient 
History of Northern India from the Monuments: "The Iron Pillar of 
Delhi (Mihrauli) and the Emperor Candra (Chandra) und Samudra 
-Gupta, c. A. D. 345380. 


In das Mufeum Erzherzog Rainer find eine Reihe werthvoller 
neuer Erwerbungen gelangt, u.a. eine hieratiiche Bapyrusrolle von 7 Meter 
Länge aus der Witte des 2. Jahrtanfends v. Chr. mit dem Tert des 
Zodtenbuches, ein ganzes Tempelarchiv von Sotnopaei Nejos, mit Urkunden 
aus dem 1. Jahrh. dv. Ehr. ıc., und ein Roman in demotifcher Sprache, 
ber im 7. Nabel. v. Ehr. fpielt. 


526 Notizen und Nachrichten. 


In der Revue de Belgique iſt ein Vortrag von W. Spiegelberg 
in Überjegung abgedrudt: La question sociale il y a 3000 ans. 


In den Sitzungsberichten der Berliner Akademie der Wiſſenſch. 18%, 
Nr. 45 eritattet der Regierungsbaumeiiter 8. Borchardt anläßlich des 
englifhen Projekts einer theilweifen Überfluthung der Inſel Philae für 
die Wafferregulirung des Nils einen gut orientirenden Bericht über den 
heutigen baulichen Zuftand der alten Tempelbauten der Inſel. 


In der Revue archeologique, November-Dezember 1896, veröftent: 
licht G. Foucart einen bemerfenswerthen Aufſatz: Les conventions de 
V'architecture figurde en Egypte: dasjelbe Heft enthält einen Artikel von 
G. Dareſſy: Mastabas de Merru-Ka et de Ka-bi-n (namentlich über 
die kulturhiſtoriſch interefianten Daritellungen im Grabe des Wera, 
6. Dynaſtie). — Über die auf die Iſraeliten bezügliche, von Betrie gefundene 
Inſchrijt vgl. Cr. Marucchi in der Nuova Antologia vom 1. Januar! 
ll popolo d’Israele ricordato per la prima volta in una antica iscrizione 
egisiana (wendet jih mit Recht gegen die Beziebung auf den Auszug. — 
Das Yulletin der Academie des inscriptions, September. Oftober 18%, 
entbält zwei Wittbeilungen zur babnloniichajinriihen Geſchichte von Oppert: 
Un relövement de terrain chaldeen, consigne sur une lentille en 
anzgile (nad Scheil's Vublitation) und Une eclipse lunaire du r&gne de 
Sawednihin, rei de Baylone. — In der Contemporary Review 313 
fan. IT neröfentlidt A. 9. Sance einen Ejiai: Recent discoveries 
in Babylania namentlich über Nie biiteriiden Ergebnitte der Ausgrabungen 
Sarzee'de m Teuod un) der Amerttaner in Nippur. 

Tie Berne Semitique, Iamear 1807, emtbält den Anfang einer grö- 
weren Arder: von I. Dale Le preßt historique des tablettes d’E!- 
Amaraa und dan Maiden Werforer ne negative Kritit der Schrift von 
Dentd Die Unriber: des Keen Serintisitems :c. L’origine des 
artens saneforme ei zicienze - mer Beincre epigrepbijche Artitel 
wer JYearıı Trare Tızzıız x. — Ir der Academie des inscr. 
Aueh Degen INS 3 7ı Amel nen Dpeuzen: Le cöne 
Atemıme |fnwmers wmererie: Iwdrir über die Sriece 
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und wird aud von F. Delihſch in den von ihm bingugefügten: Notizen 
zu den neubabyloniſchen Kontrakttafeln, nicht geboten. — Das 12, Er— 
gänzungsbeft von Bezold's Ziſchr. f. Affyriologie (Semitijhe Studien 12) 
enthält: Beiträge zur Minäifchen Epigraphit von J. H Mordtmann 
(nach den Abllatſchen von Euting); vgl. no von Mordtmann und Müller 
in der Wiener Ziſchr. j. die Kunde des Morgenlandes 10, 4: Eine mono- 
theiſtiſche, jabäiihe Inſchriſt. Aus derjelben Itſchr. 10,3 motiren wir zwei. 
Artifel von D. H. Müller: Die Bauinjchrift des Barrefub im Mujeum 
zu Eonftantinopel; mit Facjimiletafel) und: Die Obelisfinichrift bei Matara 
(von Roffini veröffentlichte altäthiopiiche Grabſchrift) 


Im der Beilage der Münchener Allg. Ztg. vom 16. und 17, Dezbr. 
wird von Karl Lühr ein Lebens und Charakterbild von König Saul 
ſtizzirt, ein Ausſchnitt aus der alttejtamentlidhen Geſchichtsforſchung. — 
I. Roupier behandelt in der Revue Numismatique 1896 34: Une 
imötropole phenicienne oublide, Laodiede, mötropole de Canaan (nach 
dem Verfajjer mit dem alten Berytos identiſch). 


Ein Aufjag von H. Gunkel im Janmarheft der Preußiihen Jahr: 
bücher: Der Prophet Elias, ftellt zumäcit feit, daß wir die Übertieferung, 
über Elias nicht als Geſchichte, jondern als Sage, bezw. Vollsdichtung zu 
betrachten haben, und ſucht dann aus einzelnen Zügen das wahre Bild 
des Propheten und feiner Bedeutung zu refonjtruiren, — in wie weit ihm 
lepteres, ein doch immer recht jubjektives Unternehmen, gelungen, lafjen wir 
dabingeitellt. 

Im Museon 15, 3 und 4/5 findet ſich eine Abhandlung von Fl. de 
Moor: Les Juifs captifs dans l’empire chaldden depuis l’av&nement 
de Nabachodonosor jusqu’apres la mort de Darius le M&de (dabei Unter⸗ 
juchung über den Sturz von Babylon). — Ebendort, 15, 45, veröffentlicht 
E Lefebure eine dronologifhe Studie: L’&poque de Ramses II ixde 
pur Vere d’Aseth (die Aera beginmt 1667; ihre 400, Jahr fällt unter 
Ramjes II., 1267). 

Als Separatabdrud aus Pauly-Wijjoma's Realeneyflopädie der Hafftichen 
Alterthumsmifienihaft ift uns der Artikel über Babylon, Stadigejhichte 
und Zopographie, von A. Baumftark, zugegangen (Stuttgart, Mepler, 
1896, 34 Spalten, mit Plan und Kartenſtizze); er orientirt jowohl über 
bie Geſchichte der Stadt wie über ihre Quellen und die Wiederaufgrabung 
ber Ruinen in umfafender und präzijer Weiſe. 


Über das Zeitalter Zorvafter!8 (Ende des 7. bis Mitte des 6. Jahrh.) 
nofiren wir einen Artikel von Jadjon im Journal of the American 
Oriental Society 17. 


Im Athenaeum 3602 findet ſich ein Bericht über einen Bortrag von 
U Evans in der Hellenic society über weitere Entdedungen alttretiſcher 


— 
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dorff zw notiren: Des Mädchens Klage, eine alerandriniiche Arie (in den: 
Nachrichten der Göttinger Geſellſch der Wiſſenſch, 1896, Heft 3). 


W. Rhys Roberts, The ancient Boeotians; their charaeter 
and eulture, anı their reputation. (Cambridge, University press. 1895, 
92 6&. 55h.) Das guigemeinte, nicht ungelebrte und doch, im guten Sinn, 
dilettantiiche Büchlein enthält eine Rettung“ der alten Boioter, die der 
ernite Hijtorifer überflüffig finden mag. Den übelen Ruf, der in dem 
Sprichwort Borria Is zu jo vernidtend kurzem Ausdruck gebracht ift, 
verdanten die Boioter ihren attiihen Nachbarn: dem attiihen Weſen 
gegenüber mochte der Voioter (aber nicht minder anderer Hellenen) Art 
als Anmasyein erſcheinen; attticher Wig mar um die Formulirung des 
Gegenſatzes nicht verlegen, und die attiſche Herrſchaft über bie Literatur 
brachte das ſcharf geprägte Wort in Aller Mund, Aber es war ungeredht 
wie jedes jo kurze Urtheil über ein ganzes Volk, zumal über eines fo voll 
von Gegenjatzen, wie das Boiotervolt troß feines beichränkten Webiets war. 
Selbit die dunkelſte Veriode boiotiſcher Geſchichte, die Beit des vielberufenen 
Werraths* an der Sadıe don Hellas, im Verſerkrieg, ſetzt der Verfafler, 
nicht mit Unrecht, in mildere Beleuchtung. In der Literatur zeugen 
Hefiod, Pindar, Korinna, Plutarch, freilih durch Jahrhunderte getrennt, 
für ihr Heimatland. Der Vorrang in der Kunſt des Flötenfpiels, der den 
Boiotern zugeftanden ward, mochte nicht durchaus ald Vorzug gelten. Aber 
auch die Bildfunit war in Boiotien heimiſch. Mag Myron von Attika 
in Anſpruch genommen werben: bie Maler Ariftives und Nitkomachos 
waren Thebaner, und nad) dem boiotiihen Tanagra nennen wir die ans 
mutbigiten Werke der Thonbildnerei. Leicht iſt es den Epameinondas 
zu feiern, dem das vierte Kapitel gewidmet it, und wenn ex nicht eine 
Ausnahme war, die die Regel beftätigt, jo find die Boioter gerettet. Den 
Bergleid mit den Holländern Fünnen fie ſich füglic gefallen Tafien; man 
wird ihn aber vielleicht etwas zu eingehend und ernſthaft ansgefübrt 
finden. F. Koepp. 

Im American Journal of Archeology 11,8 berichtet Th. W. Heer- 
mance über: Exeavation of the theatre at Eretria in 1895. Dasjelbe 
Heit enthält eine umfangreiche Zufammenitellung von Archaeological News, 
— Aus ber Classical Review 10, 9 notiren wir die Aufſähe von J. B. 
Bury: Aristides at Salamis Ariſtides fehrte nicht erſt während der 
Schlacht aus der Verbannung zurüd, jondern war einer ber beiden athe- 
nilchen Strategen) und von 9. Lu: The Corinthian constitution after 
the fall of the Uypselides. 

Das Bulletin de Correspondance Hellenique 20, 1—10 enthält 
den Anfang einer numismatiihen Bufanmenftellung von Ehboronos: 
Nopsawerıec, zör Seipiw (mit Müngtafeln und Katalog der delphifchen 
Münzen in chronologiſcher Folge); außerdem eine Neihe von Infchriftene 

Diftorifche Beitichriit N. A. 8b. XLIT. 34 


— 
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Die Chronologie Diodors (ift verwirrt durch ungejhidte Einfügung ber 
Ereigniffe in einen bon Diodor zum Voraus aufgeitellten annaliftiichen 
Nabmen der Weltgeichichte); 9. Welzhofer; Der Rückmarſch des Kerres 
(Berjaffer will die Übertreibungen der griechtſchen Geſchichtſchteibung aufs 
deden, geräth dabei aber jelbit in Gefahr, die Kritik zu übertreiben); end⸗ 
lich einen Heinen Artikel von E. Hoffmann: Der Untergang ber Fabier 
am Eremera (zu Ovid, fasti TI, 19 fi.). 


Aus dem Supplementband der Jahrblicher 23, 2 otirengwir die auch 
als Separatabdrude eridienenen Abhandlungen „von U. Werth: De 
Terentiani sermone et aetate (Unterfuchung der Sprache des Terentianus 
Maurus, die zu dem Refultat führt, daß er wahrſcheinlich unter Hadrian 
geboren war, unter Marc Aurel blübte), und von &. Bifbert: Beiträge zur 
Entwidlungsgeihichte des griechiſchen Berichtsverfahrens und des griechiſchen 
Rechts (Entftchung und Entwidelung im allgemeinen und dann bes 
jonder& Entwidlung des griehiichen Blutrechts, namentlich ber atheniſchen 
Blutgerichtäbarfeit; Unterſuchung über bie drakontiſche Sejepgebung). 


In der Zeitfchr. der Savigny-Stiftung, Romaniſche Abth. Bd. 17 ver 
öffentlicht WM. Pernice zwei Abhandlungen (Parerga 6 u. 7): Friede und 
Friedenswahrung im römijch-griehiihen Recht (unter Vergleichung auch 
bes germaniichen Mechtes) und: Der verbrederiiche Borfap tm griechiiche 
zömifchen Recht (der eigentliche Begriff des dolus iſt erſt bem römtjden 
Recht eigen). 


In der Novemberjigung 1896 der Berliner Archäolog. Geſellſch. ſprach 
Herrlich Über das Haus der Vettier in Bompeji und die darin erhaltenen 
Gemälde. Vgl. den Bericht in der Wochenſchr. f. klaſſiſche Philologie 1896 
No. 50. — In der Dezemberfipung, der Winfelmann-fFeier, ſprach u. U. 
D. Ridite'r über feine Unterſuchungen am römifchen forum (vgl. den 
Bericht ebenda 1897 Nr, 7 u. vgl. die Notiz 77, 538). —ı Beim Winfel- 
mann⸗Feſt des deutſchen archäologiſchen Imftituts zu) Rom wurden 
Vorträge gehalten von Mau über dad Senaculum am Forum von 
Bompejt, das in Wahrbeit ein] Heiligthum der Lares publiei von Pompeji 
war; von Lumbroja über die Modelle der griechiichen und römiſchen 
Maler und ihre joziale Stellung; und von Pererjen über die Trophäe 
von Adamttifji. 

Das Bullettino della commissione archeologien comunale di 
Roma 24, 3 enthält die Fortfegung des Aufſatzes von Dr. Maruchi: 
GH obelischi egiziani di Roma; ferner einen Artitel von F. Uerafolt: 
I restauri alle colonne Antonina e Trajana ed ai /cavalli marmorei 
del Quirinale al tempo di Sisto V. (intereflant für die Schickſale dieſer 
Denkmäler) und den Anfang einer Unterſuchung von G. Binza: Sopra 
Vorigine dei ludi Tarentini o Saeculares (fie waren urfprünglid dem 
Soranus und der Feronia heilig und von der familie ber Balerier nad) 

; 34* 
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ber Revue Archdologigue November » Dezember 1896 (vgl. auch das 
Bulletin der Acadeinie des inser. Nobbr.: Dez. veröffentlicht 


A. Bertrand einen Heinen Wrtitel: Les Druides et le Druidii 
Leur röle en Gaule (fie war danadı mehr eine foziale als eine religiöfe), 

In der Revue des universitös du midi 1896 9. 4 publigiet 
€. Hübner: Inseriptions latines d’Espagne (von P. Paris auf einer 
Reife in Spanien gefundene neue Anichriften, 9 Nummern). 

Das Februarheft der Preußiſchen Jahrbücher enthält einen Auflap: 
Das urhriftlihe Jungenreden von „Theologus“ (es war fein Neben 
in fremden Spraden, jondern in Berzüdung, in Etſtaſe). — In der 
Theologiihen Quartalſchrift 78, 4 veröffentlicht Belſer eine Abhandlung : 
Der Tag bes legten Abendmahls und des Todes Jeſu (das legte Abend- 
mahl fällt nicht auf den 14, fondern fchon auf den Abend des 18. Nifan 
und der Tod Jeſu auf den 14. Niſan). — Wir notiren aus derfelben 
Zeitſchrift die Artikel von ®. Rottmanner: Ein leptes Wort über die 
clavis Melitonis (fie iſt, trop Vitra, nicht echt, jondern eine jpätere Toms 
pilation aus lateiniihen Sirhenvätern) und von ©. Merfle: Der Streit 
über Prisciliian (Echtheit der Schriften umd darans zu gewinnendes Bild 
von ber Lehre und dem Wandel Priscillian’s). — Aus L’universite catho- 
lique 15, 4 notiren wir einen Wrtifel von f VBernet: Les femmes 
chrötiennes aux origines du christianisıme. Aus den Theologiichen 
Studien und Kritifen 1897, Heft 2, eine Miscelle von I. Dräſeke? 
Dionyfiiche Bedenken (hält gegen Stigimayer am der Abfaſſung der 
Schriften des Dionyfios im 4. Jahrh fe). 

In der Zeitichr. f. kathol. Theologie 1897, 1 behandelt R. v. Nojtigr 
Riened: Die päpftlihen Urkunden für Theſſalonile und deren Krritit 
duch Prof. Friedrich (dev ihre Echtheit nach dem Bf. mit Unrecht in 
Zweifel gezogen hat). Ebendort folgt ein Artitel von E. Lingens: Die 
euchariftiiche Konietrationsform, ein dogmengeſchichtlicher Überblick zur 
Epitlejenfrage (Verhältnis der Epillefe zur Einfepungsformel bei der 
Abendmahlfeier). Bal. dazu Watterich: Die Gegner meiner Schrift über 
ben Konjefrationsmoment (Revue internationale de Theologie 17/18). 
In der Revue Bénédietine 17, 1 publizirt und erörtert G. Morin; 
Deux petits disconrs d'un 6vöque Petronius du Ve siecle (nad einer 
Münchener Handſchrif); in der Revue bibligue internationale 6, 1; 
DM. Batiffol: Homelie inedite d’Origene sur Daniel et l’Antöchrist 
nad einer Handihrift von Orleans), — Die Studien und Mitteilungen 
aus dem Benebiktiner und Ciiterzienjer Orden 17, 4 bringen bie Fort 
jegung von Beith: Martyrologien der Griechen, 

Über die feit dem Auftauchen ber Fiderjhen Hypotheſe To viel 
beſprochene Abereius⸗ Inſchrift ift noch wieder eine eigene Meine Schrift 
erihienen: Die Grabichrift des Aberkios, erflärt von Albr. Dieterid 
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Kenntnis Gentralafiens umter der Herrichaft der Saffaniden etwa im der 
Zeit 500 bis 650. — Aus der Ztichr. der deutſchen Geſellſch. 
50,3 motiren wir bier einen Artilel von 3. boldziher: Neue Materialien 
zur Literatur des Überlieferungsweiens bei den Mubamedanern. 

Einen ſehr interefianten Vortrag veröffentlicht J. v. Schlofſer in 
der Beilage der Münchener Alg. tg. vom I—1. Januar: Die Ents 
ſtehung Venedigs (Venedig und feine Vorläufer im Altertfum u. Mittelalter). 

In der Historical Review 45 macht R. Garmett in einem Meinen 
Urtilel: The story of Glycia wahrſcheinlich, daß die von Conſtantin Pors 
pönrogen. erzählte Geſchichte von Glyeia und Ajander nicht in's 4. Jahre 
bumdert n. Chr., jondern ins 1. Jahrhundert dv. Chr. gehört. 

Aus T. M. Auracher's Nachlaß gibt H. Stadler in den Romanifchen 
Forſchungen 10,2 mit eigenen Ergänzungen heraus den auch kultur⸗ und 
wirthſchaftsgeſchichtlich intereffanten Text des zweiten Buches des Inteiniichen 
Dioscorides Longobardus (Cod. Lat. Monacensis 337). 

Aus dem Journal of the R. Asiatic Society, Jannar 1897, notiren 
wir bier von Gun le Strange: A greek embassy (sc. der Kaiferin 
Boe) to Baghdad in 917 A. D, (translated from the arabie mannseript 
of Al-Khatib, in the British Museum Library). 


Neue Büder: Beloch, Griechiſche Geſchichte. IT. Straßburg, Trübner. 
HM.) — Holm, Deede u. Soltau, Kulturgeſch. des Mlaff, Alterthums, 
(Seipzig, riefenhahn.) — Torr, Memphis and Myvenae. (Cambridge, 
University Press. 5 sh.) — #luge, Die Schrift der Myfenier. (Cöthen, 
Schulze) — Körting, Geſch. des griehiihen u. römifhen Theaters. 
(Baderborn, Schöningh. IM) — Pascal, Studi romani. TU.: L’ezilio 
di Seipione Africano Maggiore. IV: Il partito dei Gracchi e Seipione 
Emiliano. (Torino, Loescher. 2 &) — His, Die Domänen der römi- 
ſchen Kaiferzeit. (Leipzig, Veit & Co. 3,20 M.) 


2.Römifh-germanifche Zeit und frühes Mittelalter bis 1250. 


Das leiste Heft der Weſtdeutſchen Zeitichrift 15, 4 enthält die Mufeo- 
grapbie über das Jahr 15%, eine höchſt danfenswerthe Zujammenftellung 
(Schweiz, Weitdeutichland fund Holland, redigirt von 9. Lehner, Trou- 
vailles d’antiquit6s en Belgique von 9. Schuermand; dazu neun 
Tafeln Abbildungen). — Im Korrefpondenzblatt 16, 12 berichtet Schner 
über Funde römijcher Steindenfmäler in Trier; dv. Dojmadzemäfi er- 
örtert bie Bedeutung des Gottes Neptunus auf lateiniſchen Inſchriften, 
und Dr, Quilling bejpridt eine Terra⸗Sigillata mit mythologiiden 
Szenen im Frankfurter Mujeum fund führt gegenüber Dragendorff aus, 
dah ich vereinzelt auch Sigillatafragmente mit NReliefverzierungen an der 
Innenjeite finden. — In Hausdorf bei Elbing tt ein vorgeſchichtliches 
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und umerjucht und haben fehr großartige Überreſte von Tempeln ıc., 
ähnlich denen in Yutatau, ergeben. Auch zahlreiche hieroglyphenartige In— 
ſchriften find gefunden, 

Aus dem Globus 71, 3 und 4 notiren wir einen Artitel von Eberhard 
Graf Zeppelin: Zur ſchweizeriſchen Ethnograpbie in der Piahlbautenzeit. 

Im Jahrbuch der Geſellſch f. Lothring. Geihichte und Alterthumskunde 
8, 1 veröffentlicht 3. B. Keune eine umfangreiche Abhandlung: Fälihungen 
römischer Inſchriften zu Dep und die neueften Funde im der Zrinitariers 
ſtrahe. ES handelt ji um neuerdings wieder aufgefundene Vruchjtüde von 
gefälihten Inſchriftſteinen (daneben eine echte), die aus der Sammlung 
Elervant jtammen, die Jean Jacques Boiffard in Gemeinjchaft mit feinem 
Schwiegervater Aubry mit einer gröheren Anzahl von Fäljchungen betrogen 
hat. Über Boiſſard's Leben und Wirken wird vom Berfafler eingehend 
berichtet, und jo iit jeine Abhandlung zugleich ein Beitrag zur Gelehrten— 
geſchichte der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. — Derjelbe Band bringt 
einen ausführlichen authentiſchen Fundbericht über das 1895 aujgegrabene 
große „Mithräum zu Saarburg in Lorhringen* von $ vd. Fijenne. 

Das Nuovo Bullettino di archeologia cristiana 2, 3 enthält zwei 
Heine Artikel von R. Majochi und E Stevenjon über die Huf 
findung ber @ebeine König Lintprands in Pavia und einen Bericht von 
©. Maruchi: Le recente scoperte nel duomo di Parenzo. — Die 
Analecta Bollandiana 15, 4 enthalten den Schluß von: La lögende des 
8, 8./Faustin et Jovite von Savio (Appendices); den Anfang der Purblir 
fation des griechiſchen Tertes der Vita sanctse Olympiadis nebſt der 
Narratio Sergine de ejusdem translatione; ferner eine Notiz über: Le 
sermon »de translatione S. Mauri« (ift ganz auf Odon bafirt) und endlich 
ein ausjührlihes Bulletin des publications hagiographiques. — In den 
Annales du Midi 33 publizirt I. F. Blade den Schluß jeiner Abhand» 
lung: Intluence des metropolitaines d’Eauze et d’Auch en Navarre et 
en Arragon. Er fonmt zu dem Reſultat, dah die Metropoliten von Eauze 
und danadı die Erzbifhöfe von Auch erſt nah dem Untergang von Tarra- 
gona nom 8. bis 11. Jahrhundert die religiöfe Suprematie und politifchen 
Einfluß über Navarra und Arragon erwarben, wenigitens erjtere aber bei 
Serjiellung des Erzbisthums von Tarragona wieder verloren. 

In den Eipungsberichten der Berliner Adademie der Wifjenfchaft 1816, 
Nr. AT handelt W. Wattenbach: Über die Legende von den heiligen 
Bier Gelrönten, deren bohen Werth er nod einmal hervorhebt, injofern 
der Kern ihrer Information in der That auf die Zeit Diofletians jelbft 
zurüdzugehen jcheint, und er theilt dann dem Text der älteften Pariſer 
Dandſchrift (Lat, 10861, 8. Jahrhundert) mit (nebft Facfimilerafel), 

Die Zeitſchrift der Savigny Stiftung für Rechtsgeſch. 17, Germanift. 
Abrs., enthält Abhandlungen von 9. Brunner: Die unehelihe Vaterſchaft 
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Im 18. Bande der Btichr. des Aachener Geſchichtsvereins veröffentlicht 
Tb. Lindner, in Ergänzung zu feinen früheren Auflap an derfelben 
Stelle, eine Entgegnung gegen Bemerkungen dazu don Grauert: Zur 
Fabel von der Beitattung Karls des Grofen. — Ebendort erörtert und 
veröffentliht F- W. E. Roth: Eine Brieffommlung bes Propſtes Ulrich 
von Steinfeld aus dem 12, Jahrhundert (aus einer Handicrift der bifchöfe 
lichen Seminarbibliotbet zu Mainz, urfprünglih aus der Bibliothet ber 
Prämonftratenjer-Abtel Arnjtei a. d. Lahn ftamımend). Verfaſſer hatte von 
der Sammlung ſchon im Neuen Archiv Mittheilung gemadt (vgl. die 
Notiz 77, 171) und bringt fie nun bier jihrem ganzen Umfang nadı mit 
Erläuterungen verjehen zum Abdruck. Die Adreffaten der Briefe Ulrich's 
find die Päpfte Eugen IIL und Hadrian IV., ferner Biſchöfe, Übte ıc. 
Ihr Inhalt betrifft haupriächlich die kirchlichen Berhältniffe der Zeit, filr 
die fie eine gute Onelle abgeben. 

In der Münchener Allg. Ztg. vom 23. Januar veröffentlicht : Minjtus 
einen Aufſatz: Der Hauptaltar der Kloſterkirche von Petershauſen und 
feine kunitgeichichtltche Bedeutung im Anſchluß an die im 8. Bande der 
Quellenſchriften für Kunſtgeſchichte neuerdings wieder publizierte, aus dem 
12. Jahrhundert ftammende werthvolle Beichreibung der Kirche, die ber 


tunſtſinnige Konſtanzer Biichof Gebhard I. im 10. Jahrhundert erbaut hatte, 


und ihrer innern Wusftattung). 

Das Februarheft der preußiſchen Jahrbücher enthält einen leſenswerthen 
Aufjap von M. 2: Der heilige Franziskus. Es ift ein Nejumd einer Ub- 
handlung der Afademie der Wifienihaften von Neapel von R. Mariano, 
in der die neueren Arbeiten über Franz von Aſſiſi in eigenartiger Weife 
bejproden und gewürdigt werden. 

In ber Beitjchrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeſchichte, Romaniſche 
Abth. 17, veröffentlicht 9. Fittin g eine Abhandlung: Die Summa codieis 
md die Questiones des Irnerius. Berfafier ftellt gegen feine itafienifchen 
Mecenjenten F. Schupfer und F. Ratetta, die beide die Autorſchaft 
des Irnerius leugnen, von nenem fejt, daf; beide Werke von Einem 
Berfafler und zwar höchſt wahriheinlih von Irnerius ftammen. 

Eine lehrreiche Abhandlung veröffentliht Sägmüller in der Theo- 
logiſchen Quartalſchrift 78,4: Die dee Gregor's VIL vum Primat in 
der päpftlihen Kanzlei. Seit Gregor VII. fält in den Privilegien die 
Formel weg, wodurd die nachfolgenden Räpjte gebunden werden. Dieſes 
unbeichräntte, auch durch frühere Privilegien nicht gebundene Berfügungs- 
recht bed Papſtes jand nun feinen Ausdrud in der Formel: salva aucto- 
ritate sedis apostolicae. 

In den Sipungsberihten der Münchener Alademie der Wiſſenſch. 1896 
9. 3 publiziert und erläutert F. v. Defele: Traditionsnotigen des Kloſters 
Bihurg aus dem 13. Jahrhundert. 
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Acad&mie des inscriptions, Juli—Auguft 18%, eine Mittheilung von 
Mas Satrie: Un chapitre A supprimer dans l’Oriens christianus (die 
Stadt Eerinia auf Cypern ift nie ein lateiniſcher Viichofsfip geweſen), und 
von U. be Bartbelemn: Note sur l’origine da blasou f&odal (früher 
ſtens jeit Mitte des 12. Jahrhunderts). 

In der Bibliothegue de l’Ecole des Chartes 57 gibt 2. Delisfe 
ein: Examen du privilöge d’Innocence III pour le prieur6 de Lihons, 
vom 17. Juni 1204 (dazu Facfimiletafel). Das Driginal diefer Urtunde 
iſt Hirzlich wieder zum Vorſchein gekommen; Delisfe glaubt aber, die von 
ihm vor 40 Jahren bei Unterfuchung der damals nur abſchriftlich bekannten 
rem Zweifel an ihrer Echtheit auch jept aufrecht erhalten 
au follen. 

Unter dem Titel Formulaires de Lettres du XII, du XIII» et du 
XIV sidele find als Tird des Notices et Extraits des Manuserits de 
la Bibliotheque Nationale et nutres bibliothöquer (34, 1 ımd 2 und 
35, 2) von Ch. ®. Langlois jeit 1890 im Ganzen 5 Hefte erichienen, 
in !benen der Verfafier Mittheilungen über Briefformeliammlungen des 
Mittelalters macht (32, 18, 18, 15, 80 ©. 4°. Paris 189096. Preis 
für Heft 1-5 Fr. 5,80). Heft 1 enthält, aufer der allgemeinen Einleitung, 
Mittbeilungen über und aus dem Ms, Lat. 4769 der Nationalbibliothet 
zu Paris, mit Abdrud von 36 Stüden, grofentbeild von wirthſchafts— 
geſchichtlichem und lofalem Interefie; Heft 2 bringt Mittheilungen aus 
dem Ms. Nr. 8 der DMunizipalbibliothet von Soiſſons (Formelfammlung 
von Rremontre, von Firchlichem Intereffe, Abdruck von 11 Stüden); Heft 8 
aus drei bezw. vier Manuſtripten von Orleans, jeht in der National- 
bibliotbet zu Paris (Mr. 1 und la in Mbichriften der Collection Balnze 
279, Rr. 2 im Me. 7420 B. du fonds latin und Nr. 3 in der Bibliother 
von Rouen Nr. 1468; theils allgemein politiihen Inhalts aus der Heit 
Bhrlipp Auguſt's, tbeils geiſtliche Prozeßſachen: Abdrud von 25 Stüden): 
Heft 4 aus einer engliihen Handſchrift der Univerfitätsbibliotbef von 
Cambridge Dd. 9, 38, die aus der Abtei von Reading ftammt (Mbdrud von 
6 Stüden, von kirchlichem Intereſſe, und von Stüden aus einem Libellus 
de arte dietandi des Peter von Blois); endlich Heft 5 aus drei Halienischen 
Dandſchriften (eine aus der Nfofterbibliothet von Santa Eroce in Florenz, 
jeßt in der Laurentiana; bie zweite gleichfalls au® der Laurentiana, beide 
von allgemein politiihem und kirchlichem Inlereſſe; die dritte eine Ars 
dietaminis des Gaufridus de Binofalvo, ans der Stadtbibliothet von 
Berugia). 

Die Revue de droit international 38, 5 enthält einen in’® Frau— 
aöfiiche füberjepten handelsgeſchichtlichen Aufſaßz von Ab. Shaube: La 
proxenie au moyen Age. Ausbiſdung einer befonderen Form des Han 
deläfonjulats, die Bi. der griechiihen Brorenie vergleicht, indem ein Ein- 
heimifcher bie fremden Kaufleute vertritt.) 
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über das Verhälinſs, in dem die Chronik des Job. Tylich zu ihnen ſieht, 
und über den Werih der vorhandenen Überjepungen. 

Aus Revue historique Tom. 60-68 find hier noch zu erwähnen 
Arbeiten von ©. Dupont-errier über die engliſche Gefangenſchaft des 
Grafen von Angoufime Johann von Orleans, die von 1412 — 45 dauerte; 
von Ch⸗V. Langlois, der Dohımente über die italienifchen Beziehungen 
Boilipp's des Schönen, jowie ein für die Geſchichte der Wahl Johann's XXII. 
wichtiges Promemoria dom 1316 abdrudt; endlich eine Arbeit bon 
®. Batiffol: Le chätelet de Paris vers 1400, 


In English Historical Review 41 gibt F. W Maitland Studien 
zur Geſchichte der lanoniſtiſchen Literatur in England, deren erite über 
Silliam Lindwood handelt, während in der zweiten das Verhältnis des 
Staates zur Kirche im allgemeinen beleuchtet wird. 


Die Entjtehung des deutſchen Reichskrieges gegen Herzog Karl den 
Kübnen von Burgund. Habilitationsiheift don Hermann Diemar, 
Marburg 1896. 101. 8. Auf Grundlage neuer Archivalien, befonders 
des, Kölner Stadtarchivs, behandelt der Verfafler in lebendiger und füſſiger 
Barftellung, ber ber Lejer mit wachſender Theilnagme folgt, die Entitehung 
d. b. die Vorgeſchichte des Reichätrieges von 1474/75. Er erzählt den 
Zwiſt im Kölner Erzftift zwiſchen dem Erzbiſchof und dem Kapitel von 
Pfalzgraf Ruprecht's Wahl an durch alle Entwidlungsftadten, bi® zum 
friegerifchen Eingreifen des Burgunders, dem fich Ruprecht zulept aus 
Trog und Rachſucht in die Arme geworfen hatte, und jchlieht mit ben 
Anfängen der Belagerung von Neuß einerjeil® und der Einleitung des 
Reihätrieges durh das Aufgebot Kaiſer Friedrich's III. vom 27. März 
1474 andrerfeits. Wir dürfen die Darftellung des Krieges jelbiwohl ba 
erwarten. Mkgf. 


Wiedauf To vielen anderen Gebieten, jo fönnen wir aud auf dem 
des Münz- und Geldweiens die Zeit der italienifchen Renaiſſance nicht 
unbeadhtetı laſſen. Durch einen längeren Aufſatz des Dr. Alfred Nagl: 
Die Woldwährung und die handelsmähige Geldrechnung im Mittelalter 
(Wiener numismat. Beitichr. 26, 1895) erführt man, dafj bie beiden 
Städte Florenz und Venedig den Anitoi gaben zum Übergang don dem 
mittelalterligden Denar zum neneren Goldgulden- und Thalerjuftem in 
faft ganz Europa, indem Florenz feit 1252 den Goldfloren prägte, dem 
bald die venetianiihen Dufaten und rheiniihen Goldgulden folgten, 
während Benebig 1472 das Redienpfund als lira Tron (1471—73 war Nicolö 
Tron Doge) in Eilber ausmünzte, die Vorläuferin des deutjchen Gulden⸗ 
groſchens oder Thalers. Nagl jept ferner auseinander, wie Florenz immer 
die Soldwährung, Venedig die Silberwährung aufrecht zu erhalten juchte, 
wie die Kaufleute wohl die verordnete Zwangsvalutation des Goldgeldes 
gelten ließen, jedod nur als rehnungsmähige Theilung, wodurch denn 
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Formen jei das von den Monarchen — wegen jeiner inneren Begründung 
bergebens — befämpfte Duell aufgetreten. Der verbindende Grundgedanke 
jet ber, „einen Wonflitt mit der Waffe in der Hand auszufechten“, Beide 
Autoren ftimmen darin itberein, daß das Duell eine jormalifirte Rauferei 
aus For wegen eines Ehrenhandels ift. Gewiß find Raufereien wegen 
wirklicher oder vermeintliher Ehren und ſonſtiger Rechtsverlezungen zu 
allen Zeiten vorgelommen. Allein rechtlich erlanbt und jittlih geboten 
mar nur — zunächſt allerdings in fehr weitem Umfange — die Fehde, 
(hırz) die Rache des Verlepten. Der blohe Kampf, bei dem der belei- 
digte Theil ev. noch weitere Verletzungen erhielt, galt nicht als Austragung 
bes Handels. Das Chriſtenthum hat dann konjequent in&bejondere durch 
das Königthum das FFehderecht zurüdgedrängt, jo daß vieles, das friiher 
erlaubte Fehde war, jept in die Kategorie des unerlaubten Angrifis (Heim- 
ſuchung, Ausheiichen) einrücte. Ein folder berechtigte aber zu weitgehender — 
von der Voltsfitte verlangten — Abwehr. Gegenüber der eindringenden 
romaniſchen Duelltheorie, die eine Herausforderung behufs Erledigung 
des Handels als Ehrenjache gebot und den folgenden Kampf formalifirte, 
betonen die Duellmandate den alten, aber etwas entwidelten Nechtsftand- 
punkt: daß die Ausforderung auch als Selbjthilfe verboten, und daß die 
Annahme der Herausforderung nur als Nothwehr zuläffig jei, Auf die 
aftuelle Seite ber Frage, die in v. VBoguslawsti's Schrift gegenüber dem 
bifteriihen den ftärferen, wenn auch nicht einwandfreien Theil ausmacht, 
fannn natürlich bier nicht eingegangen werden. Schrener. 
Die jharfe Kritik, die 9. Finte an der Lampreht'ihen Darftellung 
der firhlichen und kirchenpolitifchen Verhältnifje zu Ende des Mittelalter& 
geübt hat (vgl. H. 3. 77, 445 f.), Hat zu einer weiteren Polemik zwiſchen 
Lamprecht (Deutiche Iiſchr. ſ. Geſch⸗Wiſſ. 1896, Monatsbl. M und Finke 
(„Senetiiche und kleritale Geſchichtsauffaſſung“. Münſter, Regensburg. 38 5.) 
geführt. Wir jtimmen Finte darin durdaus bei, daß Lamprecht nicht 
berechtigt iſt, jeinen Gegner als ultramontan befangen abzulehnen; man 
braucht ficherlich nicht Ratholit zu fein, um Lamprecht's Charalteriftit der 
Religiöjität der jpätmittelalterlihen Frauenwelt für ein Zerrbild zu balten. 


Mene Büher: Jarry, Les origines de la domination frangaise 
à Gönes (18342—1402). (Paris, Picard et fils) — P&lissier, Re 
cherches dans les archives italiennes, Louis XII et Ludovie Sforzu 
&. avril 1498 à 23. juillet 1500, 2 voll. (Paris, Fontewnoing.) — 
Powell, The rising in East Anglia in 1381. (Cambridge, Univer- 
sity Press. 8 sl.) 


Beformalion und Gegenreformation (1500 —1648). 


Demeirio Marzo behandelt im einer Meinen Schrift: Una 
questione libraria fra i Giunti ed Aldo Manuzio (Milano, Pagnoni. 
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15388— 1577 alle in Wittenberg jtatt, während fie jeit 1578 in Zerbſt vors 
genommen wurden, (Mittheil. des Ber. f. Anhaltiihe Geſch. und Alter 
thumstunde Bd. 7, Teil 7, 1897.) 

Das neue Material, weldes jeit Brewer über die Eheſcheidung 
Heinrich's VIH. von Katharina von Aragonien namentlich durch die Lubli— 
fation von Ehjes befannt geworden ift, verarbeitet einer der beiten Kenner 
diejes Abichnittes der engliſchen Geſchichte, James Bairdner, in mehreren 
Qufiägen der English historical Review (1896 9. 4, 1897 9. D) zu 
einer umfajlenden Daritellung ber Verhandlungen (New lights on the 
divorce of Henry VII). 

Den Beitrebungen, den religiöjen Charakter ber engliſchen Refor— 
matrion zu verwiſchen und ihr nur eine politifhe Bedeutung beizulegen, 
tritt Round in einem Ürtifel in The Nineteenth Century vom Februar 
1897 entgegen. Er wendet fih vor allem gegen die von George Ruffel 
behauptete urſprüngliche Identität der reformierten bi. Kommunion mit 
der tatholiſchen Meſſe und weiſt aus einer großen Reihe gleichzeitiger 
Beugniffe nah, dab die Abihaffung der papiſtiſchen Meffe als eine bes 
wußte, religidfe Neuerung angeſehen und durchgeführt wurde. 

Eine ‚aniprehende, bopuläre Skizze des Lebens der Renata bon 
Frankreich, Tochter König Ludwig's XII. Gemahlin des Herzogs Herkules 
don Ferrara⸗Eſte (1510—1575), von Th. Schott findet ſich in den Deutſch⸗ 
evang. Blättern (1897 9.1). 

In der Dublin Review (Oltober 1896) wird von latholiſcher Seite 
in befonnener Weiſe Einfprade gegen Froude's Darfiellung der Ber 
ſchichte des Tribentiner Konzils und feine Auffaſſung der Neformation 
überbaupt erhoben. 

Zwei wenig befangreiche Briefe eines diplomatischen Agenten bei der 
Kurie über die Wahl und Krönung Pius’ IV. vom Januar 1560 ver- 
öffentliht Staffetti im Archivio storico lombardo, Jahrg. 23, Fase. 11. 


In den Beiträgen zur baheriſchen Kirchengeſchichte 8,3 (1897) unters 
nimmt Ney eine aftenmähige Darjtellung de& „Aufruhrs“ des falviniftis 
ſchen Pfarrers Infantius in Epeier 1577. Er weilt nad, daß es ſich 
nicht um eine talviniſtiſche Verſchwübrung gegen die lutheriſche Majorität 
ber Bürgerichaft, ſondern mur um Zänkereien zwiichen ben beiden Kon— 
ſeſſionen handelte, wie fie ja in jemer Zeit nicht jelten waren. 


Aus dem Doppelheft 3 u. 4 des 17. Jahrg. (1896) d. Jahrb. d. Ge— 
ſellſchaft f. d. Geſch. d. Proteſtantismus in Öfterreich notiren wir zumächit 
die Fortjegung des Auffages von Heinrich Beder über die in Anhalt 
1583-1609 ordbinirten böhmischen Baftoren In dem Briefwechfel ber 
Orbinirten, aus dem Bruchjtüde mitgetheilt werden, ſpiegelt jich die Stims 
mung ber böbmiiden Proteftanten in den erſten Jahren bes 17. Jahr— 
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ftellungen, die Fagniez jeinem Buche Le pre Joseph poldmiste hat zu 
Theil werden lajien (vgl. unjere Notiz ©. 368 d8. Bde). 

Im den Mitth. d. Inſtituts f. öſterr. Geſch. Forſch. 5. Erg.-Bd., 
1. Heft, 1896) ſtellt Hirn die Nachrichten zuſammen, die ſich vereinzelt im 
Statthaltereiachiv zu Inmöbrnd iiber Wallenftein befinden. Sie betreffen 
bauptjächlih jeine Beziehungen zu Erzherzog Leopold von Öfterreich-Tirol 
und erjtreden ſich über die Jahre 1627— 1634. 

In demelben Heft teilt Mayr-Adlwang einen Vorſchlag zur 
Ermordung Wallenſtein's aus dem Jahre 1628 mit. Er entiprang dem 
überbipten Hirn einer frommen Dame, der Übtijfin des Kloſters Buchau 
in Schwaben, Katharina von Spaur. Da zu jeiner Berwirklihung niemals 
auch mur eine Feder in Bewegung geſetzt, geſchweige denn ein Finger 
gerührt worden tft, geſchieht ihm durch die ausführliche Publifation, Dar- 
fellung und Kommentirung von Seiten Mayr-Adlwang's wohl etwas 
zu viel hiſtoriſche Ehre an. 

Batiffol jdildert (Rev. de Paris) „König Ludwig XIT als 
Fournaliften“, d. b. als Mitarbeiter an Renaudot's Gazette, der er 
in ben Jahren 1633—1642 als eine Art SKriegeberichterftatter diente. 
Seine Artiel, von denen eine Brobe nach der Originalhandſchrift veröffent- 
licht wird, wurden von Richelieu durchgeſehen und durch Bemerkungen zur 
Berherrlihung des Königs ergänzt. Batiffol Mnilpft an diefe Mittbeilungen 
eine jehr günftige Eharafteriftif des Königs, den er als füßt, aber thätig 
und pflichttreu bezeichnet. 

Neue Büder: Putnam, Books and their makers during the 
middle ages. Vol. II: 1500-1709. (London, Putnam’s Sons. 10 sh. 
6 4) — Loſerth, D. Regiftratur Erzherzog Maximilian's (Marimilian's IL.) 
aus den Jahren 1547—1551. Fontes rerum austriacarum. 2, Abth. 
18. Bd. (Wien, Gerold.) — Laursen, Kancelliets Brevbager ver- 
drorende Danmarks indre Forhold I; 1566—1570. (Stopenbagen, Reigen. 


1648 —1789. 


Über den Hof- und Kammergerichtsraty Martin Friedr. Seidel 
(1621— 1693), den belannten märkiichen Geſchichtsforſcher und Sammler, 
handelt mit befannter peinliher Sorgfalt J. Bolte (Beil, des Jahres 
beridyts des Königftädtiichen Gymnaſiums zu Berlin, 1896). Die Berfön 
lichteit Seidel’, der, ein quter märkticher Patriot und überzeugumgstrener 
Lutheraner, ſich dod im der ſcharf politiichen Mimojpbäre des „itigen 
militariihen glaublojen Satulums“ nicht wohl fühlte, tritt interejjant 
hervor, Ein Verzeichnis feiner Schriften und Kollektaneen ift beigegeben, 

Firth publigirt in der English hist. review bom Januar 1897 den 
Bericht des 1660 bingerichteten Thomas Scot fiber feine Thätigteit als 
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Intelligencer unter der Republit. Obmohl zu feiner Vertheidigung be 
ftimmt und feineöweg® vollftändig oder gar unparteiiſch gehalten, wirft 
derſelbe doch manches Streiflicht auf eine Reihe äußerer und innerer In 
triguen während der Zeit feiner amtlihen Wirkjamteit. 


Im Januarheft der English historical review 1897 beginnt Tanner 
eine breit angelegte Darftellung der Verwaltung der engliſchen Zlotte 
in der Zeit von 1660 bis 1688. Die Arbeit kann als eine Fortſetzung der 
Oppen heim'ſchen Artikel über dasjelbe Thema aus der Zeit der Republit 
gelten. Der Berfafier kommt auf Grund eines reichhaltigen, gleichzeitigen 
Duellenmaterialö zu dem Ergebnis, daß die von ihm behandelte Periode 
für die engliſche Flotte durchaus keinen Rückſchritt bedeute. Der übliche 
Gegenfag zwiſchen Republit und Rejtauration zu Ungunften der lepteren 
jei nicht überall am Platz. Der Beitand an Schiffen Hielt ſich in der Zeit 
von 1660 bis 1673, die in dem vorliegenden Artikel behandelt wird, auf ber 
Höhe, d. h. die zahlreichen Verlufte, welche die Flotte erlitt, wurden jchnel 
wieder auögeglichen. 


In der Revue des questions hist. (Januar 1897) gibt Froidevaut 
einen kurzen Abriß von der Thätigkeit des eriten franzöſiſchen Refidenten 
in Pondichery, Bellanger de Lejpinay .1672—1674), defien Memoiren 
er 18% berausgegeben bat. 


Im Compte rendu des s6ances de la commission royale d’histoire 
a Bruxelles V. serie, tome 6, bulletin 4 veröffentliht Haltin Yu& 
züge aus Depeſchen Briefen, Berichten, Befeblen‘, welche die militäriihen 
Operationen der jranzöjiihen Armee in Belgien Mai-Juli 1675 be 
treften. In lobenswertb napper Form gehalten, geben ſie nichts wejent- 
lih Xeues von überraſchender Bedeutung, eröffnen aber einen willfommenen 
Einblid in mancerlei Einzelbeiten der Kriegführung. Beigefügt iſt eine 
Übersicht über die Ardivalien im franzöiiihen Kriegsminiiterium, die ſich 
auf die Terbältnijie in Belgien von 1673 bis 1777 bezieben. 


In einem criten Artikel Rev. d. deux mondes 1. Febr. jchildert 
Grai d'Hauſſonville mit gemabnter Anichaulikeit und Ausführlichkeit 
die Geburt und die criten Nebensjabre des Herzogse von Bourgogne und 
das Leben icıner Wutter am franzönichen Hof. 

Sur feier des MOjäbrigen Geburtstages von Dupleir bringt die 
Rev. d. deux mondes 1. Febr. aus Nalbert'3 Feder eine hübſche 
KCdarafteriitif Dieies iranzoñichen Kclonialbelden und der Urſachen des 
Untergengs ieiner Schöpiung. Ein Xrrifel des prince de Valori in ber 
Nouv. Revue 1. Sehr. beiarınk Ib mebr auf Allgemeine® und bellagt 
vor elem die traurige Rogierung Yudmig’s XV. 







> 


anieren, Vrieen und Alten bieret Eleonore Fürſtin 
einer Vedenedi:d Karl v. Shchmann's (Konierv. Monatöſcht. 
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dan ⸗Fehr allerhand Juterefiantes zur Geſchichte der Wirfung der Ideen 
——— feine Zeitgenofien und des Gegenſahet feiner Anhänger 
zu der umgebenden Welt. 

In Ergänzung der Bemerkung im vorigen Heft (S. 368) zur Konteoverfe 
über den Urfprung des Siebenjährigen Krieges jei nod auf Wiegand's 
inhaltreiche Veſprechung des 2. Theils der Naudé ſchen „Beiträge“ in ber 
Deutichen Siteraturzeitung vom 9. Januar 1897 verwiefen. Wie früher, 
jo mitt er auch jept kräftig für Naude ein und beleuchtet bie ſchwächliche | 
Bertheidigung Lehmann's an einigen Iehrreihen Beijpielen. Dan kam 
— — hinzufügen, daß Lehmann die Stärte des preußiſchen 
Heeres beim Ausbruch des Kampfes falich angibt, indem er fich bei der 
Berechnung der Überfompfetten um volle 2000 Mann zu feinen Gunſten 
verrechnet. Die von ihm jelbjt im Detail (G. &. N. 1896 Nr. 10, 827) 

Zahlen ergeben wicht 19296, Tondern nur 17296 Mann. So 
ift denn der König noch etwas weiter, als Ichmann annimmt, „auf bem 
Bege*, die gewilnichten 180000 Dann zu erreichen, zurücdgeblichen, indem 
er ſelbſt nach Lehmann's — übrigens nicht einwandsfreier Berehnung — 
nur über 154000 Dann verfügte. 

Eine hũbſche Unterſuchung von Flehs zeigt, daß die im Jahre 1758 
von Frantreich wiederholt angeregten riedensverhandlungen jedesmal an 
der Abneigung König Ludwig's XV. fcheiterten, auf Maria Thereſia ernfts 
lid im Sinne des Friedens einzuwirfen. (Revue d’hist. diplom. 1897, 1.) 

Auf Grund fchon befannten Materials jhildert Alger die Beziehungen, 
melde die Dubarrn nad) dem Tode Ludwig's XV. zu einem engliſchen Edel⸗ 
mann, Heine. Seymour, unterhielt, und defien Hamilienverhältnifie. (West 
ıninster Review. Jan.) 

In ber Zrichr. f. vergl. Literaturgeſcht. N. F. 10, 5/6 bietet ©. ranfe | 
durd den Abdrud einer Reige von Briefen des Dichters Shönaid eine 
jür deſſen Beurtheilung jeher günftige Ergänzung zu dem Lebensbilde diejes | 
trenen Anbängers von Gottſched. Auch der große Eindrud, den Kbnig 
ẽriedrich auf den Laufiger machte, tritt in einigen Briefen hervor, 

In der Nouy. Revue rötrospective (Bd. 4 und 5) ijt die Publita— 
tion der Memoiren des Herzogs von Eroy (1727—1784) jept abgeſchloſſen 

In ber American histor. review (Oft. 96) ſtell James ®, Perfins 
bie Geſchichte der erften Theilung Polens, geitügt insbejondere auf das 
im Sbornit veröffentlichte Depejhenmaterial, in furzer, gemeinnerjtändlicher 
Faflung dar, ohne aber auf die Probleme, die bei Erforſchung dieſes Er 
eigniſſes aufjtoßen, genauer einzugehen. 

Mene Büher: Meinardug, Protofolle u. Relationen bes branden⸗ 
burg. Geheimen Rathes aus der Zeit des Kurfürſten Briedric Wilhelm, 
IV.: 1647-1654, (Publit: aus d. fql. preuf. Staatsardhiven. 66.) Keipzig, 
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Begleiter des Erzbiſchofs A. Codronchi von Ravenna, worin namentlich auch 
Berbandlungen ber ein Konkordat zwiichen Nom und der italieniſchen 
Republif berichtet werben. Heft 9—10 enthält eine Schilderung der ita- 
lieniihen Buftände am Ende des 18. Jahrhunderts im Anſchluß an die 
Memoiren von Thiebault (vgl. 5. 3. 74, 329), unter ſchatfer Betonung 
des nationalen italieniihen Standpunftes gegenüber Frankreich, 


Unter dem Titel Entre deux terreurs behandelt ®. Pierre mit ges 
wohnter Gründlichkeit die Geſchſchte des Nevolutionstribunals, 
der Militärtommifjionen und der Kriminalgerihte in der Zeit nad) dem 
Sturz Nobespierre'3 und vor dem Staatsſtreich vom 18. Fructidor. Er 
erörtert das allmäbliche Burüdtreten der revolutionären Formen, das ſich 
in Paris raſcher vollzieht als in den Departements, die Fortdauer der un— 
erbittlichen Verfolgungen gegen Priejter und Emigranten, und das gehäſſige 
Verfahren Merlin’s von Douai (Revue des quest, hist. 1897, 1). 


Der Antheil Napoleon’s an der Eroberung von Toulon 
ift neuerdings von Jung (vgl. H. 3. 46, 179), Krebs und Moris (Cam- 
pagnes dans les Alpes pendant la Revolution 1792—1793), endlich in 
den Memoiren von Barras als unbedeutend, von Duruy (in dem Vorwort 
au Barras) als allein entſcheidend dargeftellt worden. A. Chuquet zeigt 
jeßt in einer überall aus echten Quellen gejhöpften vortrefilihen Abhand— 
tung, daß Napoleon zwar nicht der Urbeber des Planes für die Einnahme 
Toulon's war, wohl aber alles Verdienſt an defjen artilleriitiicher Durch⸗ 
führung gehabt hat. (Stosmopolis, Januar und Februar 1897) 


BVortreiilic it eine Abhandlung Majjon’s (les Bonaparte et le 
18 Brumnire, Revue de Paris, 15. Januar 1897), über die Lage der 
Bonaparte’s in Frantreih im Jahr 1799, ihre Güterfäufe, die 
bereits ein Vermögen von Millionen vorausjepen, und die Bemühungen 
der älteren Brüder, namentlich Lueian's, ſich eine von Napoleon, auf deſſen 
Nüdtehr kaum noch gerechnet wird, unabhängige politiihe Stellung zu 
ſchaffen, während Joſephine ſich wieder an das Direltorium anſchließt. 
Der Staatsjtreih wäre nad Maſſon's Anfiht von Lucien und Sieyes in 
parlamenteriichen Formen geplant und nur durch Üngeichidligfeiten zu 
einem militäriichen Gewaltitteid; außgcartet. 


Potrel erörtert den Verlauf der Vemühungen Kaiſer Alerander’s, 
nad den Bruce des Friedens von Amiens durd Schiedsſpruch 
ober Bermittelung zwiſchen England und Frankreich ben Frieden wieber- 
herzuſſellen, und zeigt aus Londoner Archivalien, dab England, unter Mit- 
wirkıng bes ruffijchen Gejandten S. Worontzow jelbit, dieſe Bemühungen 
vereitelt. Er überihäpt dabei aber einigermaien die Friebjertigfeit 
Napoleon’s, der, wie man aus einem hier nicht berüdfichtigten Crlafje 
Zalleyrand’s an Hedouville vom 19 Juni 1803 (bei Tratjchewätr) erfennt, 
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Anweſenheit der Offupationstenppen vollende die Unpopularität der Bour— 
bonen. (Revue de Paris, 1. San. 97.) 


An der Revue de Belgique (15. Oft. 1896) beginnt Graf Kerchove 
de Dentergbem die Publikation einer Reihe von Berichten über die 
beigiiche Revolution von 1830. Die erjte, von General Vanderſmiſſen 
herrübrend, ſchildert die Strafentumulte in Brüffel am 26. Auguft und 
Yäht die Schwäche der Behörden erfennen. 


Ein hübſcher Auffap von E. Wllir: La philosophie du droit de 
F. J. Stahl et la philosophie de la Revolution frangaise (Ann. de 
ee. libre des sciences pol. 1897. 1), analufirt mit gutem Verſtändnis die 
verjhiedenen Elemente der Stahl'ſchen Theorie, ihren Gegenſatz zu dem 
Rationalismus des 18. Jahrhunderts und namentlid; Rouſſeau's, ihren 
theologtichen Beifap und den durch diejen nicht geihädigten gejunden Kern, 
jene Erfenntnis des organifchen Charakters der jozialen Eriheinungen, die 
ihm mit Comte und deſſen Nahfolgern verbindet. Und obgleich dem Ver— 
faſſer die Scheidung, melde Stahl zwifhen dem Wejen des „fittlichen 
Reiches" und dem Weſen des Organismus vornimmt, nicht zufagt, To 
betont er doch gegenüber dem ertremen Soztologen die eigenartige Bebeus 
tung ber fittlichen Sträfte im Staat® und Geſellſchaftsleben. 


Die wirtbichafts- und jozialpolitiihen Berhandlungen des Parlaments 
in der Paulskirche ſchildert auf Grund der ſtenographiſchen Beridite 
Ludwig Ölener in den Preufi. Jahrbüchern (87, 1). Im Vordergrunde 
ftanden die Fragen, wie die fommerziellen Beziehungen ber Einzeljtaaten 


zu einander und zum Auslande zu regeln feien, wobei der Srundjag an- " 


erfannt wurde, dal; das Bundesgebiet ein einheitliches Zoll- und Handels- 
gebiet bilden jollte. Daneben wurde die Arbeitslofigfeit und ihre Vefeiti- 
gung, ſowie die Einführung des allgemeinen oder beichräntten Wahlrechte 
erörtert. Die Diskuffionen erinnern nicht jelten an moderne Debatten. 


U. Shlojjar veröffentlicht einen Briefmecjel des Erzherzoge 
Johann mit dem Grafen Prokeſch Oſten aus den Jahren 184849, 
der jenen in feiner willensihwaden Gutmitbigteit, diefen als den echten 
Jünger Metternich's und defien hohler Phrafenhaftigkeit harakterifirt („Ew. 
Kaiferl. Hobeit find ein Prineip, daher nicht zerjtörbar”). Deutſche Nevue, 
Ian. 1897. Wus einer andern Bublifation Schloſſar's (ebenda, Febr. 
notiren wir Briefe bes Grafen Anersperg (Mnajtajius Grün), ber 
merlenswerth durd das überaus deutliche Vorgefühl einer ganz nahen 
Kataſtrophe Febr. 1848), fowie durch treffende Urtbeile über die Wiener 
März Revolution („kein Kampf, jondern nur eine großartige Demonftra- 
tion”) und die preupiiche Politit im November 1850. 


Auf die demnäcjtige Veröffentlichung des bolitiichen Nachlaſſes von 
Joſeph v. Radomik bereitet ein Feuilleton der Nationalzeitung (zur 
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namentlich jomweit jie fi) auf den Aufftand der Kommune bezieht, deren 
Manifeite in weiteren reifen Deutichlands kaum befannt waren. — Die 
Überfegung von Otto Simon ift gut} 

Pierre de Eoubertin gibt in der Nouv. Rev. (15. Dez. bis 1. Febr.) 
eine kurze, gut geichriebene Überficht über die Geſchichte der Vereinigten 
Staaten don ihrer Griindung an bis zur Gegenwart, wo die Entwicklung 
ihrer Beziehungen zu Europa und feinen einzelnen Ländern zu einer 
völligen Unempfänglicgteit und Gleichgültigteit der Amerikaner gegen alle 
auswärtigen Einflüffe auf politiihem Gebiet führte. Wir beben aus dem 
mandherlet eingeftreuten anregenden Betrahtungen eine vergleichende Charat 
teriftit Lincoln’s und Waſhlngton's hervor. 


Neue Bäder: Lavisse et Rambaud, Hist, generale du 
IV*® siecle à nos joure. T. VIII: La revolution frangaise 17891799, 
(Paris, Colin et Co. 12 Fr.) — Gaulot, Les grandes journdes r&vo- 
Iutionnaires. Histoire aneedotique de la convention nationale (21. Sept. 
1792— 26. Octobre 1795), (Paris, Plon, 6 Fr.) — M&moires de la com- 
tesse Potocka (174 — 1820) etc, Stryiluskii (Paris, Plon. 7,50 Fr.‘ 
— Sloane, Life of Napoleon Bonaparte. I. (London, Macmillan. 
24 sh.) — Aagaard, Napoleon I som Aegtefaelle og Elsker. (Hel 
singer. Maller. 3 Kr.) — Lovell, Governements and parties in con- 
tinental Europe. 2 Vols. (Boston, Houghton, Mifflin and Co.) — 
Sombart, Sozialismus und foziale Bewegung im 19. Jahrhundert, 
(Sena, Bilder.) — Ringboffer, Ein Dezennium preußiſcher Orient- 
politif zur Zeit des Zaren Nikolaus (1821—1830). (Berlin, Ludhardt.) 
— Spielmann, Harl v. Ibell, Lebensbild eines deutſchen Staatsmanns 
1780— 1834. (Wiesbaden, Sreidel, 4 M) — Beyſchlag, Aus meinem 
Leben. (Halle, Striehn. TEOM.) — Henrici, Lebenserinnerungen eines 
Schleswig-Holfteiners. (Stuttgart, deutiche Berlagsanftalt, 3M.)— Janien 
u. Sammer, Schleswig-Holfteins Berreinng. (Wiesbaden, Bergmann. 
IM.) — Benedetti, Essais diplomatiques., Nouv. s6rie. (Paris, 
Plon, 7,50 Er) — Eichthal, Alexis de Tocqueville et la demo- 
eratie liberale. (Paris, Calmann Levy). — De la Faye, LIrlande au 
XIX siöcle. (Paris, Blond et Barral.) — Bob6, Eifterladte Papirer 
fra den Reventlowske familiekreds i tidsrum met 1770—1825. I u. II 
Kopenhagen, Lehmann u. Stage.) — Rydberg, Sverges och Norges 
traktater ned främmende magter. X, 1. 1815— 1845. (Stodholm, 
Norſtedt & Söhne.) — Evelina Martinengo, Storia della liberazione 
d'Italia, 1815 — 1870. (Milano, Frat. Treves. 3,50 L.) 


Deuffche Sandfdaften. 
30 Urkunden zur Gejhichte des Auguftinerllofters zu Sreiburg im 
Uechtland gibt U. Bucht für die Jahre 1254—1396 in den bortigen Bes 
idichteblättern 3, 79. 


—) 
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Schäffer von Sulz (Stuttgart, D. Gundert). Er ſchildert darin das im 
den zahlreichen Heinen Herrihaften Schwabens blühende Räuberunweſen 
und jeine Velämpfung durch die württembergiſchen Behörden, unter denen 
ſich namentlich der Held der Skizze auszeichnete. So lange die ohmmärhti« 
gen Zwergftaaten bejtanden, war eine Ausrottung der Rauberbanden um 
To möglich, als aljährlic zweimal die öfterreichifche Regierung 
alle in ch aufgegriffenen ausländiihen Bagabunden unter militäris 
scher Bededung an die ſchwäbiſche Streisgrenze bringen lieh („Wiener 
Schub“), wo fie zwar ebenfalls in Empfang genommen, aber bei ber 
ungenügenden Polizeimaht des Kreijes fo ſchlecht bewacht wurden, daß 
viele wieder entiprangen. So blieb Schwaben bis zur Vergrößerung 
Württembergs in dieſem Jahrhundert die Herberge allerhand Geſindels. 


Werthvolle Unteriudungen zur Topographie des alten Nürnberg hat 
Karl Schaefer veröffentlicht im 12. Heft der Mitthlgn. d. Vereins f. d, 
eich. d. Stadt Nürnberg. 


Die Jahrbücher für Nationalötonomie und Statijtif (12, 6) enthalten 
bie früher bereits felbitändig erſchienene Difjertation Wilhelm Meyer's 
über „das Outs> und Leibeigenthum in Lippe feit Ausgang des Mittel 
alters“. Dieſer Umftand erflärt es, warum Meyer auf das grundlegende 
Wert Wittich’8 über die Grundherricaft in Nordweſtdeutſchland noch feine 


Rüdficht nimmt, obgleich Wittich bei jeiner naturgemäß umfaffenderen und ' 


tiefer eindringenden Forſchung zu weſentlich gleichen Nejultaten gelangt 
if. Meyer weiſt nad, day die Lage der überwiegend leibeigenen Bauern 
um 1475 eine durchaus günftige war, die Leibeigenihaft in Wirklichkeit 
nur eine milde gehandhabte, vermögensrechtliche Abhängigkeit bedeutete, 
und daß der Bauernjtand, im Gegenſatz zum deutſchen Oſten, in den folgene 
den Jahrhunderten eine aufwärtsgehende Entwidlung durdgemadt hat. 
Die Zahl der freien Bauern iſt 1808 bereits auf 4 der jänmtlichen 
Bauern geitiegen, die allgemeine Wohlhabenheit hat troß vermehrter Laſten 
entichiedene Fortſchritie gemacht, die jämmtlichen, mähig hoben Leiftungen 
der Untertbanen find genau fiziet, und die Regierung verfolgte von früh 
an im Antereffe der Erhaltung leiftungsfäbiger Steuerzahler mit Erfolg 
eine bauernfreundliche Bolitit. So handelte es fich bei der Aufhebung der 
Leibeigenichaft am 1. Januar 1809 um eine wenig bedeutſame Mahregel, 
die nicht viel mehr als einen Namen zu befeitigen fand. 1832 beginnen 
in Lippe die Ablöfnngen, die in weiten Umfange und ohne die im Dften 
hervorgetretenen ſchädlichen Nebenwirkungen durchgeführt wurden 

Die Zeitſchrift des Hlitor. Vereins f. Niederjahfen, Jahrg. 1896 
enthält an erjter Stelle forgfältige Jufanmenftellungen von R, Krieg üben 
Alter und Beitand der Kirchenbücher in der Provinz Hannover, ſowie der 
tatholiſchen Kirchenbücher im Bistum Hildeshein und den Didceien Oenabrück 
und Schleswig-Holitein. Kerner publizirt bier DO, Heinemann Hildesheimer 
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in warmberziger, jejielnder Weije geihrieben find.» Mehrere berjelben, 
das Lebensbild Martin Zeiller's, Gnadengaben u. a. dürfen mehr als ein 
lotalgeſchichtliches Interefie beanjprudien. M. Pl. 

Franz Ilwolf, dem wir bereitS mehrere lejenswerthe Unter 
ſuchungen zur Geſchichte feiner ſteiriſchen Heimat verbanfen, liefert auf 
Grund von Kamilienpapieren und einer Selbftbiograpbie eine Lebens— 
ſtizze des Freiheren v. Kalchberg (Graz, Mojer. 1896. 1,80 M.). Kalch- 
berg (geb. 1807, get. 1890) erwarb fid) als Kommifjar der Stände große 
Berdienfte um den Bau von Eijenbahnen und die Negelung der rechte 
lichen und jozialen Verbältnifje auf dem Lande. 

Die neuerdings jo zahlreich erjheinenden lokalhiſtoriſchen Quellen zur 
Geſchichte des Dreikigjährigen Krieges vermehrt Eichmaher durch die 
Herausgabe eines von dem Stadtjchreiber Zehendtner in Waidhofen 
a. d. Thaja geführten Natheprotofolls, das alle in Waidhofen und Umgebung 
im Jahre 1619 vorgefallenen Kriegsereignifje ausführlich ſchildert. Es 
entroflt das typiſche Bild von den Greueln der Verwüſtung vor unjeren 
Augen und ift vielleicht deshalb bemertenswert, weil es diejelben ſchon 
gleich bei. Beginn des Krieges in voller Entfaltung zeigt. (Blätter d. 
Vereins f. Landestunde von Nieberditerreih, Januar 1897.) 


In berfelben Zeitſchrift beleuchtet Hajelbadı die finanziellen Zuftände 
in Mieberöfterreich während des 17. Jahrhunderts. Sie erjcheinen 
dircchweg in einem jehr trüben Licht und allen Reformnerfuchen unzugäng« 
Hd. Aber and die Arbeitsweiſe des Verfafjers läßt Mandes zu wünſchen 
übrig. Er gibt weder eine fyftematifche, noch eine gründliche, geſchweige 
denn erjchöpfende Darjtellung, jondern mur eine Zuſammenſtellung bon 
allerlei Notizen. 

In Nord und Süd (Febr) macht F. Tepner in einer kurzen Lebens- 
bejchreibung und Charakteriftit auf den littauijchen Dichter und Prediger 
Chriſtian Donalitius aufmerkſam, aus deſſen Aufzeihnungen und Ge 
dichten manche kulturgeſchichtlich interejjante Notiz Über das Bauernleben 
des vorigen Jahrhunderts in Littauen zu entnehmen ift. 


Neue Büder: Baumann & TZumbült, Mitteilungen aus dem 
F. Fürftenbergifchen Archive. I. (16510—1559.) (Tübingen, Saupp.) — Boos, 
Geſchichte der rheiniſchen Städtehultur von ihrem Anfang bis zur Gegenwart 
mit befonderer Berüdjichtigung der Stadt Worms. I (Berlin, Stargardt. LOM.) 
— Jung, Das hiſtoriſche Archiv der Stadt Frankfurt a. M, (Hrankfurt 
aM, Völders. 4 M) — Riemann, Geſchichte des Feverlandes. 1. 
(Jever, Matteder & Söhne. 7 M) — Gello, Saterlands ältere Ge— 
ſchichte und Berfajjung. (Oldenburg, Schulze. 1,60 M.) — Hafje, Schlesiwig- 
HSolſtein⸗ Lauenburgiſche Regeften umd Urfumden. ILL. (1801—1340.) 8. Liefg. 
(Hamburg, Bop) — Meiborg, Das Bauernhaus im Pt 
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licht Bon ben Oberrheinifchen Stadtrechten befimbet ſich das 3. Heft ber 
1. Abth. (Sräntiiche Stadtrechte), bearbeitet von Schröder, unter der 
| Breffe. Von der politifhen Korreſpondeng Karl Friedrich's von Baden Hit 
der von Obfer bearbeitete 4. Band (1801—1804) erfchienen (vgl. ©. 238 ff. 
dieſes Bandes). Die Bearbeitung der Nuntlaturberichte aus der Zeit dor 
Ausbruh des orleanifhen Krieges, die Dr. Immic übernommen hat, 
wird bemnächft zum Abſchluß gelangen. Das Topographiſche Wörterbuch 
des Großherzogthums Baden, bearbeitet von Krieger, wird im Jahr 1897 
mit der 5. Lleferung zum Abſchluß gelangen; ebenjo der 1. Band bes 
Oberbadiſchen Geſchlechterbuchs, bearbeitet dom Kindler v. Knoblod. 
Aus der Sammlung der Siegel und Wappen der badifchen Gemeinden, die 
fortgeführt wird, wird eine Publifation der Siegel aller badiſchen Städte 
nad ihrer hiſtoriſchen Entwicllung beabjichtigt. 


Es ift jeßt auch für die Provinz Weitfalen eine Hiftoriihe Rome 
mission erricditet worden, in der außer den Vorſtünden bes Vereins für 
Geſchichte und Altertbumsfunde Weitfalens die Provinzialverwaltung, welcher 
der Verein jeine Hauptmittel verdankt, eine Anzahl anderer Behörden und 
Hiftorifcher Vereine der Provinz, ſowie mehrere beſonders verdiente Per- 
fönlichfeiten vertreten find. Als Aufgaben der Kommiſſion find zunächſt 
ins Nuge gefaht: 1. die Fortiegung des Weftfälifchen Urkundenbuches vom 
Dahre 1300 an, 2. die Herausgabe der Weftfälifhen Landtagsakten und 
zwar zunüchſt der Minfterichen, 8. die Herftellung eines Sefammtregifters 
für die 53 Bände der Zeitichrift des Vereins und 4. die Fortführung bes 
in vier Bänden bereits vorliegenden Codex traditionum Westfalicarum. 
Bon der Sanımlung der Rechtsquellen dagegen und bon der Fortführung 
der erzäblenden Quellen nad) Abſchluß der im Druck befindlichen Bände 5 
und 6 ber „Bejchichtsquellen“ muß wegen Mangel an Mitteln zunächſt 
Abſtand genommen werden. Ein von der Kommiſſion gewählter. fünf— 
gliedriger Ausſchuß, dem Profefior Dr. Finte als Vorfigender, Viarrer 
Dr. Mertens (Paderborn) als jtellvertretender Borfißender, Brofeflor 
Dr. Pieper als Setretär, Profeffor Dr. d. Below und Archivrath Dr. Kohl⸗ 
mann angehören, beſchloß in der Sihung am 19. Oktober, mit der Anz 
fertigung des Regifters den Bibliothefar Dr, Bömer, mit ber Herausgabe 
des Urkundenbuces den Archivaſſiſtenten Dr. Krumbbolg und mit der 
Herausgabe der Landtagsakten Dr. Schmih zu betrauen, die unter Zeitung 
von Mitgliedern des Ausſchuſſes arbeiten werden. Den Codex traditionum 
wird Gymnaſialdiretlor Dr. Datpe auch weiterhin bearbeiten. 


Preisaufgaben der Geſellſchaft für Rheiniſche Seihihtstunde 
aus der Mevifjen-Stiftung: 1. Darjtellung der durch die ſranzbſiſche Me- 
bolution in der Rheinproninz bewirkten agrarmirtbichaftlichen Veränderungen. 
2. Aufnahme und Ausgeftaltung des gothiſchen Bauſtils in der heutigen 
Nheinprovinz bis zum Jahre 1950. 3, Die Gaue und Grafſchaſten im 
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Umfang der heutigen Rheinprovinz find für die Zeit von der zweiten 
Hälfte des 9. Jahrhunderts bis zum Beginn des 12. Jahrhundert? nad 
Beitand, Grenzen und Verfaſſung nebſt den in ihnen nachweisbaren Orien 
feftzuftellen. Im Zuſammenhang mit der Auflöfung der Grafichaft3verbände 
find die Anfänge der Bildung und Organifation geiftliher und weltlider 
Territorien darzulegen. Preis je 3000 M. Termin 831. Januar 1%. 
Adreſſe Stadtarhivar Prof. Dr. Hanfen in Köln a. Rh. 


Preisaufgaben der Rubenow-Stiftung in Greifswald (Ablieferungd: 
termin 1. März 1901): 1. Gedichte der öffentlichen Meinung in Preußen 
und jpeziel in Berlin während der Jahre 1795/1806. Preis 000 M 
2. Die Entwidlung des deutihen Kirchenſtaatsrechts im 16. Jahrhundert. 
Preis 2000 M. 3. Entwidlung der Landwirthſchaft in Pommern nad 
der Bauernbefreiung. Preis 1000 bzw. 1500 M. 4. Eine fritiiche Unter: 
fuhung der Handſchriften und Recenfionen der jog. Pomerania, ald 
Grundlage für eine künftige kritiſche Ausgabe. 


Preisaufgabe der Haager Gefellfhaft zur Verteidigung der 
Sriftliden Religion (Adr.: Pfarrer H. P. Verlage in Amjterdam, Termin 
15. Dez. 1897, Preis 400 Gulden): Was ift national, was international 
in der niederländifchen Kirchenreformation des 16. Jahrhunderts ? 


Preisaufgaben der Académie royale de Belgique; für 1897: 
1. Etude critique sur les sources de l’'histoire du pays de Liege au 
moyen Age. 2. Etude sur les croyances et les cultes de la Crete dans 
Tantiquit6; für 1898: 1. Quelle a été en Flandre, avant l’av&nement 
de la maison de Bourgogne, l'influence politique des grandes villes? 
2. Ktude critique sur les vies de saints de l'époque carlovingienne; 
für 1899: 1. Histoire des differents conseils d’amiraute qui ont existe 
dans les provinces nderlandaises avant leur s&paration et dans les 
Vays-Bas autrichiens et espagnols posterieurement & cette date 
2. Histoire et description du sanctuaire d’Eeculape à Epidaure. 3. Hi- 
stoire des colonies belges etablies en Angleterre (Britannia) au t&moi- 
gnage de Üssar et de Tacite. — Prix Gantrelle für 1897 98: Fitude 
sur l’organisation de l’industrie privee et des travaux publics dans 
la Grece ancienne. — Prix de Stassart für 1900: Histoire des origines 
et des developpements Ju beguinage Jans les anciens Pays-Bas. 
Der belsiide Kinissprers MO Frs) für das Jahr 1MI 
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den Sithienses (Me. 13, 36) findet, herleiten zu wollen, — 
unſtatthaft,“ Die mir bier zugeſchobene Anſicht habe ich — aus⸗ 
geſprochen; vielmehr geht aus meinem Drud der Ann. Fuld. wie der ſog- 

Einbards-Annalen unzweidentig hervor, daß ich für die Hauptquelle beider 
den Bericht der Reichsannalen zu 732 anjche. Neben dieſer Hauptquelle 
find in den beiden jüngeren Unnalenwerfen allerdings nad) meiner Anficht 
noch andere Quellen benupt, die aber im weſentlichen aud wieder aus 
jener abgeleitet find: der Verfaſſer der Ann, Fuld. folgt beim Jahre 782 
im Wortlaute mehrfach, den Ann. Sith,, der der fog. Ann. Einh. ben 
Ann. Fuldenses, Daß beide aud; jene verlorene Chronil von St.-Denis 
benugt haben, hafte id) zwar im allgemeinen für ficher, aber gerade beim 
Sabre 782 it das Maß der Benupung ganz untontrollirbar; nur in den 
Ann. Fuld. babe ich die fünf Worte non sine grandi clade suorum ver— 
muthungsweiſe auf fie zurüdgeführt. Auferbem beruht auch bieje Chronik 
wieder auf den Reichsannalen. 

2. Nah S. 4 Anm. ſoll ih „als einen Hauptgrund gegen Einhard's 
Autorjhaft der nad) ihm benannten Annalen“ angeführt haben, „daß man 
Einhard nicht für den Berfafjer der Überarbeitung halten könne, wenn man 
den erften Theil ber Ann. Fuldenses für fein Wert anjehe*, was Schäfer 
als eine „Art ber Urgumentation“ bezeichnet, die er nicht gelten laſſen 
könne. Thatjählih habe ih an der von Schäfer angezogenen Stelle (N. 
A. 21, 75) als einen Hauptgrund den Gegenjag zwiſchen dem — befannt« 
lich jehr wundergläubigen — wirklichen Einhard und dem — gegen Wunder- 
berichte ziemlich jteptiichen — ®Berjajjer der jog. Annales Einhardi 
bejproden und nur als ein untergeordnetes Moment hinzugefügt, daß diejer 
Gegenjag jtellenweife noch ſchärfer hervortrete, wenn man aud) ben erjten 
Theil der Ann. Fuld. für Einhard's Wert anjehe. 

3. ©. 35 Anm. behauptet Schäfer, daß das von mir angewendete Ver- 
fahren beim Gebraude des Petitorudes irre zu führen geeignet jei und 
nicht dem entipreche, was durch Anwendung verfdiedener Letiern erreicht 
werden jolle, Wenn es als eine auch don Schäfer anerfanıte Thatjache 
gelten darf, daß das in den neueren Ausgaben der Mon. Germ. allgemein 
übliche Verfahren nicht irre zu führen geeignet iſt und dem Bwede, bem 
es dienen joll, auch entipricht, jo läuft feine Behauptung darauf hinaus, 
dab ih ein anderes als das jonft übliche Verfahren angewendet hätte. 
Das ift aber durchaus nicht der Fall. Dr. F. Kurze, 





Auf bie obigen, von ber Redaktion mir freundlichſt überjandten Be- 
merfungen Kurze's geftatte ich mir das Folgende zu erwidern: 

1. Neues Archiv d. Gef. f. ült. deutſch. Geſchichtslunde 21, 62 jagt 
5- Kurze: Ich gebe hier eine Lifte, in welcher ich alle diejenigen Wörter 
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